

[image: Cover]



[image: Schattenblick Logo]

Inhaltsverzeichnis vom 3. Juni 2016


Liste der neuesten und tagesaktuellen Nachrichten ...
	Kommentare ... Interviews ... Reportagen ... Textbeiträge ...
	Dokumente ... Tips und Veranstaltungen ...


Impressum





BILDUNG UND KULTUR - VERANSTALTUNGEN

AKTION/6893: Berlin - Lange Nacht der Wissenschaften im Produktionstechnischen Zentrum am 11.6.2016

AKTION/6892: Greifswald - Wissenschaft erleben! am 11. Juni 2015

LESUNG/3657: Berlin - Open Air, Die neue Literatur aus den Niederlanden und Flandern, 15.06.16

LESUNG/3656: Berlin - Poets Translating Poets, VERSschmuggel mit Südasien, in englisch, 14.06.16

LESUNG/3655: Berlin - Nuruddin Farah, Jenes andere Leben, in englisch, 08.06.2016

TREFF/805: Berlin - Georgische Nacht, Lesungen und Gespräche, 24.06.2016

TREFF/804: Berlin - Unterwegs in der Ukraine und in China, "Grenzgänger"-Abend mit Jens Mühling, 17.6.


BÜRGER/GESELLSCHAFT - AMNESTY INTERNATIONAL

EUROPA/371: Polen - Anschlag auf die Demokratie (ai journal)


BÜRGER/GESELLSCHAFT - BEDROHTE VÖLKER

AFRIKA/581: Mehr als 440 Eritreer aus dem Sudan abgeschoben - Europa soll Kooperation mit dem Sudan überprüfen

AFRIKA/580: Biafra - Mindestens 35 Tote bei blutiger Niederschlagung von Protesten


BÜRGER/GESELLSCHAFT - FIAN

MELDUNG/116: FIAN - Jubiläumsfeier in Heidelberg. 30 Jahre Einsatz für das Recht auf Nahrung


BÜRGER/GESELLSCHAFT - INITIATIVE

ATTAC/1707: Gemeinnützigkeit - Attac begründet Klage


DIE BRILLE - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/5322: Berlin - Studio LCB mit Günter Herburger, 09.06.2016


DIENSTE - WETTER

AUSSICHTEN/7565: Und morgen, den 3. Juni 2016 (SB)


EUROPOOL - RECHT

MELDUNG/065: Beschwerde gegen Patente auf gentechnisch manipulierte Schimpansen (Testbiotech)


KINDERBLICK - VERANSTALTUNGEN

FERIEN/802: Hanau - Fünftägiger Zirkusworkshop, 25.-29. Juli 2016

HÖRFUNK/277: KiRaKa/WDR 5 - "Der Schatz der Nibelungen" von Karlheinz Koinegg, 4.+5.6.2016 (WDR)


KUNST - FAKTEN

MELDUNG/304: Anja Jensen in Mexiko - Ein politisches Foto-Dokumentations-Projekt (Verena Voigt | PR)


MEDIEN - ALTERNATIV-PRESSE

DAS BLÄTTCHEN/1595: Indien im Wandel?

GLEICHHEIT/5945: Jedes siebte Kind in Deutschland von Hartz IV abhängig

GLEICHHEIT/5944: Der belagerten Stadt Falludscha droht eine "humanitäre Katastrophe"

GRASWURZELREVOLUTION/1564: Atomwaffen abschaffen!

OSSIETZKY/906: Wohnungsmarkt - Droht neue Abbruchwelle?


MEDIEN - HÖRFUNK

HÖRSPIEL/1268: WDR 3/WDR 5 - "Das letzte Geschenk" von Erhard Schmied, 3.+4.6.2016 (WDR)

MELDUNG/1228: Deutschlandfunk - Geschichten eines Aufstiegs in Süditalien, 4.6.2016 (Deutschlandradio)

MUSIK/1798: Deutschlandradio Kultur - Eine Lange Nacht über Irish Folk, 4.6.2016 (Deutschlandradio)

MUSIK/1797: WDR 3 - Piero Umilianis Sound-Welten, 4.6.2016 (WDR)

TALK/1346: Deutschlandradio Kultur - "Miteinander Leben". Auf dem Weg zum europäischen Islam, 5.6.2016 (Deutschlandradio)


MEDIEN - VERANSTALTUNGEN

DER FILM/254: Berlin - "Das Mädchen - Was geschah mit Elisabeth K.?", Dokumentarfilm, NDR, 23.06.16

KURSUS/1357: Unna - "Durchstarten mit dem iPad" am 9., 14. und 16. Juni 2016

KURSUS/1356: Unna - "Vom Digitalbild zum eigenen Fotobuch" ab 8. Juni 2016


MEDIZIN - FAKTEN

MELDUNG/905: Weiterhin Förderung des Leukämie-Sonderforschungsbereichs in Ulm (idw)


MEDIZIN - KRANKHEIT

DEMENZ/260: Interview - "Alleine zu leben ist für mich die beste Lösung" (Alzheimer Info)

DEMENZ/259: Allein leben mit Demenz - kann das gut gehen? (Alzheimer Info)


MEDIZIN - PHARMA

FORSCHUNG/1065: Antikörper gegen Herpes Simplex-Viren (idw)


MEDIZIN - VERANSTALTUNGEN

AKTION/781: Homburg - Lange Nacht der Wissenschaften 2016 für Kinder und Erwachsene, 10.06.2016

VORTRAG/742: Greifswald - Pocken ... Was können wir nach ihrer Ausrottung noch von ihnen lernen?, in englisch am 8.6.16


MUSIK - FAKTEN

MELDUNG/217: Aribert Reimann erhält den Robert Schumann-Preis für Dichtung und Musik (idw)


MUSIK - VERANSTALTUNGEN

BLUES/032: Jesper Munk kommt auf Working Title Tour - 8. bis 13.11.2016

POP-ROCK/5103: Greg Holden kommt für Headlineshows nach Deutschland - 8. bis 17.11.2016


NACHRICHTEN - MELDUNGEN

AUSLAND/8002: Aus aller Welt - 02.06.2016 (SB)

JUSTIZ/8002: Kriminalität und Rechtsprechung - 02.06.2016 (SB)

MILITÄR/7998: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 02.06.2016 (SB)

POLITIK/8000: Aus Parlament und Gesellschaft - 02.06.2016 (SB)

SONSTIGES/7999: Tragisches und Kurioses - 02.06.2016 (SB)

WISSENSCHAFT/7084: Aus Forschung und Technik - 02.06.2016 (SB)


NACHRICHTEN - VOM TAGE

AUSLAND/7094: Aus aller Welt - 02.06.2016 (SB)

GESUNDHEIT/7055: Medizin und Gesundheitswesen - 02.06.2016 (SB)

JUSTIZ/7082: Kriminalität und Rechtsprechung - 02.06.2016 (SB)

KULTUR/7009: Sprache, Kunst und Medium - 02.06.2016 (SB)

MILITÄR/7072: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 02.06.2016 (SB)

POLITIK/7086: Aus Parlament und Gesellschaft - 02.06.2016 (SB)

SONSTIGES/7059: Tragisches und Kurioses - 02.06.2016 (SB)

SOZIALES/7083: Arbeit, Soziales und Familie - 02.06.2016 (SB)

UMWELT/7066: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 02.06.2016 (SB)

WIRTSCHAFT/7071: Märkte und Finanzen - 02.06.2016 (SB)

WISSENSCHAFT/7089: Aus Forschung und Technik - 02.06.2016 (SB)


NATURWISSENSCHAFTEN - BIOLOGIE

FORSCHUNG/1004: Evolution - Die Organisation der Körperachsen (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - TECHNIK

ELEKTROTECHNIK/241: Elektroautos schneller laden (idw)

ENERGIE/1395: Stromeinspeisung von Sonne und Wind besser vorhersagen (idw)

ENERGIE/1394: Auf dem Prüfstand - Einfluss von Biokraftstoff auf Filtersysteme in Fahrzeugen mit Ottomotor (idw)

INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1093: Suchmaschinen der Zukunft liefern nicht nur Links, sondern auch Begründungen (idw)

WERKSTOFFE/913: Von der Schmelze zum Glas durch Klumpenbildung (idw)


PARLAMENT - BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

AGRAR/313: Glyphosat - Laufzeitverlängerung ist kein Ausstieg

AUSSEN/1860: Flüchtlingslager Dadaab in Kenia - Schließung verhindern

EUROPA/1584: EU-Investitionsfonds auf gutem Weg - erste Bilanz auch Auftrag für Verbesserungen

GESUNDHEIT/942: Reform der Pflegeberufe - Finger verbrannt, Fehler erkannt?

INNEN/2928: Anti-Terror-Paket - Placebo-Politik zu Lasten von Grundrechten

WIRTSCHAFT/2675: EEG-Verhandlungen - Bundesregierung legt Klimaschutz zu den Akten

WIRTSCHAFT/2674: Ernährungsbericht - Ein Beleg für das Nichtstun des Ministers

WIRTSCHAFT/2673: Entwicklungspolitik - Minister Müller muss Vorwürfe der Vetternwirtschaft ausräumen


PARLAMENT - CDU/CSU

AGRAR/278: Milchwirtschaft Möglichkeit zur Mengenregulierung geben

ARBEIT/789: Ordnende Flanken für die Zeitarbeit

BILDUNG/954: Digitalen Wandel besser verstehen und gestalten

SOZIALES/1781: Fremdbestimmung in der Prostitution bekämpfen

SOZIALES/1780: Schutz vor Fremdbestimmung und Ausbeutung in der Prostitution auf den Weg gebracht


PARLAMENT - DIE LINKE

ARBEIT/1628: Leiharbeit - Verschlimmbesserung à la Nahles

FINANZEN/1428: Steuergerechtigkeit statt Steuersenkungen für Besserverdienende

FINANZEN/1427: Erbschaftsteuerreform - Keine Verteilungsgerechtigkeit in Sicht

RECHT/483: Koalition versagt bei Abschaffung der Störerhaftung

WIRTSCHAFT/1881: Mahnende Worte statt gesetzlicher Regelung zur Atom-Haftung der Konzerne


PARLAMENT - FAKTEN

BUNDESTAG/5806: Heute im Bundestag Nr. 320 - 01.06.2016

BUNDESTAG/5805: Heute im Bundestag Nr. 315 - 01.06.2016

BUNDESTAG/5804: Heute im Bundestag Nr. 318 - 01.06.2016

BUNDESTAG/5803: Heute im Bundestag Nr. 317 - 01.06.2016

BUNDESTAG/5802: Heute im Bundestag Nr. 316 - 01.06.2016


PARLAMENT - FDP

INNEN/4547: Große Koalition belegt ihre Handlungsunfähigkeit

RECHT/867: Bundesregierung tappt mutlos in die digitale Zukunft


PARLAMENT - LANDESPARLAMENTE

HAMBURG/3634: Arbeitsrechtliche Standards für arbeitende Inhaftierte durchsetzen (Die Linke)

HAMBURG/3633: Prostituiertenschutzgesetz - Zwang und Stigmatisierung statt echter Hilfe (Die Linke)

MECKLENBURG-VORPOMMERN/2736: Ein Jahr Ehrenamtsstiftung ist ein großer Erfolg (SPD)

RHEINLAND-PFALZ/4018: Gotthard-Tunnel - Alternativtrasse zum Mittelrheintal ist alternativlos (SPD)

SAARLAND/2588: Prostituierte müssen besser geschützt werden (CDU)

SAARLAND/2587: Verhaltenskodex auf europäischer Ebene richtige Lösung gegen Hasskommentare (CDU)


PARLAMENT - SPD

AGRAR/208: Fördermöglichkeiten zur Entwicklung der ländlichen Räume - noch Änderungsbedarf

AGRAR/207: Ernährungspolitischer Bericht - Verbraucherschutz in der Warteschleife

INNEN/2876: Stasiunterlagenbehörde - Nach Wahl von Jahn Ergebnisse der Expertenkommission umsetzen

RECHT/552: Nein heißt Nein - Paradigmenwechsel ist zum Greifen nah

VERKEHR/815: BER im Verkehrsausschuss - Eröffnung 2017 nicht wahrscheinlich


POLITIK - AUSLAND

LATEINAMERIKA/1576: Dominikanische Republik - Präsident Danilo Medina wiedergewählt (poonal)


POLITIK - BILDUNG

BERUF/1749: Allianz für Aus- und Weiterbildung zieht positive Bilanz (BMBF)


POLITIK - ERNÄHRUNG

MARKT/2177: Der Verbraucher in der Milchkrise - Ein Kommentar (aid)

VERBAND/2160: 40 Jahre Bauernstimme - Mit Weibern weiter (ubs)


POLITIK - FAKTEN

MELDUNG/085: Erste Migrantenwahlstudie - Wie stimmen Russlanddeutsche und Deutschtürken? (idw)


POLITIK - REDAKTION

HISTORIE/330: Armenien-Resolution zur deutschen Mitschuld (SB)


POLITIK - SOZIALES

RENTE/665: Nahezu 110.000 Unterschriften für eine gerechte Mütterrente (SoVD)


POLITIK - WIRTSCHAFT

ARBEIT/2565: Für jeden zweiten Beschäftigten gilt ein Branchentarifvertrag (idw)

GEWERKSCHAFT/1367: Tarifrunde Banken ohne Ergebnis vertagt - noch kein Arbeitgeberangebot (ver.di)

MELDUNG/637: Studie bewertet Zukunftsfähigkeit von Städten - Berlin und München sozialer als New York (idw)

VERKEHR/1436: Shell Nutzfahrzeug-Studie 2016 - Perspektiven für Antriebe und Kraftstoffe bis 2040 (DLR)


RELIGION - FAKTEN

STANDPUNKT/094: "Religionsfreiheit für alle - entgegen AfD-Polemiken" (idw)


SCHACH UND SPIELE - SCHACH

SCHACH-SPHINX/05855: Getrübter Endspielblick (SB)


SOZIALWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

VORTRAG/346: Wertheim - Reihe "Elternkompass" mit Tipps für Alleinerziehende am 9.6.


SPORT - BOXEN

MELDUNG/1969: Aus der Not die Tugend? (SB)


SPORT - FAKTEN

MELDUNG/295: Überwältigende Unterstützung für Multikulti im Nationalteam (idw)

VEREINE/199: Bayerischer Jugendfußball lebt Integration vor (idw)


TIERE - TIERSCHUTZ

TIERHALTUNG/675: Antibiotika-Strategie der Bundesregierung geht nach hinten los (Albert Schweitzer Stiftung)


UMWELT - ARTENSCHUTZ

INSEKTEN/253: Zweizellige Sandbiene - neue Wildbienenart im Rheinland entdeckt (BfN)


UMWELT - FAKTEN

GARTEN/313: Die Kunst des Kompostierens im eigenen Garten (UBA)

MELDUNG/367: Premiere am Kreuzfahrtterminal Altona - Motoren aus, Öko-Strom an (NABU HH)


UMWELT - INTERNATIONALES

KATASTROPHEN/139: Minenunglück in Brasilien - Noch immer kämpfen Betroffene um Entschädigung (poonal)

MEER/217: Bakterien können Korallen während gefährlicher Bleiche unterstützen (Uni Bremen)

WASSER/220: Neue Zahlen - Wasserknappheit trifft vier Milliarden Menschen (idw)


UMWELT - LEBENSRÄUME

FORSCHUNG/406: Aufbruch in die unbekannte Welt der Brackwasser-Bakterien (idw)

FORSCHUNG/405: Standards zur Erfassung und Bewertung von Unterwasserlärm (BSH)


UMWELT - MEINUNGEN

STELLUNGNAHME/289: Elbvertiefung - weiterhin massiver Verstoß gegen Umweltrecht (BUND HH)


UMWELT - VERANSTALTUNGEN

AUSSTELLUNG/384: Umweltcafé und Rapunzel Naturkost auf der Woche der Umwelt 2016 - Berlin, 7.-8.6. (DUH)

BILDUNG/2837: "Wasser - Konflikte oder Kooperation?" - Bonn International Center for Conversion bei der Bonner Wissenschaftsnacht


UNTERHALTUNG - VERANSTALTUNGEN

FESTE/2413: Mönchengladbach - Großes Bürgerfest am 9. Juli 2016

KURSUS/895: Bielefeld - Acrylmalerei - Mit der Farbe in die Tiefe am 11. und 12.6.

TOUR/6688: Wertheim - Ausflugsfahrt "Mit dem Bus zum Wein" am 9. Juli 2016

TOUR/6687: Hanau - Senioren-Mehrtagesradtour in den Odenwald, 21.-23.8.2016

TOUR/6686: Leer - "Auf den Spuren der Pflanzenjägerin Amalie Dietrich" am 11. und 12. Juni 2016







IMPRESSUM

Elektronische Zeitung Schattenblick

Diensteanbieter: MA-Verlag Helmut Barthel, e.K.

Verantwortlicher Ansprechpartner: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Elektronische Postadresse: ma-verlag@gmx.de

Telefonnummer: 04837/90 26 98

Registergericht: Amtsgericht Pinneberg / HRA 1221 ME

Journalistisch-redaktionelle Verantwortung (V.i.S.d.P.): Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Inhaltlich Verantwortlicher gemäß § 10 Absatz 3 MDStV: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

ISSN 2190-6963

Urheberschutz und Nutzung: Der Urheber räumt Ihnen ganz konkret das Nutzungsrecht ein, sich eine
private Kopie für persönliche Zwecke anzufertigen. Nicht berechtigt sind Sie dagegen, die Materialien
zu verändern und / oder weiter zu geben oder gar selbst zu veröffentlichen. Nachdruck und Wiedergabe,
auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Wenn nicht ausdrücklich anders vermerkt,
liegen die Urheberrechte für Bild und Text bei: Helmut Barthel

Haftung: Die Inhalte dieses Newsletters wurden sorgfältig geprüft und nach bestem Wissen erstellt.
Bei der Wiedergabe und Verarbeitung der publizierten Informationen können jedoch Fehler nie mit
hundertprozentiger Sicherheit ausgeschlossen werden.



[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





AKTION/6893: Berlin - Lange Nacht der Wissenschaften im Produktionstechnischen Zentrum am 11.6.2016


idw - Pressemitteilung: Fraunhofer-Institut für Produktionsanlagen und
Konstruktionstechnik IPK

mikro, makro, turbo, spannend: Lange Nacht der Wissenschaften im
PTZ 



Das Fraunhofer IPK öffnet am 11. Juni von 17.00 bis 24.00 Uhr
gemeinsam mit dem IWF der TU Berlin die Türen zur »Fabrik der
Zukunft«. An mehr als 20 Stationen können Neugierige hier die gesamte
Bandbreite angewandter Forschung des Hauses hautnah erleben.
Zahlreiche Maschinen im Versuchsfeld laden zum Ausprobieren ein, für
Kinder gibt es ein Kaspertheater zum Thema Nachhaltigkeit. Die
ePuzzler-Technologie ist ein weiteres Highlight. Mit ihrer Hilfe
können zerrissene Dokumente rekonstruiert werden. Warum das wichtig
ist, zeigen Stasi-Opfer: Sie lesen aus den Unterlagen vor, die die
DDR-Staatssicherheit über sie angelegt hat.

Für Technologieinteressierte aller Altersklassen bietet die Lange
Nacht der Wissenschaften die Möglichkeit, einen Einblick in die Arbeit
im Produktionstechnischen Zentrum (PTZ) zu erhalten. Forscherinnen und
Forscher zeigen innovative Verfahren wie das 3D-Drucken, die heute in
aller Munde sind. Sie begleiten die Gäste bei der Kommunikation mit
einem Roboter und erklären, was eine Smarte Fabrik so alles kann.

Zu sehen ist Fertigung in allen Größen, Formen und Farben. Während in
der Mikroproduktion schon eine Haaresbreite entscheidend ist, dreht
sich bei der Herstellung von Kickerfiguren alles um Schnelligkeit.
Ganz anders sieht die Welt im Virtual Reality Lab aus, wo digitale
Modelle von Elektrofahrrädern auf den Prüfstand gestellt werden.

Moderne Verfahren der Mustererkennung und des maschinellen Sehens
können unerwartete Anwendungen finden, wie das Stasi-Schnipsel-Projekt
zeigt. Gemeinsam mit der Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen begrüßen
wir unsere Gäste Edda Schönherz, Dr. Philipp Lengsfeld, Thomas
Raufeisen, Sigrid Grünewald, Dr. Hubertus Knabe und Lilo Fuchs, die
zeigen, wie bedeutsam die Lektüre der Akten ist. Doch wie können die
zerrissenen Unterlagen zusammengesetzt werden? Das und mehr erfahren
Sie von unseren Experten.

Weitere Informationen zum Programm finden Sie unter:
http://s.fhg.de/lndw2016. Einige der Veranstaltungen haben nur
begrenzte Raum-Kapazitäten und ein Platz kann nicht garantiert werden.
Zusätzliche Informationen zur Langen Nacht der Wissenschaften,
Tickets, etc. finden Sie unter: www.langenachtderwissenschaften.de.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://s.fhg.de/lndw2016

http://stiftung-hsh.de

http://www.langenachtderwissenschaften.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution176

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Fraunhofer-Institut für Produktionsanlagen und Konstruktionstechnik

IPK, Steffen Pospischil M.A., 30.05.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2016 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





AKTION/6892: Greifswald - Wissenschaft erleben! am 11. Juni 2015


idw - Pressemitteilung: Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald

Am 11. Juni 2016 heißt es an der Universität Greifswald: Wissenschaft erleben!



Am Samstag, 11. Juni 2016, öffnen die naturwissenschaftlichen
Institute am Campus Berthold-Beitz-Platz ihre Türen für alle
Neugierigen und Wissensdurstigen. Erstmals lädt die Universität
Greifswald gemeinsam mit den Wissenschaftseinrichtungen Alfried Krupp
Wissenschaftskolleg, Friedrich-Loeffler-Institut -
Bundesforschungsinstitut für Tiergesundheit, Leibniz-Institut für
Plasmaforschung und Technologie e. V., Max-Planck-Institut für
Plasmaphysik und der Universitätsmedizin zum Tag der Wissenschaft ein.
Die Besucher der Veranstaltung erwartet ein vielfältiges Programm mit
populärwissenschaft-lichen Vorlesungen, Experimenten zum Anfassen und
Führungen durch die verschiedenen Institutionen.

Das Vorlesungsprogramm:

In den Hörsälen der Institute für Biochemie und Physik, des 
Leibniz-Instituts für Plasmaforschung und Technologie e. V. (INP) und der
Zentralen Universitätsbibliothek gibt es ein vielfältiges
Vorlesungsprogramm für jedermann. Die Vorlesungen finden in der Zeit
von 11:00 bis 17:00 Uhr statt. Sie starten immer zur vollen Stunde und
dauern 45 Minuten.

Welche Krankheitserreger können Mücken übertragen? Was passiert, wenn
ich Eier in die Mikrowelle lege? Wie kann die Energie der Sonne für
die Erde nutzbar gemacht werden? Und macht Multitasking uns wirklich
leistungsfähiger? Dies sind Fragen, die im Vorlesungsprogramm
beantwortet werden. Während ein Physiker über die Farben des
Nachthimmels spricht, stellt ein Politikwissenschaftler aktuelle
Befunde der Wahlforschung vor. Ein Historiker informiert über die
Freimaurerei und erläutert Fakten und Fiktion. Wie Gallensteinleiden
zu Schulterschmerzen führen können und wie uns die Sprache manchmal
hinters Licht führt, wird in weiteren Vorlesungen erklärt. Weitere
Themen sind Feuer und Flamme in der Biochemie und Gentechnik im
Alltag. Wer schon immer wissen wollte, wie die Arbeit in einem
Hochsicherheitslabor abläuft, welche Wirkung kleine Viren auf den
Menschen haben und wozu Biologen Mathematik brauchen, kommt im Rahmen
des Vorlesungsprogramms voll auf seine Kosten. Die Eröffnungsvorlesung
"Die Reise ins Ich - Impressionen der endoskopischen Hirnchirurgie"
von Prof. Dr. Henry Schroeder findet um 11:00 Uhr im Institut für
Biochemie statt.

Das ausführliche Vorlesungsprogramm gibt es unter:

www.uni-greifswald.de/informieren/tag-der-wissenschaft-2016/vorlesungen.html

Die Führungen:

Als Bundesforschungsinstitut für Tiergesundheit mit seiner mehr als
100-jährigen Geschichte beherbergt das Friedrich-Loeffler-Institut
(FLI) auf dem Riems hochmoderne Laboreinrichtungen und
denkmalgeschützte Gebäude. Um 10:00 und um 13:00 Uhr werden
interessierte Besucher unter fachkundiger Leitung über das
Institutsgelände geführt. Die Physik-Labore der Universität können um
12:00 Uhr besichtigt werden. Um 13:00, 14:00 und 15:00 Uhr finden
Führungen durch das Leibniz-Institut für Plasmaforschung und
Technologie e. V. (INP) statt. Ebenfalls um 13:00, 14:00 und 15:00 Uhr
stellt sich die Universitätsmedizin vor. Unter dem Motto "Fremde
Gäste, exotische Gehölze" findet um 14:00 Uhr eine Führung durch das
Arboretum statt. Um 15:00 Uhr gibt es für Interessierte Einblicke in
die Kartensammlung der Universität.

Das Kinderprogramm:

Warum geht der Kuchen beim Backen auf und was hat Sport eigentlich mit
Physik zu tun? In den Foyers der Institute für Physik und Chemie laden
verschiedene Stationen die Kinder zu interessanten Entdeckungen und
Experimenten ein. Die kleinen Forscherinnen und Forscher können
beispielsweise lernen, warum Papier fliegt, wie das Grundwasser fließt
und was Spinnen fressen. Außerdem befinden sich im Vorlesungsprogramm
Vorträge, die auch für Kinder geeignet sind. Kinder, die an den
verschiedenen Stationen und in den Vorlesungen fleißig Stempel
sammeln, werden mit dem Ehrentitel "Kinderdoktor" gekürt und bekommen
eine kleine Überraschung. Für Spiel und Spaß stehen natürlich auch
Hüpfburg, Bastelstraße und Kinderschminken bereit.

Der Jura-Slam:

Als weiteres Highlight findet zum Abschluss des Tages der Wissenschaft
der Jura-Slam im Hörsaal der Zentralen Universitätsbibliothek statt.
Von 16:00 bis 18:00 Uhr stellen wortgewandte Juristinnen und Juristen
ihre selbst geschriebenen Texte vor. Am Ende entscheidet das Publikum,
welcher Teilnehmer zum Finale nach Berlin fahren wird.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution65

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald, Jan Meßerschmidt, 30.05.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





LESUNG/3657: Berlin - Open Air, Die neue Literatur aus den Niederlanden und Flandern, 15.06.16


Literarisches Colloquium Berlin - Programm im Juni 2016

Mittwoch, 15. Juni 2016, 20.00 Uhr

Open Air - Die neue Literatur aus den Niederlanden und
Flandern

Saskia de Coster, Bregje Hofstede, Lize Spit, Niña Weijers in einem
Leseparcours auf den Haus- und Gartenterrassen



ier Autorinnen aus Flandern und den Niederlanden verbringen den Monat
Juni als Stipendiatinnen im LCB. An vier verschiedenen Orten, u.a.
auf der Außenterrasse im ersten Stock des Hauses, stellen sie ihre
Werke vor und offenbaren eine niederländische und flämische
Literaturszene in neuer Lebendigkeit. Von Saskia de Coster erschien
in der Übersetzung Isabel Hessels im Frühjahr der Roman "Wir & Ich"
(Tropen Verlag), von Bregje Hofstede bereits letztes Jahr der Roman
"Der Himmel über Paris" (C.H. Beck), übersetzt von Heike Baryga. Niña
Weijers Roman "Die Konsequenzen" wird im August vom Suhrkamp Verlag
(übersetzt von Heike Baryga) veröffentlicht. Ein Überraschungserfolg
ist Lize Spits Roman "Het Smelt" ("Es schmilzt"), der gerade im
Verlag "Das Mag" erschienen ist (dt. Übersetzung 2017 bei S.
Fischer). "Das Mag" ist in den Niederlanden vor allem als
Literaturzeitschrift bekannt. Ihr Herausgeber Daniël van der Meer
wird ebenfalls Gast des Abends sein und eine deutsche Version der
Zeitschrift (DAS MAG - THE BEST-OF, erschienen im Mairisch-Verlag)
präsentieren. "Das Mag" ist verantwortlich für ein Lesefestival, das
in den Niederlanden und Belgien schon Kultstatus hat und am 24. Juni
nun auch in Berlin Station macht. Über die ganze Stadt verteilt
finden gleichzeitig zwölf Leseclubs statt, die zum Abschluss in eine
Party in der Bar Babette münden. (Näheres unter www.dasmag.de). Alle
vier Stipendiatinnen des LCB werden ebenfalls Teil dieses Festivals
sein.

Im Rahmen des Ehrengastauftritts "Flandern & die Niederlande".

Gefördert von der Flämischen Repräsentanz und der Königlich
Niederländischen Botschaft.

Eintritt 8 EUR / 5 EUR

 * 

Quelle:

LCB-Newsletter

Literarisches Colloquium Berlin e.V. (LCB)

Am Sandwerder 5, D-14109 Berlin

Telefon: 049 (0) 30 - 816 99 6 15, Fax: 049 (0) 30 - 816 996-19

E-Mail: mail@lcb.de

Internet: www.lcb.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2016 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





LESUNG/3656: Berlin - Poets Translating Poets, VERSschmuggel mit Südasien, in englisch, 14.06.16


Literarisches Colloquium Berlin - Programm im Juni 2016

Dienstag, 14. Juni 2016, 20.00 Uhr

"Poets Translating Poets - VERSschmuggel mit Südasien"

Sajjad Sharif (Bangladesh), Rajendra Bhandari (Indien), Hendrik
Jackson und Judith Zander in Lesung und Gespräch (in englischer
Sprache)



Zum ersten Mal ist in diesem Jahr das Berliner Poesiefestival zu Gast
im LCB. Vier Dichter stellen ihre Texte vor und unterhalten sich über
das Schreiben in sehr unterschiedlichen kulturellen, politischen und
sprachlichen Umgebungen. Sajjad Sharif wurde 1963 in Dhaka geboren
und wuchs in den bunten, labyrinthischen Gassen der dortigen Altstadt
auf. Seit den 80er Jahren schreibt er Gedichte; früh schon bemühte er
sich mit anderen Autoren um eine Radikalisierung der zeitgenössischen
Bangla-Dichtung und brach im eigenen Werk mit den Konventionen der
bengalischen Lyrik. Zudem arbeitet er seit vielen Jahren als
Journalist und ist heute leitender Redakteur der meistgelesenen
Tageszeitung in Bangladesh. Rajendra Bhandari, 1956 in Darjeeling,
Nepal, geboren, lebt seit über dreißig Jahren im indischen Gangtok
und schreibt auf Sikkimesisch. Bhandaris Dichtung wurde stark von
seinem sozialen Umfeld geprägt und besticht durch außerordentlichen
Rhythmus, prägnanten Stil und der Verwendung von Umgangssprache.
Unsere beiden Gäste vom indischen Subkontinent stellen ihre Texte
gemeinsam mit ihren Berliner Kollegen Judith Zander (geboren 1980 in
Anklam; Gedichtbände "oder tau" 2011 und "manual numerale" 2014) und
Hendrik Jackson (geboren 1971 in Münster; Gedichtbände "Dunkelströme"
2006 und "Im Licht der Prophezeiungen" 2012) vor.

In Kooperation mit der Literaturwerkstatt Berlin / Haus für Poesie
und dem Goethe-Institut Mumbai.

Eintritt 8 EUR / 5 EUR

 * 

Quelle:

LCB-Newsletter

Literarisches Colloquium Berlin e.V. (LCB)

Am Sandwerder 5, D-14109 Berlin

Telefon: 049 (0) 30 - 816 99 6 15, Fax: 049 (0) 30 - 816 996-19

E-Mail: mail@lcb.de

Internet: www.lcb.de
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INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





LESUNG/3655: Berlin - Nuruddin Farah, Jenes andere Leben, in englisch, 08.06.2016


Literarisches Colloquium Berlin - Programm im Juni 2016

Mittwoch, 8. Juni 2016, 20.00 Uhr

Jenes andere Leben

Nuruddin Farah. Lesung und Gespräch in englischer Sprache

Moderation: Priya Basil.

Deutsche Lesung: Leo Solter



Nuruddin Farah zu Gast in Berlin - Im Gespräch mit der Berliner
Schriftstellerkollegin Priya Basil, bekannt durch ihr Buch "Die Logik
des Herzens", stellt Farah seinen neuen Roman vor: "Jenes andere
Leben" (Suhrkamp Verlag), übersetzt von Susann Urban. Als Bella vom
gewaltsamen Tod ihres Bruders Aar bei einem terroristischen Anschlag
in Mogadischu erfährt, bricht die erfolgsverwöhnte Modefotografin
umgehend auf, um sich der halbwüchsigen Kinder des Bruders
anzunehmen. In Nairobi, wo Aar mit den Kindern lebte, übernimmt sie
tatkräftig die Verantwortung, denn Valerie, die Mutter der Kinder,
hat die Familie bereits vor Jahren verlassen, um mit einer anderen
Frau ein neues Leben zu beginnen. Jetzt aber erhebt sie ihre eigenen
Ansprüche, und zwischen den Frauen entspinnt sich ein gnadenloser
Machtkampf. Nuruddin Farah wurde 1945 im südsomalischen Baidoa
geboren. 1974 musste er Somalia verlassen, wo er aus politischen
Gründen in Abwesenheit zum Tode verurteilt wurde, und lebte viele
Jahre im Exil. Erst 1996 konnte er sein Heimatland wieder besuchen.
Farah gilt als einer der bedeutendsten zeitgenössischen
Schriftsteller Afrikas und veröffentlichte unter anderem einen
Romanzyklus über seine somalische Heimat, den er mit seinem 2013
erschienenen Roman "Gekapert" abschloss. Heute lebt er mit seiner
Familie in Kapstadt.

Eintritt 8 EUR / 5 EUR

 * 

Quelle:

LCB-Newsletter

Literarisches Colloquium Berlin e.V. (LCB)

Am Sandwerder 5, D-14109 Berlin

Telefon: 049 (0) 30 - 816 99 6 15, Fax: 049 (0) 30 - 816 996-19

E-Mail: mail@lcb.de

Internet: www.lcb.de
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INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





TREFF/805: Berlin - Georgische Nacht, Lesungen und Gespräche, 24.06.2016


Literarisches Colloquium Berlin - Programm im Juni 2016

Freitag, 24. Juni 2016, 20.00 Uhr

Georgische Nacht

Lesungen und Gespräche mit Zaza Burchuladze, Tamta Melashvili und
Aka Morchiladze

Moderation: Lasha Bakradze

Übersetzung und deutsche Texte: Anastasia Kamarauli

Musik: Giorgi Kiknadze Trio



Ehrengast der Frankfurter Buchmesse 2018 wird Georgien sein. Es ist
eine Kulturnation mit Wurzeln, die bis in die Frühzeit reichen und
zum Erbe der Menschheit gehören, und gleichzeitig ein
Transformationsland, das mit den postsowjetischen Gegebenheiten
konfrontiert ist und sich auf den Weg nach Europa gemacht hat. "Die
vergessene Mitte der Welt" nennt Stephan Wackwitz seinen Essay über
dieses Land an der Grenze zwischen Europa und Asien, fasziniert ist
er vom Leben in einem "Schwellenland zwischen Mittelalter und
Moderne". Viel davon zu erzählen hat die georgische
Gegenwartsliteratur, die in zwei Jahren ihren großen internationalen
Auftritt haben wird. Als Einstimmung laden wir zu einer georgischen
Nacht mit Literatur, Musik und georgischen Spezialitäten. Drei
Autoren sind zu Gast, die wir in den vergangenen Jahren als
Stipendiaten im LCB kennenlernen durften und bereits ins Deutsche
übersetzt worden sind: Aka Morchiladze, der mit "Santa Esperanza"
(Pendo Verlag 2006) die grell leuchtende Chronik eines
Fantasie-Georgien geschrieben hat; Tamta Melashvili, die für ihren
aus der Perspektive einer Dreizehnjährigen erzählten Kriegsroman
"Abzählen" (Unionsverlag 2012) mit dem Deutschen Jugendliteraturpreis
ausgezeichnet wurde, und schließlich Zaza Burchuladze, der
mittlerweile in Berlin lebt und uns in dem Roman "Adibas" (Blumenbar
Verlag, 2015) mit der Bohème Tbilisis bekannt machte. Es spielt das
Giorgi Kiknadze Trio aus Hamburg, die Band des jungen georgischen
Bassisten Giorgi Kiknadze, mit Rainer Böhm am Piano und Konrad
Ullrich am Schlagzeug.

In Zusammenarbeit mit dem Georgian National Book Center und der
Botschaft von Georgien.

Eintritt 8 EUR / 5 EUR

 * 

Quelle:

LCB-Newsletter

Literarisches Colloquium Berlin e.V. (LCB)

Am Sandwerder 5, D-14109 Berlin

Telefon: 049 (0) 30 - 816 99 6 15, Fax: 049 (0) 30 - 816 996-19

E-Mail: mail@lcb.de

Internet: www.lcb.de
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INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





TREFF/804: Berlin - Unterwegs in der Ukraine und in China, "Grenzgänger"-Abend mit Jens Mühling, 17.6.


Literarisches Colloquium Berlin - Programm im Juni 2016

Freitag, 17. Juni 2016, 20.00 Uhr

Unterwegs in der Ukraine und in China: Ein "Grenzgänger"-Abend

Lesung: Jens Mühling

Moderation: Natascha Freundel

Filmvorführung: "The Beekeeper and his Son" (Regie: Diedie Weng), mit
Co-Autor Vadim Jendreyko ("Die Frau mit den 5 Elefanten")



Autoren, Fotografen, Radio- und Filmemacher können vom
Grenzgänger-Stipendium profitieren, welches das LCB gemeinsam mit der
Robert Bosch Stiftung durchführt. Wer Recherchen in Mittel-, Ost- und
Südosteuropa, Nordafrika oder China plant, kann über das Programm
Unterstützung erhalten. Regelmäßig laden wir "Grenzgänger" dazu ein,
ihre Werke bei uns im LCB vorzustellen. Am heutigen Abend
präsentieren wir Neuerscheinungen aus Literatur und Film.

Jens Mühling erzählt in "Schwarze Erde. Eine Reise durch die Ukraine"
(Rowohlt 2016) von seinen Erkundungen des Landes und von Begegnungen
mit Nationalisten und Altkommunisten, Krimtartaren, Volksdeutschen,
Archäologen und Soldaten, deren Standpunkte kaum unterschiedlicher
sein könnten. Er beleuchtet die Hintergründe des Ukraine-Konflikts
und macht das Land geographisch wie historisch erfahrbar. Seine
Gesprächspartnerin Natascha Freundel ist Redakteurin bei NDR Kultur
und gerade zurückgekehrt von ihrer eigenen Ukraine-Recherche.

Diedie Wengs Dokumentarfilm "The Beekeeper and his Son" wird uns zu
späterer Stunde in ein kleines chinesisches Dorf entführen. Dort
sorgt sich der Bienenzüchter Laoyu nicht nur um seine von Schädlingen
befallenen Bienenstöcke, sondern auch um seinen Sohn Maofu, der ganz
eigene Ideen hat, wie es mit dem Hof der Familie weitergehen soll.
Die Filmauszüge verdeutlichen beispielhaft den Bruch zwischen den
Generationen und die Kluft zwischen ländlicher Tradition und
städtischer Moderne im heutigen China. Im anschließenden Gespräch
wird Co-Autor Vadim Jendreyko von seinen Erfahrungen in China
berichten.

Eine gemeinsame Veranstaltung des LCB und der Robert Bosch Stiftung
im Rahmen des Förderprogramms Grenzgänger.

Eintritt 8 EUR / 5 EUR

 * 

Quelle:

LCB-Newsletter

Literarisches Colloquium Berlin e.V. (LCB)

Am Sandwerder 5, D-14109 Berlin

Telefon: 049 (0) 30 - 816 99 6 15, Fax: 049 (0) 30 - 816 996-19

E-Mail: mail@lcb.de

Internet: www.lcb.de
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INFOPOOL / BÜRGER/GESELLSCHAFT / AMNESTY INTERNATIONAL





EUROPA/371: Polen - Anschlag auf die Demokratie (ai journal)


amnesty journal 02/03/2016 - Das Magazin für die Menschenrechte

Anschlag auf die Demokratie



Polen - Im Eiltempo treibt Polens rechtsnationale Regierung
Reformen voran, die die Rechtsstaatlichkeit Polens infrage stellen. Ob
Geheimdienste, Verfassungsgericht oder öffentlich-rechtliche Medien -
die Maßnahmen der seit November 2015 amtierenden Regierung betreffen
demokratische Grundpfeiler. Ende 2015 beschloss das polnische
Parlament eine von der Regierungspartei Recht und Gerechtigkeit (PiS)
eingebrachte Medienreform, die vor allem die Unabhängigkeit des
öffentlich-rechtlichen Rundfunks infrage stellt. Anstatt des
Rundfunkrats bestimmt künftig der Minister für Staatsvermögen die
Direktoren der öffentlichrechtlichen Rundfunksender und kann sie auch
jederzeit grundlos entlassen. Mehrere amtierende Direktoren traten aus
Protest gegen das Gesetz zurück und wurden inzwischen durch
regierungsnahe Personen ersetzt.

Auf ein weiteres Gesetzesvorhaben weist die Organisation »Reporter
ohne Grenzen« hin: Geplant ist demnach, den öffentlich-rechtlichen
Rundfunk und die Nachrichtenagentur PAP »in staatliche Institutionen
umzuwandeln, die traditionelle und christliche Werte vermitteln«.
Außerdem würden mit Inkrafttreten des Gesetzes die Arbeitsverträge
aller bisherigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten aufgehoben.

Ähnlich fragwürdige Reformen betreffen die Arbeit des
Verfassungsgerichts. Dessen Urteile benötigen jetzt eine
Zweidrittelmehrheit - zuvor reichte eine einfache Mehrheit. Wichtige
Fälle müssen in einem Gremium von mindestens 13 der insgesamt 15
Verfassungsrichter verhandelt werden, bisher waren es neun. Alle Fälle
werden künftig in der Reihenfolge ihres Eingangs bearbeitet,
unabhängig davon, ob sie dringlich sind. Zudem können Präsident und
Justizminister Disziplinarverfahren gegen einzelne Verfassungsrichter
einleiten - was in einem Fall bereits geschehen ist. Mit diesen
Veränderungen scheint eine effektive und unabhängige Arbeit des
Verfassungsgerichts unmöglich und damit auch seine Funktion als letzte
wichtige demokratische Kontrollinstanz gefährdet.

Polens Präsident Andrzej Duda steht der Regierungspartei PiS nahe und
unterstützt den propagierten Umbau des politischen Systems. Die Partei
hatte bei der Parlamentswahl im Oktober 2015 die absolute Mehrheit
erhalten. Gegen die neue Regierung hatten zuletzt wiederholt
Zehntausende Menschen im ganzen Land demonstriert. Auch die
EU-Kommission leitete ein Verfahren ein, um die Rechtsstaatlichkeit
Polens zu überprüfen - es handelt sich um einen 2014 eingeführten
Kontrollmechanismus, der nun erstmals angewendet wird.

 * 

Quelle:

amnesty journal, Februar/März 2016, S. 10

Herausgeber: amnesty international

Sektion der Bundesrepublik Deutschland e.V., 53108 Bonn

Telefon: 0228/98 37 30, E-Mail: info@amnesty.de

Redaktionsanschrift: Amnesty International, Redaktion amnesty journal,

Postfach 58 01 61, 10411 Berlin, E-Mail: ai-journal@amnesty.de,

Internet: www.amnesty.de

 

Das amnesty journal erscheint monatlich.

Der Verkaufspreis ist im Mitgliedsbeitrag enthalten.

Nichtmitglieder können das amnesty journal für

30 Euro pro Jahr abonnieren.

Ein Einzelheft kostet 4,80 Euro.
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INFOPOOL / BÜRGER/GESELLSCHAFT / BEDROHTE VÖLKER





AFRIKA/581: Mehr als 440 Eritreer aus dem Sudan abgeschoben - Europa soll Kooperation mit dem Sudan überprüfen


Gesellschaft für bedrohte Völker - Pressemitteilung vom 1. Juni 2016

Mehr als 440 Eritreer aus dem Sudan abgeschoben: Europa soll Kooperation
mit dem Sudan überprüfen - Menschenverachtender Politik keinen Vorschub
leisten!



Empört über die Verhaftung und Abschiebung hunderter eritreischer
Flüchtlinge aus dem Sudan fordert die Gesellschaft für bedrohte Völker
(GfbV) von der EU, ihre Kooperation mit der sudanesischen Regierung in
Flüchtlingsfragen zu überprüfen. "Die EU darf mit ihrer Zusammenarbeit mit
dem ostafrikanischen Staat keinen Vorschub leisten für die
menschenverachtende Abschiebung von Flüchtlingen in eine Diktatur",
erklärte der GfbV-Afrikareferent Ulrich Delius am Mittwoch in Göttingen.
EU-Entwicklungskommissar Neven Mimica hatte dem Sudan im April 2016 Hilfen
in Höhe von 140 Millionen Euro für Projekte zugesagt, um Flüchtlinge aus
Eritrea in der Region zu halten und an einer Flucht nach Europa zu hindern.

In den vergangenen anderthalb Wochen sind in der sudanesischen Hauptstadt
900 eritreische Flüchtlinge und 400 Eritreer, die auf dem Weg nach Libyen
waren, festgenommen worden. Mehr als 440 dieser Flüchtlinge wurden trotz
drohender drakonischer Strafen in ihre Heimat abgeschoben.
Republikflüchtlinge werden in Eritrea mit Gefängnis, Folter und
Zwangsarbeit bestraft. Christen werden aufgrund ihres Glaubens massiv
verfolgt.

"Mit seinem brutalen Vorgehen gegen diese Flüchtlinge scheint Khartum nun
die Kooperation mit der EU untermauern zu wollen", kritisierte Delius. "Es
zeigt aber auch, wie problematisch die geplante Zusammenarbeit der EU und
der deutschen staatlichen Entwicklungsorganisation Gesellschaft für
Internationale Zusammenarbeit (GIZ) bei der Grenzsicherung des Sudan zu
Eritrea ist." Dieses im Mai 2016 bekannt gewordene Projekt sieht die
Lieferung von Ausrüstung und die Ausbildung von sudanesischen
Grenzschützern vor.

"Das Verhalten der sudanesischen Behörden gegenüber Flüchtlingen verstößt
in grober Weise gegen die Genfer Flüchtlingskonvention aus dem Jahr 1951,
die der Staat 1974 unterzeichnet hat. Artikel 33 der Konvention
verpflichtet die Unterzeichner, keine Flüchtlinge in ein Land
zurückzuschicken, in dem ihnen aufgrund ihrer politischen Überzeugung oder
Religion ernste Gefahren für Leib und Leben drohen", kritisierte Delius.
"Wer Eritreern keinen Schutz gewährt, ignoriert, dass die Vereinten
Nationen Eritrea Verbrechen gegen die Menschlichkeit und eine Fülle anderer
schwerster Menschenrechtsverletzungen vorwerfen."

Die GfbV sieht ihre schlimmsten Befürchtungen zum so genannten
Khartum-Prozess bestätigt. Mit diesem Schlagwort wird die Zusammenarbeit
der EU in Flüchtlingsfragen mit Nordostafrika umschrieben. Davor warnt die
Menschenrechtsorganisation seit Monaten. Denn der Sudan selbst tritt in
Khartum, Darfur und in den Nuba-Bergen Menschenrechte mit Füßen. Er kann
nach Auffassung der GfbV kein glaubwürdiger Partner der EU sein.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - Göttingen, den 1. Juni 2016

Herausgeber: Gesellschaft für bedrohte Völker e.V.

Postfach 20 24, D-37010 Göttingen

Telefon: 0551/499 06-25, Fax: 0551/58028

E-Mail: presse@gfbv.de

Internet: www.gfbv.de
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INFOPOOL / BÜRGER/GESELLSCHAFT / BEDROHTE VÖLKER





AFRIKA/580: Biafra - Mindestens 35 Tote bei blutiger Niederschlagung von Protesten


Gesellschaft für bedrohte Völker - Pressemitteilung vom 1. Juni 2016

Biafra: Mindestens 35 Tote bei blutiger Niederschlagung von Protesten


Unabhängige Kommission soll Gewalteskalation in Nigeria untersuchen 



Nach dem gewaltsamen Tod von mindestens 35 Biafranern im Südosten Nigerias,
die bei der blutigen Niederschlagung von Protesten durch Polizei und
Militär am Montag ums Leben gekommen sind, hat die Gesellschaft für
bedrohte Völker (GfbV) die Einsetzung einer unabhängigen
Untersuchungskommission gefordert. "Es muss von unabhängiger Seite geklärt
werden, wer die Verantwortung für den Einsatz von scharfer Munition trägt
und aus welchem Grund auf die Demonstranten geschossen wurde", erklärte der
GfbV-Afrikareferent Ulrich Delius am Mittwoch in Göttingen. "Sollte
Nigerias Parlament nicht zur Untersuchung der Vorfälle bereit sein, dann
werden wir das Hochkommissariat für Menschenrechte der Vereinten Nationen
bitten, die Hintergründe der tödlichen Eskalation zu klären. Denn
Straflosigkeit wird nur neue Gewalt in Biafra schüren. Eine unabhängige
Untersuchung ist dringend erforderlich, um angesichts äußerst
unterschiedlicher Darstellungen der Vorfälle die Fakten zu klären und
Verantwortliche zu benennen."

Während das Militär seinen harten Einsatz mit der Selbstverteidigung seiner
Soldaten rechtfertigt und nur den Tod von zehn Personen einräumt, behaupten
Biafra-Aktivisten, bei einem unangemessenen Einsatz der Sicherheitskräfte
habe es 35 Tote, 207 Verletzte und 403 Festnahmen gegeben. Die Katholische
Bischofskonferenz Nigerias (CBCN) hat das Argument der angeblichen
"Selbstverteidigung" der Sicherheitskräfte bereits zurückgewiesen und
erklärt, die Tötungen könnten auch nicht durch eine noch so große
Provokation gerechtfertigt werden.

Hintergrund der Proteste waren Feiern zum 49. Jahrestag der
Unabhängigkeitserklärung Biafras von Nigeria am 30. Mai 1967. Aktivisten
hatten in ganz Biafra zu Gebetsveranstaltungen in Kirchen und zu
öffentlichen Demonstrationen aufgerufen, an denen tausende christliche
Biafraner teilnahmen. Sicherheitskräfte drangen auch in Kirchen ein, um
Proteste niederzuschlagen und Demonstranten festzunehmen, berichteten
Augenzeugen. Die schlimmsten Vorfälle ereigneten sich in der Stadt Onitsha
im Bundesstaat Anambra. Dort kamen mindestens 30 Menschen zu Tode.

Zwischen Dezember 2015 und Mitte Mai 2016 sind mehr als 30 Demonstranten in
Biafra bei massiven Einsätzen der Sicherheitskräfte getötet worden. "Nach
dieser erneuten Gewalteskalation dürfen die Verantwortlichen nicht straflos
bleiben" forderte Delius, "denn sonst droht der Südosten Nigerias im Jahr
2017, wenn sich der Beginn des Völkermords in Biafra zum 50. Mal jährt, in
Gewalt zu versinken."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - Göttingen, den 1. Juni 2016

Herausgeber: Gesellschaft für bedrohte Völker e.V.

Postfach 20 24, D-37010 Göttingen

Telefon: 0551/499 06-25, Fax: 0551/58028

E-Mail: presse@gfbv.de

Internet: www.gfbv.de
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MELDUNG/116: FIAN - Jubiläumsfeier in Heidelberg. 30 Jahre Einsatz für das Recht auf Nahrung


FIAN Deutschland - Pressemitteilung vom 02.06.2016

Internationale Menschenrechtsorganisation für das Recht, sich zu ernähren

FIAN - Jubiläumsfeier in Heidelberg. 30 Jahre Einsatz für das Recht auf
Nahrung



Köln, 2.6.2016 - Am 6. Juni 1986 wurde in Heidelberg das weltweit agierende
FoodFirst International Action Network (FIAN) gegründet. FIAN setzt sich
für wirtschaftliche, soziale und kulturelle Menschenrechte ein,
insbesondere für das Recht auf Nahrung. Dreißig Jahre nach der Gründung
besitzt das Netzwerk Mitglieder in mehr als 50 Ländern; in 19 Ländern
bestehen nationale Vertretungen. Am kommenden Wochenende begehen FIAN
Deutschland und FIAN International das Jubiläum mit einer gemeinsamen Feier
in Heidelberg.

Tim Engel, Vorsitzender des Vorstands von FIAN Deutschland: "Weiterhin
werden die Menschenrechte auf Nahrung und soziale Sicherheit weltweit
massiv verletzt. Auch nehmen Angriffe auf Verteidigerinnen und Verteidiger
sozialer Rechte stark zu. Unsere Arbeit wird daher weiter dringend benötigt
- und wir werden den Kampf fortführen, solange der Hunger nicht besiegt
ist."

FIAN dokumentiert anhand konkreter Fall- oder Länderberichte regelmäßig
Verletzungen des Menschenrechts auf Nahrung und unterstützt die
Betroffenen, ihre Rechte einzufordern. Dabei kooperiert FIAN eng mit
Vereinigungen von Kleinbäuerinnen und -bauern, Fischerinnen und Fischern
sowie Landlosen. FIAN besitzt zudem offiziellen Berater-Status bei den
Vereinten Nationen. Alle zwei Jahre tritt der Internationale Rat von FIAN
zusammen und legt die zentralen Handlungsfelder der Organisation fest.

2016 ist zugleich das Jubiläumsjahr des Internationalen Pakts über
wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte (UN-Sozialpakt), der die
Grundlage der Arbeit von FIAN darstellt. Deshalb startet die Jubiläumsfeier
am 3. Juni mit einem öffentlichen Vortrag zum UN Sozialpakt.

Vortrag "50 Jahre Sozialpakt der Vereinten Nationen":

http://bit.ly/20RhFr9

 * 

FIAN (FoodFirst Informations- & Aktions-Netzwerk) ist die
Internationale Menschenrechtsorganisation für das Recht auf
Nahrung mit Mitgliedern in 60 Ländern.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 2. Juni 2016

Herausgeber: FIAN-Deutschland e.V., Briedeler Straße 13, 50969 Köln

Tel.: 221/702 00 72, Fax: 0221/702 00 32

E-Mail: fian@fian.de

Internet: www.fian.de
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ATTAC/1707: Gemeinnützigkeit - Attac begründet Klage


Attac Deutschland - Pressemitteilung

Frankfurt am Main, 2. Juni 2016

 Gemeinnützigkeit: Attac legt Klagebegründung vor

 Politisches Engagement erlaubt / Finanzbehörden legen Gesetz zu eng
aus



Das politische Engagement von Attac gegen die neoliberale Globalisierung
steht der Gemeinnützigkeit des Netzwerks nicht entgegen. Anders als von
den Finanzbehörden behauptet, verbietet das Gesetz gemeinnützigen
Vereinen keine politischen Aktivitäten, sondern schließt lediglich die
Förderung von Parteien aus. Das ist die Kernaussage, mit der Attac nun
seine Klage gegen den Entzug der Gemeinnützigkeit vor dem Hessischen
Finanzgericht begründet hat.

"Die Förderung gemeinnütziger Zwecke im Sinne [...] der Abgabenordnung
ist, wie auch ein Blick auf andere unzweifelhaft gemeinnützige
Organisationen zeigt, ohne politische Aktionen, ohne Einflussnahme auf
die politische Willensbildung überhaupt nicht denkbar", heißt es in der
15-seitigen Klagebegründung (www.attac.de/klagebegruendung). Das
betreffende Gesetz, die Abgabenordnung, verbietet gemeinnützigen
Organisationen daher lediglich Tätigkeiten, die "unmittelbar oder
mittelbar einer Unterstützung oder Förderung politischer Parteien" dienen.

Dennoch schreiben die Finanzministerien im Bund und den Ländern den
Finanzämtern einen deutlich restriktiveren Umgang mit
zivilgesellschaftlichem Engagement vor. So beharrt das Finanzamt
Frankfurt darauf, dass gemeinnützige Organisationen nur ausnahmsweise
zur politischen Willensbildung beitragen dürften. Dazu stellt Attac in
der Klagebegründung fest: "Für diese Position findet sich keine
Begründung im Gesetzeswortlaut, sie ist am Gesetzeswortlaut vorbei
entwickelt worden." Das Finanzgericht wird entscheiden müssen, ob die
Exekutive das Gesetz falsch auslegt.

In der Klagebegründung legt Attac dar, dass seine Aktivitäten vom
gemeinnützigen Zweck der Förderung des demokratischen Staatswesens
gedeckt sind sowie der Bildung dienen. Zur gemeinnützigen politischen
Bildung gehöre es auch, "die Öffentlichkeit über die Gefahren einer zu
stark deregulierten und globalisierten Wirtschaft zu informieren".

Dirk Friedrichs vom Vorstand des Attac-Trägervereins: "Für eine
funktionierende Demokratie ist eine aktive und politisch streitbare
Zivilgesellschaft unabdingbar. Bürgerschaftliches Engagement für eine
gerechte Gesellschaft ist per se politisch. Attac engagiert sich für
eine strenge Regulierung der Finanzmärkte, die gerechte Verteilung des
globalen Reichtums, umfassende soziale Sicherheit und gerechten
Welthandel. Wir verteidigen das Gemeinwohl gegenüber den mächtigen
Einzelinteressen der Banken und Konzerne. Das ist politisch - und
gemeinnützig."

Attac wird in dem Prozess vertreten durch Dr. Till Müller-Heidelberg,
Fachanwalt für Steuerrecht.


Hintergrund:

Mit der Behauptung, Attac sei zu politisch, entzog das Finanzamt
Frankfurt dem Netzwerk am 14. April 2014 die Gemeinnützigkeit.
Insbesondere der Einsatz für eine Finanztransaktionssteuer oder eine
Vermögensabgabe diene keinem gemeinnützigen Zweck, hieß es zur
Begründung. Attac legte umgehend Einspruch ein, den das Finanzamt nach
mehr als anderthalb Jahren im Januar 2016 zurückwies. Attac hat
daraufhin Klage gegen den Entzug der Gemeinnützigkeit eingereicht.

Die Entscheidung des Finanzamts bedeutet, dass die Mitglieder und
Unterstützer der Attac-Arbeit ihre Beiträge und Spenden nicht mehr von
der Steuer absetzen können. Dennoch sind nach dem Entzug der
Gemeinnützigkeit viele Menschen unter dem Motto "Jetzt erst recht" dem
globalisierungskritischen Netzwerk beigetreten. Auch die Anzahl und Höhe
der Spenden ist angestiegen.

Gemeinsam mit anderen Organisationen hat Attac die Gründung der Allianz
"Rechtssicherheit für politische Willensbildung" angestoßen, die im Juli
vergangenen Jahres die Arbeit aufgenommen hat. Der Allianz haben sich
mehr als 60 Vereine und Stiftungen angeschlossen - darunter neben Attac
beispielsweise auch Brot für die Welt, Amnesty International, Medico
International, Oxfam, Terres des Hommes und Campact.


Was ist Attac?:

Attac ist die Abkürzung für die französische Bezeichnung "Association
pour une Taxation des Transactions Financières pour l'Aide aux Citoyens
- auf Deutsch: "Vereinigung zur Besteuerung von Finanztransaktionen im
Interesse der Bürger/innen". Ausgehend von der Forderung nach einer
Entwaffnung der Finanzmärkte befasst sich das Netzwerk mit der gesamten
Bandbreite der Probleme neoliberaler Globalisierung. Attac setzt sich
ein für eine stärkere demokratische Kontrolle der Wirtschaft; Politik
soll sich an den Leitlinien von Gerechtigkeit, Demokratie und ökologisch
verantwortbarer Entwicklung ausrichten. Weltweit haben sich Attac rund
90.000 Menschen in 50 Ländern angeschlossen. Attac Deutschland - im Jahr
2000 in Frankfurt am Main gegründet - hat mehr als 29.000 Mitglieder,
170 Regionalgruppen sowie mehr als 100 Mitgliedsorganisationen, deren
Spannweite von den Gewerkschaften Verdi und GEW über den Umweltverband
BUND oder die katholische Friedensorganisation Pax Christi bis hin zu
kapitalismuskritischen Gruppen reicht.


Weitere Informationen:

Klagebegründung (PDF):

www.attac.de/klagebegruendung

Zusammenfassung (PDF):

www.attac.de/lesehilfe-klagebegruendung

"Dokumentation: Aberkennung der Gemeinnützigkeit von Attac Deutschland
durch das Finanzamt Frankfurt" (PDF): 

www.attac.de/dokumentation

Webseite "Jetzt erst recht - Attac bleibt gemeinnützig":

www.attac.de/jetzt-erst-recht

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 2. Juni 2016

Attac Deutschland, Pressestelle

Post: Münchener Str. 48, 60329 Frankfurt/M

Tel.: 069/900 281-31; Fax: 069/900 281-99

E-Mail: presse@attac.de

Internet: www.attac.de
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LESUNG/5322: Berlin - Studio LCB mit Günter Herburger, 09.06.2016


Literarisches Colloquium Berlin - Programm im Juni 2016

Donnerstag, 9. Juni 2016, 20.00 Uhr

Studio LCB

Lesung: Günter Herburger

Gesprächspartner: Michael Buselmeier und Svenja Flaßpöhler

Moderation: Tobias Lehmkuhl



Als Student Anfang der fünfziger Jahre war es das Sanskrit des fernen
Indien, das ihn anzog. Als Ausdauerläufer durchquerte er später die
Sahara, und in seinem jüngsten Roman lässt Günter Herburger eine Frau
aus Bolivien in der vielleicht exotischsten und fremdesten aller
Landschaften landen: mitten im Allgäu. Erzählerisch zumindest kehrt
Herburger damit an den Ort seiner Herkunft zurück, auch wenn er
selbst seit langem wieder in Berlin lebt. Dort hatte er schon einmal
in den sechziger Jahren gewohnt, in Rufweite von Günter Grass und Uwe
Johnson. 1964 nahm er an einem Treffen der Gruppe 47 teil, wobei
schnell klar wurde, dass Herburger unter den ohnehin sehr
eigensinnigen Schriftstellern zu den eigensinnigsten zählt, und auch
erzählerisch immer schon sehr eigene Wege geht - als Dichter,
Kinderbuchautor und eben auch als Verfasser schwer zu fassender,
utopischer, skurriler, surrealer und zugleich ganz gegenwärtiger
Romane. In "Wildnis, singend" (Hanani Verlag) nun fallen Fische vom
Himmel und fliegen Schweine in die Luft, und was dazwischen mit den
Menschen geschieht, ist so wundersam wie schrecklich und schön.
Gesprächspartner von Günter Herburger sind die Philosophin Svenja
Flaßpöhler und sein Heidelberger Dichterkollege Michael Buselmeier.

In Zusammenarbeit mit dem Deutschlandfunk.

Sendetermin: Samstag, 25. Juni 2016, 20:05 Uhr.

Sendefrequenzen und Livestream

Eintritt 8 EUR / 5 EUR

 * 

Quelle:

LCB-Newsletter

Literarisches Colloquium Berlin e.V. (LCB)

Am Sandwerder 5, D-14109 Berlin

Telefon: 049 (0) 30 - 816 99 6 15, Fax: 049 (0) 30 - 816 996-19

E-Mail: mail@lcb.de

Internet: www.lcb.de
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AUSSICHTEN/7565: Und morgen, den 3. Juni 2016 (SB)


+++ Vorhersage für den 03.06. bis zum 04.06.2016 +++






[image: Jean-Luc 7565 Wetterfrosch - © 2016 by Schattenblick]






Wolkensonnenschein und drückend,

Sumpfambiente um den Teich,

Jean-Luc findet das entzückend,

Regen wär sein Himmelreich.
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MELDUNG/065: Beschwerde gegen Patente auf gentechnisch manipulierte Schimpansen (Testbiotech)


Testbiotech - Pressemitteilung vom 2. Juni 2016

Beschwerde gegen Patente auf gentechnisch manipulierte Schimpansen

Patentamt und Patentinhaber machen Tierversuche zum unmoralischen Geschäft



2. Juni 2016 / Der Streit um die Patente der US-Firma Intrexon auf
gentechnisch veränderte Schimpansen geht in die nächste Runde: Nachdem das
Europäische Patentamt (EPA) die Sammeleinsprüche gegen die Patente
EP1572862 und EP1456346 abgelehnt hatte, legen die beteiligten Verbände
jetzt Beschwerde ein. Intrexon beansprucht gentechnisch veränderte Mäuse,
Ratten, Kaninchen, Katzen, Hunde, Rinder, Ziegen, Schweine, Pferde, Schafe
und sogar Schimpansen als Erfindung. Den Tieren soll eine Art
"Gen-Schalter" eingepflanzt werden, um die Aktivität bestimmter Gene zu
verändern. Im Zentrum der Beschwerde: Durch Patente auf gentechnisch
veränderte Versuchstiere entsteht ein wirtschaftlicher Anreiz, unnötige
Tierversuche durchzuführen. Das EPA weigert sich bisher, diese ethischen
Einwände zu berücksichtigen. Das Europäische Patentamt hatte in seiner
Entscheidung von 2015 zwar festgestellt, dass diese Patente von Intrexon
keinen medizinischen Nutzen haben. Dennoch will es diese nicht widerrufen.
Jetzt streben die Beschwerdeführer eine Grundsatzentscheidung an.

"Gegen die seit Jahren stark steigende Zahl der gentechnisch veränderten
Tiere für Versuche müssen endlich effektive Maßnahmen ergriffen werden.
Patente auf Versuchstiere zu verbieten, die rein wirtschaftlichen Zwecken
dienen, wäre ein wichtiger erster Schritt", sagt Thomas Schröder, Präsident
des Deutschen Tierschutzbundes. "Da ist vor allem die Politik gefragt."

Vom Europäischen Patentamt wurden bereits über 1500 Patente auf Tiere
erteilt, die zumeist gentechnisch verändert sind. Etwa 5000 Patente wurden
beim EPA angemeldet. Verschiedene Firmen haben sich auf das Geschäft mit
diesen Versuchstieren spezialisiert und bewerben deren Verkauf massiv.
Gleichzeitig steigt die Zahl der Versuche mit gentechnisch veränderten
Tieren seit Jahren an. In Deutschland wurden nach den letzten offiziellen
Zahlen im Jahr 2013 etwa eine Million gentechnisch veränderte Tiere für
wissenschaftliche Zwecke verwendet, die Anzahl hat sich demnach seit 2004
nahezu verdreifacht.

"Die Erteilung derartiger Patente führt dazu, dass Unternehmen versuchen,
gentechnisch veränderte Tiere auch dann gewinnbringend zu vermarkten, wenn
kein medizinischer Nutzen zu erwarten ist", sagt Christoph Then von
Testbiotech "Patentamt und Patentinhaber machen Tierversuche gemeinsam zu
einem unmoralischen Geschäft."

Intrexon ist zwar nicht das einzige Unternehmen, die europäische Patente
auf gentechnisch veränderte Schimpansen erhalten hat. Zwei andere Firmen
haben aber nach Einsprüchen ihre Patente bereits zurückgezogen. Intrexon
sieht sich selbst als ein "führendes Unternehmen im Bereich der
Synthetischen Biologie" und ist sowohl in der Landwirtschaft als auch in
der Pharmaforschung tätig. Die US-Firma hat Unternehmen aufgekauft, die
Nutztiere klonen und gentechnisch veränderten Lachs produzieren. Intrexon
ist auch auf dem Gebiet gentechnisch veränderter Bäume engagiert und hat
auch die Firma Oxitec übernommen, die mit der Freisetzung gentechnisch
veränderter Insekten Profit machen will.

Gegen die Patente von Intrexon hat sich ein breites Bündnis gebildet.
Darunter sind: Albert Schweitzer Stiftung für unsere Mitwelt, Cruelty Free
International, Deutscher Tierschutzbund, Gen-ethisches Netzwerk (GeN),
Gesellschaft für ökologische Forschung, Jane Goodall Institut
(Deutschland), Kein Patent auf Leben!, Menschen für Tierrechte, Pro
Wildlife, Schweizer Allianz Gentechfrei (SAG), Schweizer Tierschutz (STS),
TASSO, Testbiotech und Wild Chimpanzee Foundation Deutschland (WCF).

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 2. Juni 2016

Testbiotech e. V.

Institut zur unabhängigen Folgenabschätzung in der Biotechnologie

Frohschammerstr. 14, 80807 München

E-Mail: info@testbiotech.org

Internet: www.testbiotech.org
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FERIEN/802: Hanau - Fünftägiger Zirkusworkshop, 25.-29. Juli 2016


Stadt Hanau

Zirkusworkshop für Kinder in den Ferien!



Im Lamboypark findet in den Sommerferien ein fünftägiger
Zirkusworkshop für Mädchen und Jungen von 6 bis 13 Jahren statt. Von
Montag, 25. Juli, bis Freitag, 29. Juli, üben die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer mit "Ichmael" vom Mitmachzirkus im Lamboypark täglich von
15 -17 Uhr Jonglage mit Diabolos, Bällen und Tüchern sowie Clownerie,
Akrobatik und Balanceübungen. Eine bunte, spektakuläre
Zirkusvorstellung für alle Familien und Gäste des Lamboyparks wird am
Freitagnachmittag, 29. Juli, den Workshop abschließen.

Ermöglicht wird dieser Zirkusworkshop durch eine Spende der
Familienakademie der Kathinka-Platzhoff-Stiftung. Die Kosten für den
Workshop betragen daher lediglich 10 Euro pro Kind. Die Teilnehmenden
sollten sportliche und wetterfeste Kleidung tragen, sowie Getränke
mitbringen. Anmeldungen im Lamboypark bei Undine Möbus, Telefon 
06181-304451 und unter der Mailadresse undine.moebus@hanau.de. Der
Lamboypark befindet sich in der Lamboystraße 33a in Hanau.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 25. Mai 2016

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Pressestelle@hanau.de
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HÖRFUNK/277: KiRaKa/WDR 5 - "Der Schatz der Nibelungen" von Karlheinz Koinegg, 4.+5.6.2016 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Der Schatz der Nibelungen

Von Karlheinz Koinegg

Regie: Klaus-Dieter Pittrich

Produktion: WDR 1998

KiRaKa. Radio für Kinder

WDR 5 und KiRaKa, Samstag, 4. Juni 2016, 19.05 - 20.00 Uhr

WDR 5 und KiRaKa, Sonntag, 5. Juni 2016, 14.05 - 15.00 Uhr



Bei ihrer Tour mit einem Ausflugsdampfer auf dem Rhein besuchen Pit
und Paula den Drachenfels und die Nibelungenhalle. Angesichts des
langweiligen Gipsdrachens, den sie dort vorfinden, sind sie zunächst
enttäuscht. Aber plötzlich taucht ein merkwürdiges Wesen neben ihnen
auf und behauptet ein Götterbote zu sein. Loki, so nennt sich die
kleine Gestalt mit dem Flügelhelm, verkündet obendrein kühn, er sei
der beste Freund Siegfrieds gewesen. Siegfried, der heldenhafte Hüne
und Drachentöter aus der Nibelungensage?

Bevor Pit und Paula überhaupt anfangen können an diesen Angaben zu
zweifeln, befinden sie schon in einer abenteuerlichen und
vergnüglichen Geschichte und erfahren, was es wirklich mit dem Schatz
der Nibelungen auf sich hat.

Redaktion: Ulla Illerhaus

 * 

Quelle:

Programmtip vom 18. April 2016

Herausgeber:

Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts),

Appellhofplatz 1, 50667 Köln

Postanschrift: 50600 Köln,

Pressestelle - Telefon: 0221/220-7100

E-Mail: wdrpressedesk@wdr.de

Internet: www.wdr.de
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MELDUNG/304: Anja Jensen in Mexiko - Ein politisches Foto-Dokumentations-Projekt (Verena Voigt | PR)


Verena Voigt | PR - Pressemitteilung vom 29. Mai 2016

Anja Jensen in Mexiko

Ein politisches Foto-Dokumentations-Projekt

Auf Einladung des Auswärtigen Amts der Bundesrepublik Deutschland

Im Rahmen des Deutschlandjahrs in Mexiko 2016-2017

Offizieller Beginn: 6. Juni 2016



"Es gibt keinen Menschen in Tepito, der nicht mit Gewalt konfrontiert ist",
beschreibt die Künstlerin Anja Jensen die Lebenssituation der Bewohner des
120.000 Menschen zählenden Stadtteils von Mexiko City, der aus nur 72
Häuserblöcken besteht. Traurige Berühmtheit erlangt hat er durch
Kriminalität, Drogenhandel und Raubkopien. Die in Hamburg lebende
Künstlerin gehört zu den wenigen Fotografen, denen ein Seiteneinstieg in
das Milieu gelang. "Mexiko City ist eine Stadt, in der man alles haben
kann: Viele der US-amerikanischen Kinofilme kann man hier schon Monate vor
dem offiziellen Start sehen. Tepito ist eine Hochburg der Produktpiraterie
und der Plagiate.", schildert Anja Jensen ihre Erfahrungen während
Gast-Aufenthalts im Rahmen des Deutschlandjahrs in Mexiko 2016-2017.

Die Einladung durch das Auswärtige Amt der Bundesrepublik Deutschland und
die unterstützende Koordination des Goethe-Instituts Mexiko öffnet Anja
Jensen Türen, die anderen Künstlern vor ihr verschlossen blieben. Das
Deutschlandjahr schafft Publizität in Mexiko. Und die braucht gerade
Tepito, das lebt, weil es sich gegen die Stigmatisierung seit langem durch
eine engagierte Bürgerbewegung wehrt: "Tepito existe porque resiste".

"Die 'Cultural Mappings' der 49-Jährigen sind technisch anspruchsvoll und
politisch brisant. Vielleicht auch letztendlich in der der Nachfolge der
Altmeister des "Dokumentarischen Stils" entsteht derzeit ein über tausend
Bilder umfassendes Fotoprojekt, das über die Inszenierungen des Frühwerks
der Künstlerin weit hinausreicht", erklärt die Kunsthistorikerin und
Kuratorin Verena Voigt. Im Rahmen des Deutschlandjahrs in Mexiko wird es im
Deutschen Pavillon im Künstlerviertel Roma präsentiert. Unter dem Schutz
"siete cabronas" bewegt sich Anja Jensen des Nachts durch die Straßen des
gefährlichen Barrios und unterstützt die "Sieben starken Frauen" in ihrem
Kampf gegen Gewalt, Kriminalität und systematische Stigmatisierungen in
Tepito. Anja Jensen ist bekannt für ihre verrätselten Inszenierungen, die
das flirrende Unbehagen fotografisch dokumentieren. Im Herzen der
21-Millionen-Metropolregion findet die Künstlerin jene ambivalenten
Biografien, die sie zu fotografischen Storyboards von hoher
Eindringlichkeit zu verdichten in der Lage ist. Für aufwendige
Inszenierungen sei hier oft keine Zeit, berichtet die Künstlerin, die in
Begleitung ihres vierköpfigen Teams auf einem der Streifzüge überfallen und
bedroht wurde.

Eines der fünf Fotoprojekte ist daher auch den "siete cabronas" und ihren
Lieblingsorten gewidmet. Es zeigt die eigenwillige Revolte gegen ein
Schicksal, das nicht länger unabwendbar sein soll, berichtet die
Künstlerin. Ein Thema wird auch die "Santa Muerte"-Verehrung sein. Bis 1997
war die Anrufung der lebensgroßen Schutzpatrone mit Totenkopf und
weiblicher Perücke nur im Privaten möglich. Bis sich eine der "siete
cabronas" traute, einen inoffiziellen, aber öffentlichen Pilgerort
einzurichten, der seither einmal im Monat wie ein Wallfahrtsort besucht
wird.

In dem Projekt "Gated" führt Anja Jensen ihre Dokumentation der "Gated
Communities" weiter, an der sie seit 2006 immer wieder an verschiedenen
Standorten gearbeitet hat. "In Mexiko City, der Stadt, in der die Themen
"Sicherheit" und "Überwachung" zur Überlebensstrategie gehören", so die
Künstlerin, "findet sich neues Material. Überraschend, wie 
Trauma-Bewältigung funktionieren kann: Kakteen statt Stacheldraht vor roten Mauern
erhalten plötzlich ästhetische Qualität, ohne die Abschreckung
abzuschwächen. Oder Ixtapaluca, 30 südöstlich von Mexiko City (CDMX), wo
die 50.000 minimalistischen, nach demselben architektonischen Grundmuster
vor zehn Jahren gebauten Wohnblöcke erst nach tagelangem Suchen wieder
auffindbar sind, weil sie zu einer individualisierten, wilden bunten Stadt
geworden sind."

In enger Kooperation mit dem Goethe-Institut erstellt Anja Jensen mit neun
Schulen Fototagebücher, die die Lebensumstände der Jugendlichen
reflektieren und dokumentieren. Im Zentrum dieses Projekts steht die
Sensibilisierung der Jugendlichen für ihre Lebenswelt sowie die Dinge, von
denen sie im städtischen Raum umgeben sind. Die Ausstellung "Visto Bueno"
dokumentiert die Arbeit mit den Schülern und zeichnet die vielfältigen
Perspektiven auf CDMX aus der Sicht der heranwachsenden Generation nach.
Mexiko City erhält damit ein Forum für ein geradezu enzyklopädisches
Statement zur Zukunft der Stadt - aus Sicht derjenigen, die sie bald
gestalten werden.

Das Deutschlandjahr 2016-2017 in Mexiko beginnt offiziell am 6. Juni.
Vertreten sind u.a. auch Candida Höfer, Michael Wesely, Hans Peter Kuhn,
Gregor Schneider und Sigmar Polke. Mit einer Vielzahl von Projekten aus
unterschiedlichen Kunstsparten sollen neue Impulse für die vielfältigen
Beziehungen in Politik, Kultur, Wissenschaft und Wirtschaft gegeben und
neue Allianzen für die künftige Zusammenarbeit geschaffen werden, so das
Goethe-Institut. Eine Buchmesse, Theater-, Tanz- und Filmfestivals, die
erste große Otto-Dix-Ausstellung in Mexiko sowie zahlreiche 
ifa-Ausstellungen, Konzerte und eine Marthaler-Inszenierung stehen auf dem
Programm. Das Deutschlandjahr in Mexiko ist ein hochrangiges politisches
wie gesellschaftliches Kooperationsprojekt. Das Goethe-Institut Mexiko ist
Projektleiter und Koordinator und ermöglicht in diesem Rahmen deutschen
Künstlerinnen und Künstlern, aufwendige Feldstudien und Research-Projekte
mit Bezug zu sensiblen Themenfeldern.

Anja Jensen (geb. 1966) studierte u.a. an der Kunstakademie Münster bei
Ulrich Erben (Meisterschülerin). Ihre Arbeiten wurden in internationalen
Kontexten und Ausstellungsprojekten gezeigt, u.a. im Museo de Arte
Contemporanéo MAC, Santiago de Chile (EA,2008), in der Kunsthalle Münster
(2012); im Kunstmuseum Wuhan, China (2009); im Ludwig Forum für
Internationale Kunst, Aachen (2008); im Kunstmuseum Bochum (2008); im
Santralistanbul, Istanbul (2008); im Zhu Qizhan Art Museum Shanghai, China
(2007); im Culture and Arts Center; Incheon, Südkorea (2007), im 
Martin-Gropius-Bau Berlin (2005) und im Museum Kunst der Westküste, Alkersum (EA,
2012).

Anja Jensen war in zahlreichen Einzelpräsentationen u.a. in den "the solo
project - contemporary art fair" Basel (2011, EA), der Art Cologne
Förderkoje (2008, EA), dem Photo-Festival in Köln (2014, EA) sowie in Prag,
Brünn, Budweis (2010) und Krakau (2007). Für ihr künstlerisches wie
fotografisches Schaffen erhielt Anja Jensen zahlreiche Preise und
Stipendien, darunter das alle acht Jahre an Fotografen vergebene "Märkische
Stipendium für Fotografie" (2006). 2013 erschien im Kehrer-Verlag die
Publikation "Tatort".

Text: Verena Voigt M.A.

Weitere Informationen:

anjajensen.de
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Indien im Wandel?

von Edgar Benkwitz



Vor genau zwei Jahren erfolgte in Indien ein grundlegender Wechsel im
politischen Herrschaftsgefüge. Die alteingesessene Kongresspartei mit ihrem
liberalen und säkularen Gedankengut wurde bei den Parlamentswahlen fast zur
Bedeutungslosigkeit degradiert und musste die Regierungsgeschäfte an die
hindunationalistische Indische Volkspartei (BJP) abgeben. Premierminister
ist seither Narendra Modi, langjähriger Funktionär einer Hindu-Organisation
und ehemaliger Chefminister des Bundesstaates Gujarat. Er hat mit seiner
Partei noch drei Jahre Amtszeit vor sich, allerorts wird aber schon jetzt
die Frage gestellt, wie sich dieser Wechsel auf die indische Gesellschaft
auswirkt.

Modi war mit dem Versprechen angetreten, Indien aus Lethargie und
Stillstand herauszureißen und auf allen Gebieten voranzubringen. Das wurde
von vielen als populistisch abgetan, doch nach zwei Jahren Amtszeit ist auf
einigen Gebieten durchaus frischer Wind zu spüren. Die indische Wirtschaft,
die drittgrößte Asiens, befindet sich wieder im Aufschwung und versucht, an
die enorme Wachstumsphase zu Beginn des Jahrhunderts anzuknüpfen. Das
Bruttoinlandsprodukt wuchs in den beiden Jahren um jeweils 7 Prozent, die
Inflationsrate schwächte sich auf unter 5 Prozent ab und die
Devisenreserven stehen mit 360 Milliarden US-Dollar auf einem Allzeithoch.
Durch eine zielgerichtete Budgetpolitik und strenge Finanzdisziplin konnte
der Staat effektiver als früher seine finanzpolitischen Möglichkeiten
nutzen. Davon profitierten unter anderem die Landwirtschaft, die zwei
Dürreperioden durchlebte, sowie der soziale Sektor.

Um mehr Auslandsinvestitionen und moderne Technologie ins Land zu holen,
wurden Regulierungen für einige Wirtschaftsbereiche aufgehoben. Das zahlt
sich besonders in der Infrastruktur mit ihrem großen Nachholbedarf aus, wo
mit beträchtlicher ausländischer Beteiligung kräftig investiert wird.
Hingegen wächst die Industrieproduktion kaum. Vor allem der große
staatliche Sektor benötigt einen Modernisierungsschub, auch schreckt nach
wie vor die berüchtigte indische Bürokratie potenzielle Investoren ab.

Einer stabilen und nachhaltigen wirtschaftlichen Entwicklung stehen aber
auch schlichtweg politische Machtfragen im Inneren im Wege. Das zeigt die
dringend notwendige Einführung eines landesweiten Mehrwertsteuersystems
(und damit die Festigung eines einheitlichen indischen Marktes), von der
ein bedeutender Wachstumsschub erwartet wird. Der Regierungspartei gelingt
es nicht, die zur Verabschiedung des Gesetzes erforderliche Mehrheit im
Oberhaus zu organisieren. Sie überlässt das Heft des Handelns der
destruktiv auftretenden Kongresspartei und einigen Regionalparteien. Hier
offenbart sich generell eine Schwäche der BJP, der es schwer fällt, aus
ihrem hindunationalistischen Schatten zu treten.

Fakt ist, dass in Indien mit einer Milliarde Hindus nahezu jede
Organisation auf Traditionen und Lebensweisen des Hinduismus Rücksicht
nehmen muss - die aufgeklärten Vertreter der Nehru-Gandhi-Familie und
selbst kommunistische Parteiführer taten das. In der BJP, vor allem in
deren Unterorganisationen, sind jedoch fundamentalistische und
chauvinistische Kräfte am Werk, die den Hinduismus als Kampfideologie gegen
andere Religionen, Weltanschauungen und Lebensweisen benutzen. Diese
Haltung, die bis in die Regierung ausstrahlt, erschwert das notwendige
Zusammengehen mit anderen politischen Strömungen. So sind die zwei Jahre
Modi-Regierung auch von einer negativen Bilanz geprägt: von der Zunahme
eines gesteuerten Hindunationalismus, der sich in allen Lebensbereichen
bemerkbar macht und dem Ansehen des Landes im Ausland abträglich ist.
Säkulare und liberale Kräfte, die sich auf große indische Traditionen
stützen können, aber auch Vertreter anderer Religionen stellen sich gegen
die schleichenden Bestrebungen, Indien langfristig in einen Hindustaat zu
verwandeln.

Die Erfolge auf wirtschaftlichem Gebiet sind eng mit den gesteigerten
außenpolitischen Aktivitäten Indiens verbunden. Narendra Modi macht kein
Hehl aus seinem Ziel, sein Land so schnell wie möglich als anerkannte
Großmacht zu etablieren. Der ehemals international unerfahrene und mit
westlichen Sanktionen belegte Provinzpolitiker hat heute zu den führenden
Politikern dieser Welt gute Kontakte. G-20-Treffen, UN-Vollversammlung,
BRICS- und Schanghai-Gruppe sind neben bilateralen Treffen seine Foren,
sich für die gewachsenen Ansprüche seines Landes einzusetzen. Beobachter
heben hervor, dass sich erstmals seit Jahrzehnten ein Premierminister
wieder systematisch um die vernachlässigten Nachbarstaaten kümmert und mit
Nahost und Mittelasien neue Regionen für indische Interessen erschlossen
werden. Auch die beträchtliche indische Diaspora, vor allem in den USA,
Großbritannien, Australien und Kanada, wird von ihm regelmäßig angesprochen
und zu Investitionen im Heimatland aufgefordert.

Modi hatte zu Beginn seiner Amtszeit eine "Look East"-Politik verkündet. In
der Tat sind die Beziehungen mit Ländern wie Japan, China, Australien und
insbesondere Vietnam mit konkreten Inhalten weiterentwickelt worden. Selbst
die Mongolei wurde erstmals von einem indischen Premier besucht. Doch der
Schwerpunkt der Aktivitäten scheint sich in Richtung Westen zu verlagern.
Iran, die Golfstaaten, Saudi Arabien und Israel werden umworben und zeigen
ihrerseits großes Interesse an Indien. Das Hauptaugenmerk der 
Modi-Regierung gilt jedoch den USA. Nicht nur die Anzahl der Staatsbesuche auf
höchster Ebene lässt aufhorchen, die bilateralen Beziehungen stoßen auch in
neue Bereiche vor. Die USA sagen mittlerweile offen, dass sie in Indien ein
Gegengewicht zu China sehen und deshalb die Zusammenarbeit vorantreiben.
Indien befürwortet zwar ebenfalls die strategische Zusammenarbeit mit den
USA, möchte auf diesem Wege aber vor allem wirtschaftlich und militärisch
gestärkt werden. Zudem baut man darauf, die USA zu einer Umkehr in der
Pakistan-Politik zu bewegen und Indiens Eigengewicht gegenüber dem großen
Rivalen China zu erhöhen. Dass dieses Vorgehen problematisch ist, zeigte
eine im April ausgehandelte Vereinbarung zwischen den
Verteidigungsministern der USA und Indiens, wonach die US-Streitkräfte das
Recht haben, Flugplätze und Häfen in Indien mit weitgehenden Rechten zu
benutzen. Dieser Schritt, so meinen Beobachter, stellt nicht nur eine
Abkehr von der traditionellen Politik der Nichtpaktgebundenheit dar (dieser
Begriff erfreut sich in Indien noch einer großen Wertschätzung), sondern
könnte bei internationalen Konflikten unübersehbare Folgen für das Land
haben. Doch die indische Diplomatie mit Premier Modi an der Spitze ist
selbstbewusster geworden. Nur wer etwas wagt, gewinnt, ist in Neu Delhi mit
Blick auf die Widersacher Pakistan und China zu hören.

Erwähnt werden muss, dass ausgerechnet eine nationalistische Regierung die
öffentliche Aufmerksamkeit auf bisher vernachlässigte und offiziell
totgeschwiegene Themen wie die oft entwürdigende Behandlung der Frauen,
Sauberkeit und Ordnung sowie die Schaffung normaler sanitärer Verhältnisse
für Millionen von Menschen gelenkt hat. Selbst Premierminister Modi ist
sich - im Gegensatz zu seinen Vorgängern - nicht zu schade, diese
unhaltbaren Zustände öffentlich zu geißeln. Freilich hemmen Armut und
traditionelles Verhalten schnelle Veränderungen, zumal Appelle und
Kampagnen ohne landesweite organisatorische Untersetzung ins Leere laufen.

Ohne Zweifel befindet sich Indien in Veränderung, es vollzieht sich jedoch
eine sehr widerspruchsvolle Entwicklung. Während Modernisierung,
beschleunigtes Wirtschaftswachstum und internationale Aktivitäten insgesamt
den nationalen Interessen dienen, gibt ein wuchernder Hindunationalismus
Anlass zur Sorge. Wird er nicht in die Schranken gewiesen, nicht zuletzt
durch die Regierungspolitik, kann bisher Erreichtes in der "größten
Demokratie der Welt" gefährdet werden.

 * 
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Jedes siebte Kind in Deutschland von Hartz IV abhängig

Von Marianne Arens

2. Juni 2016



Jedes siebte Kind unter fünfzehn Jahren ist in Deutschland von den
Hartz-IV-Bezügen seiner Eltern abhängig. In Bremen und Berlin ist sogar
fast jedes dritte Kind (31,5 Prozent) betroffen.

Diese alarmierenden Zahlen gehen aus Daten der Bundesagentur für Arbeit für
das Jahr 2015 hervor, die die Bundestagsabgeordnete Sabine Zimmermann (Die
Linke) ausgewertet hat. Demnach waren im letzten Jahr im Schnitt über 1,5
Millionen Kinder von Hartz IV abhängig, 34.000 mehr als im Vorjahr.
Deutlich spürbar ist das Armutsgefälle von West nach Ost: Während in
Ostdeutschland insgesamt 20,3 Prozent der Kinder betroffen sind, sind es im
Westen durchschnittlich dreizehn Prozent.

Diese Zahlen umfassen aber noch lange nicht alle Kinder, die von
staatlicher Unterstützung abhängig sind und damit in der Regel am unteren
Rand des Existenzminimums leben. "Da kommen noch eine ganze Reihe anderer
Kinder dazu", sagte Heinz Hilger vom Deutschen Kinderschutzbund im
Dom-Radio. Wenn man die Familien berücksichtige, die zwar nicht von Hartz
IV, aber von andern Leistungen, wie Kinderzuschlägen oder Wohngeld,
abhängig sind, dann seien ungefähr 2,7 Millionen Kinder betroffen.

Es sei ein Skandal, fuhr Hilger fort, dass der Staat für die Kinder der
Reichen mehr bezahle als für die Kinder der Armen. Eltern mit normalem
Einkommen könnten fast 300 Euro über den Kinderfreibetrag von der Steuer
absetzen, bei den Armen werde das Kindergeld von knapp 200 Euro dagegen auf
den Hartz-IV-Satz angerechnet. Laut Hilger hat sich die Kinderarmut seit
der Jahrtausendwende ungefähr verdoppelt.

Die Eltern dieser Kinder sind oft Alleinerziehende oder
Langzeitarbeitslose. Der Spiegel berichtet in einer Reportage über
Hartz IV, dass immer mehr Menschen aus der Armutsfalle nicht mehr
herauskommen.

Mehr als eine Million Erwachsene beziehen schon länger als neun Jahre Hartz
IV. Das geht aus der Antwort der Bundesregierung auf eine kleine Anfrage
der Grünen hervor. Jeder vierte Hartz-IV-Empfänger ist demnach dauerhaft,
vermutlich für den Rest seines Lebens, auf Sozialleistungen angewiesen.

Hinter diesen Zahlen verbergen sich millionenfaches, sinnloses Leid und
Frustration, sowohl von Kindern und Jugendlichen und ihren Eltern und
Familien, als auch von zahllosen Rentnern und Arbeitslosen. Die
grassierende Armut zerstört die Zukunftsperspektive ganzer Generationen.

In der Spiegel-Reportage kommt ein Rentner aus München, ein früherer
Diplom-Elektroingenieur zu Wort, der mit Löchern in den Schuhen herumlaufen
muss, weil es zu einem neuen Paar nicht reicht. "Wenn's regnet, suppt es
durch", zitiert ihn der Spiegel.

Der Paritätische Wohlfahrtverband stuft in seinem jüngsten Armutsbericht
über fünfzehn Prozent der Bevölkerung oder 12,5 Millionen Menschen als arm
ein, darunter rund 3,4 Millionen Rentner und über 2,5 Millionen Kinder.
Diese Zahlen sind ein vernichtendes Armutszeugnis für eine reiche
Gesellschaft wie Deutschland im 21. Jahrhundert.

Diese verheerenden Zustände sind das direkte Ergebnis der Hartz-Gesetze und
der "Agenda 2010" [1], die die rot-grüne Bundesregierung (1998-2005) von
Kanzler Gerhard Schröder und Vizekanzler Joschka Fischer vor vierzehn
Jahren eingeführt hat. Sie leitete damals in enger Zusammenarbeit mit den
Gewerkschaften den größten Sozialabbau der deutschen Geschichte seit dem
Zweiten Weltkrieg ein.

Inzwischen sind die Hartz-Gesetze zum Vorbild für ganz Europa geworden. Ein
ähnlicher oder noch brutalerer sozialer Kahlschlag findet seither in
Griechenland, Italien, Portugal und Frankreich statt.

In Frankreich ist die sozialdemokratische Regierung gerade dabei, eine
vergleichbare Arbeitsmarktreform [2] gegen den erbitterten Widerstand der
französischen Arbeiterklasse durchzusetzen. Vor zwei Jahren beriet der
Initiator und Namensgeber der Hartz-Gesetze, Peter Hartz, die französische
Regierung von François Hollande persönlich bei der Ausarbeitung dieser
Reform. Herausgekommen ist das nach der Arbeitsministerin Myriam El Khomri
benannte Gesetz, das die Regierung vor drei Wochen per Notverordnung ohne
Abstimmung durchs Parlament peitschte.

In Griechenland [3] arbeiten gleich mehrere deutsche Sozialdemokraten eng
mit Syriza zusammen, um die Diktate der EU zu erfüllen. Griechischen
Medienberichten zufolge stehen SPD-Chef Sigmar Gabriel, Jörg Asmussen
(Staatssekretär unter Andrea Nahles im Arbeitsministerium) und
Europaparlaments-Präsident Martin Schulz in engem Kontakt mit dem
griechischen Regierungschef Alexis Tsipras. Auch in Griechenland provoziert
die brutale Kürzungspolitik der Syriza-Regierung immer neue Streiks und
Proteste.

Das Problem der Kinderarmut sei "seit Jahren bekannt", sagte die 
Linken-Abgeordnete Zimmermann, als sie am Dienstag die neusten Zahlen vorstellte.
"Diese Probleme muss die Bundesregierung endlich angehen, um auch
Perspektiven für die Kinder zu schaffen." Hinter dieser Kritik steht viel
Heuchelei.

In der Sozialpolitik unterscheidet sich die Linkspartei nicht von den
anderen Parteien. Von der AfD über die CDU/CSU, die SPD und die Grünen bis
zur Linkspartei sind sie sich einig, dass Kürzungen in der Krise
"alternativlos" seien. Die Linke war die erste Partei, die Syriza in
Griechenland unterstützte, und bis heute verteidigt sie die
Tsipras-Regierung.

In Berlin saßen die Linke und ihre Vorgängerin PDS zehn Jahre lang, von
Januar 2002 bis Ende 2011, in der Landesregierung [4]. In dieser Zeit
verschärfte sich die soziale Polarisierung stärker als irgendwo sonst in
Deutschland. Auf dem Rücken der arbeitenden Bevölkerung, und besonders der
Arbeitslosen und sozial Schwachen, setzte der rot-rote Senat damals einen
strikten Sparkurs durch. In Berlin verschärfte sich die Lage für
Arbeitslose und Hartz-IV-Empfänger dramatischer als in jedem anderen
Bundesland.

Der Senat förderte massiv Ein-Euro-Jobs und beteiligte sich aktiv an der
Vermittlung von Arbeitslosen als Billig- und Leiharbeiter in private
Unternehmen. In den zehn Jahren des rot-roten Senats stieg die Zahl der
Leiharbeiter um 118 Prozent. In der gleichen Zeit wurde die Zahl der
Beschäftigten im öffentlichen Dienst um ein Drittel reduziert.

Der Senat verkaufte gemeinnützige Wohnbaugesellschaften an Finanzinvestoren
und Immobilienhaie, worauf die Mieten rapide anstiegen. Tausende 
Hartz-IV-Empfänger mussten ihre alten Wohnungen räumen, weil die Entscheidungsträger
in den Jobcenters die Mietkosten zu hoch fanden.

Gerade in dieser Zeit verfestigte sich die Kinderarmut in sozialen
Brennpunkten Berlins erheblich. In dieser Hinsicht fällt die Bilanz der
Linkspartei bis heute verheerend aus. Gleichzeitig vollzog der rot-rote
Senat an Universitäten und Schulen massive Einschnitte und schaffte die
Lehrmittelfreiheit ab. Auch wurde der Zugang zum öffentlichen Dienst für
Schulabgänger erschwert.

Berlin ist ein sprechendes Beispiel dafür, dass an der Linkspartei
höchstens der Name links ist. Wo sie Regierungsverantwortung trägt, ist sie
eine treibende Kraft für den Sozialabbau. Ihre Politik unterscheidet sich
in nichts von jener der SPD, mit der sie seit Jahren eine gemeinsame
Regierung [5] auf Bundesebene anstrebt.


Anmerkungen:

[1] http://www.wsws.org/de/articles/2015/01/03/hart-j03.html

[2] http://www.wsws.org/de/articles/2016/05/27/blai-m27.html

[3] http://www.wsws.org/de/articles/2016/05/26/grie-m26.html

[4] http://www.wsws.org/de/articles/2011/08/sozi-a13.html

[5] http://www.wsws.org/de/articles/2016/05/28/gysi-m28.html
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Der belagerten Stadt Falludscha droht eine "humanitäre Katastrophe"

Von Bill van Auken

2. Juni 2016



Der belagerten Zivilbevölkerung von Falludscha droht eine "humanitäre
Katastrophe". Davor warnten am Dienstag Menschenrechtsorganisationen
angesichts der verschärften Offensive zur Rückeroberung dieser Stadt vom
Islamischen Staat (IS). Die USA unterstützen diese Offensive.

Truppen der irakischen Regierung sind bis in die Außenbezirke der Stadt
vorgerückt. Dazu gehören Anti-Terror-Eliteeinheiten, Soldaten der
irakischen Armee, Polizisten und schiitische Milizen der
Volksmobilisierungseinheiten. Heftiger Widerstand des IS hinderte sie am
Dienstag aber daran, ins Stadtzentrum vorzudringen. Mindestens 50.000
Zivilisten sitzen vermutlich in Falludscha in der Falle.

"In Falludscha entwickelt sich eine humanitäre Katastrophe. Familien sind
ins Kreuzfeuer geraten und haben keinen Ausweg", warnte Jan Egeland,
Generalsekretär des Norwegischen Flüchtlingsrats (NRC), der Zivilisten in
dem Gebiet versorgt.

"Die Berichte, die uns aus Falludscha erreichen, sind entsetzlich", sagt
Nasr Muflahi, der Direktor des NRC im Irak. "Mangel an Nahrungsmitteln,
Medizin, sauberem Trinkwasser und Elektrizität bringen die Familien an den
Rand der Verzweiflung. Menschen, die es geschafft haben zu fliehen,
berichten uns von extremem Hunger und Unterernährung. Wir konnten es selbst
nicht sehen oder den Menschen innerhalb der Stadt helfen. Wir sind höchst
besorgt über das ganze Ausmaß des Terrors, der sich dort entwickelt."

Die Direktorin der Vereinten Nationen für humanitäre Hilfe Lise Grande
warnte darüber hinaus davor, dass in der Stadt "in nur wenigen Tagen
Cholera ausbrechen" könnte, weil sauberes Trinkwasser fehle.

Falludscha wird seit fast einem Jahr belagert und die Straßen, über die
lebenswichtige Güter transportiert werden, sind von der irakischen Armee
und den schiitischen Milizen blockiert. Jetzt sind die Einwohner
verschärftem Bombardement der Luftwaffe der USA und ihrer Verbündeten,
durch Apache Hubschrauber und durch irakische Artillerie ausgesetzt.

Falludscha war die erste irakische Stadt, die Anfang 2014 an den IS fiel.
Das geschah sechs Monate bevor die islamistischen Milizen Mossul, die Stadt
mit der zweitgrößten Bevölkerungszahl des Irak, und ungefähr ein Drittel
des gesamten Territoriums des Landes eroberten.

Sie konnten in Falludscha nur deshalb so rasch siegen, weil die sunnitische
Bevölkerung dieser Stadt gegen die von Schiiten dominierte Zentralregierung
in Bagdad rebellierte, der sie vorwarfen, die Sunniten aus religiösen
Gründen zu unterdrücken.

Zwar kursieren zahlreiche Gerüchte, dass der IS die Bevölkerung der Stadt
als "menschliche Schutzschilde" missbrauche. Doch diesen Vorwurf erhebt das
US-Militär häufig, um sich ein Alibi für die Massaker zu verschaffen, die
die amerikanischen Luftschläge anrichten. Gleichzeitig wird berichtet, dass
die IS-Kämpfer sich zum großen Teil aus der Stadtbevölkerung rekrutierten.

Dies ist das dritte Mal in wenigen Jahren, dass Falludscha einer
militärischen Belagerung ausgesetzt wird. 2004 stürmten die US-Marines
zweimal die Stadt, und jedesmal wurde sie heftig aus der Luft bombardiert.
Die Marines töteten Tausende, zerstörten einen Großteil der Häuser und
legten die Infrastruktur von Falludscha in Trümmer.

Welches Schicksal Falludscha bevorsteht, lässt sich voraussagen, wenn man
betrachtet, wie es anderen irakisch sunnitischen Städten ergangen ist, die
die Regierungstruppen aus Bagdad zurückerobern konnten. Eine solche Stadt
ist Ramadi. Dort sind mindestens siebzig Prozent der Gebäude durch
Bombenangriffe zerstört. 400.000 Einwohner wurden vertrieben. In Tikrit
verübten die schiitischen Milizen blutige Vergeltung an der Bevölkerung
wegen der Grausamkeiten des IS. Dieser hatte ein Massaker an bis zu 1700
schiitischen Militärkadetten begangen.

Sunniten sehen in diesem von den USA unterstützten Feldzug den Versuch, sie
im Rahmen einer ethnischen Säuberung aus dem Irak zu vertreiben. Ähnlich
massive Zerstörungen wie in diesen Städten wurden aber auch schon in der
überwiegend kurdischen Stadt Kobane angerichtet, die fast dem Erdboden
gleichgemacht wurde, und auch in der jesidischen Stadt Sinjar. Es sind
Auswirkungen einer Kriegsführung des Pentagon, bei der
Stellvertretertruppen oft zusammen mit Spezialeinheiten der US-Armee
eingesetzt werden. Sie operieren am Boden und müssen sich auf heftige
Luftunterstützung verlassen können, wenn sie den IS besiegen wollen.

Obwohl das US-Militär jetzt den Angriff auf Falludscha durch intensive
Luftschläge unterstützt, hatte sich das Pentagon zuvor mehrfach dagegen
ausgesprochen, gegen die Stadt vorzurücken. Dies sei eine Ablenkung vom
Angriff auf Mossul, die zweitgrößte Stadt des Irak, die eine Bevölkerung
von etwa zwei Millionen hatte, bevor sie im Juni 2014 in die Hände des IS
fiel.

Washington sorgt sich um die Anwesenheit iranischer Berater, die für die
Bodenoffensive eine wichtige Rolle spielen, und um die schiitischen
Milizen, die den Großteil der Truppen für die Belagerung stellen. Die USA
erblicken im Iran ihren größten regionalen Rivalen für ihre Vorherrschaft
im Nahen Osten und besonders im Irak.

Für die Regierung des irakischen Premierministers Haidar al-Abadi ist die
Belagerung von Falludscha eine politische Notwendigkeit. Gleichzeitig ist
sie mit dem wachsenden Widerstand der verarmten schiitischen Bevölkerung
Bagdads konfrontiert. Zweimal hat schon eine Menschenmenge die stark
befestigte Green Zone, den Sitz der Zentralregierung, gestürmt, um gegen
die grassierende Korruption und den Mangel an lebenswichtigen
Dienstleistungen zu protestieren.

Den wachsenden Zorn der Bevölkerung schüren auch mehrere terroristische
Angriffe in den schiitischen Vierteln. Die Regierung erhebt den Vorwurf,
dass diese Angriffe aus Falludscha heraus geplant und durchgeführt würden,
denn Falludscha liegt weniger als sechzig Kilometer von der Hauptstadt
entfernt.

Parallel zur Belagerung von Falludscha findet eine weitere Operation im
Norden gegen den IS statt, die ebenfalls durch ausgedehnte Luftangriffe der
USA unterstützt wird. Mit dieser Operation soll eine Offensive gegen Mossul
vorbereitet werden. Sie wird vor allem durch kurdische Peschmerga-Kämpfer
und mit ihnen verbündete Milizen durchgeführt. Daran sind ebenfalls 
US-Spezialeinheiten beteiligt, die immer mehr in Kämpfe verwickelt werden.

In ähnlicher Weise bilden paramilitärische kurdische Kämpfer der YPG
(Verteidigungseinheiten des kurdischen Volks) die wichtigsten Bodentruppen
an der syrischen Grenze. Sie kämpfen mit dem Ziel, die Stadt Rakka, die
Hauptstadt des selbsternannten IS-Kalifats, zurückzuerobern. Während die
kurdischen Truppen mit Unterstützung von US-"Beratern" und amerikanischen
Militärflugzeugen vom Nordwesten her vorrücken, nähert sich das syrische
Militär, begleitet von der russischen Luftwaffe, Rakka vom Südwesten her.

Dieser Wettlauf um Rakka bringt den Konflikt zum Ausdruck, der sich
zwischen Washington und Moskau um Syrien aufbaut. Die USA unterstützen
einen Krieg, mit dessen Hilfe die Regierung von Bashar al-Assad gestürzt
werden soll. Russland dagegen handelt als dessen Verbündeter.

Sowohl im Irak als auch in Syrien stützt sich Washington auf kurdische
Streitkräfte und stößt damit auf den Widerstand seines Nato-Verbündeten,
der Türkei. Diese fordert, dass die USA die syrischen kurdischen Milizen
als "Terroristen" brandmarken, weil sie Verbindungen mit der türkischen
Kurdischen Arbeiterpartei (PKK) aufrechterhalten. Gegen sie führt das
türkische Militär seit langem einen Bürgerkrieg.

Die Regierung Obama dem Drängen Ankaras in dieser Frage nicht nachgegeben,
vielmehr stattete der Oberbefehlshaber der USA den kurdischen Einheiten im
Norden Syriens im letzten Monat einen Besuch ab. Fotos von
US-Spezialeinheiten mit YPG-Abzeichen an ihren Uniformen riefen daraufhin
heftige Proteste der türkischen Regierung hervor.

Gleichzeitig lässt die Aussicht, dass kurdische Truppen entweder Rakka in
Syrien oder Mossul im Irak (beides überwiegend sunnitische Städte)
"befreien" könnten, neue Befürchtungen aufkommen, dass es zu ethnischen
Säuberungen und Teilungen kommt.

An all diesen Offensiven gegen den IS wird die katastrophale Zerstörung
deutlich, die der US-Imperialismus in dieser Region selbst angerichtet hat.
Zunächst hat er die religiös motivierten sektiererischen Konflikte
geschürt, weil sie ihm im Irak nützlich waren, frei nach dem Motto "Teile
und Herrsche", später, weil er in Syrien den sektiererischen Krieg gegen
Assad unterstützte.

Der jetzige Kampf gegen den IS bringt aber die gegensätzlichen Interessen
der verschiedenen auswärtigen Mächte zum Ausdruck, die alle behaupten, den
Kampf gegen die islamistische Miliz gemeinsam zu führen. In Wirklichkeit
riskieren sie, dass sich dieser Konflikt zu einem regionalen und sogar zu
einem Weltkrieg ausweitet.
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GRASWURZELREVOLUTION/1564: Atomwaffen abschaffen!


graswurzelrevolution 409, Mai 2016

für eine gewaltfreie, herrschaftslose gesellschaft

Atomwaffen abschaffen!

Präsenz in Büchel bis zum 9. August 2016 - Aktionsgruppen gesucht

Von Martin Otto



Der Trägerkreis "Atomwaffen abschaffen" hat eine neue Kampagne
 gestartet. Sie trägt den Namen "Büchel ist überall! -
 atomwaffenfrei.jetzt". Erstes Vorhaben der neuen Kampagne ist eine
 20wöchige Aktionspräsenz am Bundeswehr-Fliegerhorst nahe dem
 rheinland-pfälzischen Ort Büchel in der Südeifel.




Am 26. März hat sie begonnen. Büchel war letztens in den
Schlagzeilen, weil von hier Tornado-Kampfjet; in den Einsatz über
Syrien abkommandiert wurden. Im inneren Bereich des Fliegerhorsts sind
bekanntlich die letzten auf deutschem Boden verbliebenen Atombomben
der USA gelagert, wahrscheinlich 20 Stück. Im sollen die Bomben im
Rahmen der "Nuklearen Teilhabe" von deutschen Piloten zum Zielort
geflogen werden.

büchel65

Schon im Vorjahr ist am 26. März eine Aktionsserie ("büchel65")
begonnen worden, bei der es in den 65 Tagen bis zum 29. Mai 2015 zu 27
gewaltfreien Blockaden vor dem Militärflugplatz kam. Es war nämlich
der 26. März 2010, als der Bundestag mit großer Mehrheit die
Bundesregierung dazu aufgefordert hat, sich in der NATO und direkt bei
den USA für den Abzug der Massenvernichtungswaffen aus Deutschland
einzusetzen. Die Regierung hat seither nichts dergleichen getan - im
Gegenteil: Sie unterstützt einen von den USA geplanten neuen
Aufrüstungsschritt. Ab 2020 sollen die B 61-Bomben in Büchel durch
eine flexiblere und zielgenauere Version B 61-12 ausgetauscht werden.

Diese Aufrüstung will die "atomwaffenfrei.jetzt"-Kampagne
verhindern.

Darüber hinaus will sie Druck ausüben mit dem Ziel, dass sich die
Bundesregierung endlich auch für ein weltweites Atomwaffenverbot
einsetzt. Bisher beteuert die deutsche Regierung, im Grunde für eine
atomwaffenfreie Welt zu sein, stimmt aber in der UNO gegen
entsprechende Abrüstungsinitiativen.

In der neuen Kampagne werden "Bücheler Selbstverpflichtungen" mit
folgendem Wortlaut gesammelt: "Solange, bis die Atomwaffen aus Büchel
abgezogen werden, werde ich mindestens einmal im Jahr nach Büchel
kommen und an einer Aktion teilnehmen, sowie mich zu Hause für eine
atomwaffenfreie Welt einsetzen." Wer diese Selbstverpflichtung
eingeht, erklärt sich bereit, an Mahnwachen und Demonstrationen
teilzunehmen und/oder Aktionen des Zivilen Ungehorsams zu unterstützen
und/oder selbst e Zivilen Ungehorsam zu leisten. Bei der
Aktionspräsenz in Büchel bis Anfang August 2016 wird damit begonnen,
die genannten Selbstverpflichtungs- und auch Solidaritätserklärungen
für die kommenden Jahre zu sammeln. Alle, die diese Erklärungen
unterzeichnen, werden ihre Namen im Anhang eines Offenen Briefs an die
Bundeskanzlerin, an den US-Präsidenten und an den NATO-Generalsekretär
finden, wenn sie mit einer solchen Veröffentlichung einverstanden
sind. Abschluss der 20-Wochen-Aktionen wird das diesjährige Fasten für
eine atomwaffenfreie Welt sein, das es bereits seit 2010 gibt: immer
bis zum Nagasaki-Gedenktag am 9. August.

Für die 20 Wochen ist daran gedacht, dass einzelne Aktionsgruppen
jeweils eine Woche "übernehmen". Dabei müssen sie nicht unbedingt eine
ganze Woche in Büchel anwesend sein, aber an einem oder mehreren Tagen
in "ihrer" Woche sollten sie Mahnwachen oder andere gewaltfreie
Aktionen durchführen. Jede Gruppe ist eingeladen, im Anschluss an ihre
Aktion(en) auf einem Grundstück ("Friedenswiese") nahe dem
Atomwaffenstützpunkt ein Symbol ihrer Wahl aufzustellen. Das kann z.B.
ein friedens- oder frauenpolitisches oder ein religiöses Symbol sein.


Interessierte Gruppen - oder auch einzelne
Atomwaffen-Gegner*innen - sehen sich bitte die Internetseite
http://buechel-atombombenfrei.jimbo.com an und/oder melden sich an bei
der Kontaktperson unter der Mobiltelefon-Nummer 0151/55731410. In der
Region um Büchel gibt es günstige Unterkunftsmöglichkeiten. Wer in
Büchel dabei sein will, aber die Reise nicht bezahlen kann, kann sich
unter der angegebenen Telefon-Nummer erkundigen, ob es
Zuschussmöglichkeiten gibt.
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OSSIETZKY/906: Wohnungsmarkt - Droht neue Abbruchwelle?


Ossietzky - Zweiwochenschrift für Politik / Kultur / Wirtschaft

Nr. 11 vom 21. Mai 2016

Wohnungsmarkt: Droht neue Abbruchwelle?

Von Joachim Maiworm



Es erscheint nur auf den ersten Blick paradox: Die Wohnungsnot
grassiert, die Nachfrage nach preiswertem Wohnraum ist vor allem in
den Ballungsgebieten ungebrochen. Die Bundesregierung will deshalb den
privaten Wohnungsbau mit neuen Steueranreizen ankurbeln,
Mieterverbände setzen sich für den Ausbau kommunaler Bestände ein. Die
Immobilienwirtschaft aber fordert einen staatlich geförderten und
konsequenten Abriss von Wohngebäuden. Die Verwunderung darüber legt
sich schnell nach der Lektüre einer Studie, die die
Arbeitsgemeinschaft für zeitgemäßes Bauen (Arge) Kiel und das
Pestel-Institut aus Hannover Anfang April präsentierten
("Bestandsersatz 2.0. Potenziale und Chancen"). Die Autoren wollen
belegen, dass durch Abriss und anschließenden Neubau von etwa zehn
Prozent des heutigen Gebäudebestandes, das heißt von bundesweit 1,8
Millionen Wohngebäuden, zwei drängende Probleme des Wohnungsmarktes
gelöst werden könnten: der Mangel an altersgerechten Wohnungen und die
fehlende Energieeffizienz im Wohnungsbestand. Allein in Berlin müssten
danach 45.000 Gebäude mit 175.000 maroden Wohnungen abgerissen werden,
statt sie zu modernisieren. In der Studie werden die Kosten für
verschiedene Modernisierungsvarianten mit denen des sogenannten
Bestandsersatzes (Neubau) verglichen - mit dem Ergebnis, dass sich
eine Komplettsanierung vor allem bei einem großen Teil der Wohnhäuser
aus den 1950er bis 1970er Jahren wirtschaftlich nicht mehr rechnet.
Rund zwei Drittel der zum Abriss vorgesehenen alten Gebäude stammen
aus dieser Zeit. Es handele sich dabei um "Bröckel-Bauten", die
schlicht "abgewohnt" seien, vom Markt genommen und ersetzt werden
müssten, wie einzelne Vertreter der Studie auf der Pressekonferenz am
5. April in Berlin berichteten.

Kritiker dagegen melden Widerspruch an: Sie halten den festgestellten
Mangel an altersgerechtem Wohnraum, wonach über elf Millionen und
damit 94 Prozent der Seniorenhaushalte über keine entsprechenden
Wohnungen verfügen, für vollkommen überzogen. Vielfach reichten
barrierearme statt -freie Wohnungen, die durch einen Umbau im Bestand
billiger geschaffen werden könnten. Auch wird bestritten, dass der
Abriss und ein anschließender Neubau ökonomisch günstiger als die
Sanierung vorhandener Häuser seien, wie sich an praktischen Beispielen
der "behutsamen Stadterneuerung" in Berlin zeigen ließe (vgl.
MieterMagazin 3/2016). Unerwähnt bleibt in der aktuellen
Studie, dass der Energiebedarf der Ersatzneubauten deutlich geringer
sein muss als der von modernisierten Gebäuden. Denn der Aufwand an
"grauer Energie", der für Abriss, Entsorgung und Herstellung der
Baustoffe anfällt, muss mitberücksichtigt werden. Darüber hinaus
werden die sozialen Auswirkungen ausgeblendet. Dem Abriss folgen teure
Neubauwohnungen, die Verdrängung der bisherigen Bestandsmieter ist bei
zu erwartenden neuen Mieten von über zehn Euro kalt vorherzusehen.
Preiswerter Wohnraum wird zugunsten hochpreisiger Wohnungen
vernichtet. Die Aprilausgabe des Berliner MieterEcho berichtet
deshalb über den aktuellen Kampf stadtpolitischer Initiativen gegen
den geplanten Abbruch von Gebäudekomplexen und für den Erhalt des
bestehenden Wohnraums.

Die Baulobby dagegen fühlt sich diskriminiert. Ihre zentrale
politische Forderung lautet, dass der Gesetzgeber den Bestandsersatz
finanziell in gleicher Weise wie die Modernisierung fördern und zudem
behindernde Bauvorschriften lockern müsse. Hinter den klar
formulierten politischen Interessen stehen als Auftraggeber der Studie
die wichtigsten Lobbyverbände der deutschen Bau- und Immobilienbranche
sowie - scheinbar überraschend - auch die Industriegewerkschaft
Bau-Agrar-Umwelt. Die gibt sich opportunistisch: Einerseits setzt sie
sich in Stellungnahmen für die Schaffung bezahlbaren Wohnraums ein,
andererseits trägt sie eine Kampagne mit, die letztlich die
Gentrifizierung von Wohngebieten fördert. Durch eine "Intensivierung
des Bestandsersatzes", heißt es beispielsweise in der vorgelegten
Studie auf Seite 83, könnten "eine Vielzahl von Stadt- und
Wohnquartieren unter städtebaulichen und sozialen Aspekten
aufgewertet", die neu gebauten Wohnungen also teurer als zuvor
vermietet werden. Die Gewerkschaft beteiligt sich zudem an der 2004
gegründeten Initiative "Impulse für den Wohnungsbau", der weitere 32
Branchenverbände der Bauwirtschaft sowie die Bundesarchitektenkammer
und der Deutsche Mieterbund angehören. Auch sie fordert vor allem,
"neue Anreize für den frei finanzierten Markt" zu schaffen, "eine
Offensive zur Energieeffizienz bei Gebäuden" zu starten und das Wohnen
"demografiesicherer" zu gestalten. Es sollen nicht in erster Linie
preiswerte Wohnungen gebaut werden, sondern diese ganz im Gegenteil
den Ersatzneubauten weichen. Im Namen des Klimaschutzes und einer
seniorengerechten Ausstattungen von Wohnraum will auch die IG Bau am
Immobilienboom und an der Aufwertung einzelner Wohngebiete
partizipieren. Arbeitsplätze sollen gesichert beziehungsweise
geschaffen werden - das Interesse der Gewerkschaftsmitglieder an
bezahlbaren Wohnungen wird dabei ausgeblendet. Die IG Bau solle sich
schämen, dabei mitzumachen, kommentierte der taz-Redakteur
Martin Reeh in einem Beitrag ("Branche im Betongoldrausch",
taz, 6.4.16).

Die Verfechter des sogenannten Bestandsersatzes argumentieren dabei im
Geist des Nachhaltigkeitsdiskurses der 1990er Jahre. Damals diente die
"Effizienzrevolution" all denjenigen als Zauberwort, die der
Vereinbarkeit von Ökologie und kapitalistischer Okonomie, das heißt
dem "grünen Kapitalismus", das Wort redeten. Als "Gewinnerindustrie"
wollte die Baulobby schon immer Profite aus der Umweltkrise (und der
demografischen Entwicklung) ziehen und schreckt dabei nicht erst mit
der neuen Studie nicht vor Szenarien zurück, in denen so manche Stadt
und so mancher Landstrich in eine Dauerbaustelle verwandelt werden.
Zumindest von einer Gewerkschaft hätte erwartet werden können, sich
für den Erhalt bezahlbaren Wohnraums einzusetzen, statt sich für
Abbruchorgien auszusprechen.
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HÖRSPIEL/1268: WDR 3/WDR 5 - "Das letzte Geschenk" von Erhard Schmied, 3.+4.6.2016 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Das letzte Geschenk

von Erhard Schmied

Regie: Christoph Pragua

Redaktion: Georg Bühren

Produktion: WDR 2016/ca. 53'

WDR 3, Freitag, 3. Juni 2016, 19.04 - 20.00 Uhr

WDR 5, Samstag, 4. Juni 2016, 17.05 - 18.00 Uhr



Der arbeitslose Elektriker Marc Felbert wird erschossen in seiner
Mietwohnung aufgefunden. Der Hausbesitzer, Dr. Ebel, hatte kein
besonders gutes Verhältnis zu Felbert.

Die Recherchen ergeben, dass dieser Dr. Ebel als Arzt in dem Altenheim
arbeitet, in dem Felberts Vater untergebracht ist. Sein Sohn hatte
dort wegen seiner aggressiven Angriffe auf Heimleitung und Personal am
Ende Hausverbot. Die Zustände im Heim sind problematisch: zu wenig
Personal, zu wenig Zeit für die Pflege, Missbrauch von
Beruhigungsmitteln, um die Bewohner ruhig zu stellen usw. Der alte
Matti kann davon ein Lied singen, er kennt die beklagenswerten
Zustände aus eigener Erfahrung. Allerdings ist er rüstig genug, sich
auf seine Weise zur Wehr zu setzen und versorgt den ermittelnden
Kommissar mit interessanten Hinweisen.

Redaktion: Georg Bühren
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MELDUNG/1228: Deutschlandfunk - Geschichten eines Aufstiegs in Süditalien, 4.6.2016 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Stolz und Scham in Matera

Geschichten eines Aufstiegs in Süditalien

Mit Reportagen von Kirstin Hausen

Am Mikrofon: Katrin Michaelsen

DLF 2015

Gesichter Europas

Samstag, 04. Juni 2016, 11:05 - 12:00 Uhr, Deutschlandfunk



Matera wird 2019 europäische Kulturhauptstadt. Die Stadt gehört zu den
ältesten weltweit und liegt in der selbst Italienern kaum bekannten
Region Basilikata zwischen Apulien und Kalabrien. Die 60000 Einwohner
Materas arbeiten mit Begeisterung auf 2019 hin, um der Welt zu zeigen,
wie schön und einzigartig ihre Stadt ist. Jahrzehntelang ist ihnen das
verwehrt worden. Jahrzehntelang haben sie sich geschämt, in Matera zu
leben. Denn Matera galt als "vergogna nazionale", als Schandfleck
Italiens. Bis in die 50er-Jahre hinein lebten die Menschen hier zu
Tausenden in den Sassi, in terrassenförmig aufsteigenden
Höhlenwohnungen. Sie lebten mit Ziegen, Schweinen, Eseln unter einem
Dach und waren der Inbegriff des rückständigen Südens. Nach dem
Erscheinen des Romans "Christus kam nur bis Eboli" von Carlo Levi
empörte sich ganz Italien über die katastrophalen Lebensbedingungen in
Matera und eine beispiellose Umsiedlung der Bevölkerung begann. Die
Sassi verfielen. 1993 wurde die Höhlensiedlung UNESCO-Weltkulturerbe,
und seitdem geht es aufwärts in Matera. Heute sind die Sassi eine viel
besuchte Attraktion und beherbergen Künstler und Nachkommen der
Umgesiedelten, die nun voller Stolz hier leben. Die Wiedergeburt
Materas ist zur Hoffnung für ganz Süditalien geworden.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 24. Mai 2016

Raderberggürtel 40, 50968 Köln

Hörer-/Nutzerservice: info@deutschlandradio.de
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MUSIK/1798: Deutschlandradio Kultur - Eine Lange Nacht über Irish Folk, 4.6.2016 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Pathos, Punk und schwarzer Humor

Eine Lange Nacht über Irish Folk

Von Arian Fariborz und Petra Tabeling

Regie: Jan Tengeler

Lange Nacht

Samstag, 04. Juni 2016, 0:05 - 3:00 Uhr, Deutschlandradio Kultur



In Dublin und anderen irischen Städten hat sich in den vergangenen
Jahren eine neue dynamische Stilrichtung innerhalb der Folk- und
Songwriting-Tradition entwickelt. Vor allem junge irische Bands wie
Lynched, Moxie oder Skipper's Alley aus Dublin knüpfen mit ihren
Liedern direkt an die gesellschaftskritischen Songs ihrer Vorväter an.
Der Urban Folk der Gegenwart verbindet traditionelle Musikkonzeptionen
mit sozialkritischen Songinhalten. Es geht dabei um Themen wie
Arbeitslosigkeit, Armut und Emigration, wie sie damals gang und gäbe
waren und heute - im Zeichen der Wirtschaftskrise - wieder an
Bedeutung für die jüngere Generation gewinnen. Eine "Lange Nacht" über
aktuelle Trends im Irish-Folk, über Satire und schwarzen Humor in der
traditionellen irischen Musik und die wechselvolle Geschichte dieses
Genres.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 24. Mai 2016

Raderberggürtel 40, 50968 Köln
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MUSIK/1797: WDR 3 - Piero Umilianis Sound-Welten, 4.6.2016 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Von "Mahna Mahna" bis "Synthi Time" - Piero Umilianis Sound-Welten

Von Olaf Karnik

WDR 3 open sounds

WDR 3, Samstag, 4. Juni 2016, 22.05 - 24.00 Uhr



Bis vor Kurzem dürfte Piero Umiliani nur jenen ein Begriff gewesen
sein, die sich für Filmmusik und italienischen Jazz aus der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts interessierten. Dabei müsste der 2001
verstorbene, aus Florenz stammende Komponist, Musiker und Produzent
eigentlich weltberühmt sein. Verantwortet er dochn mit dem aus der
"Muppet Show" bekannten, kindgerechten Jazz-Hit "Mahna Mahna" einen
globalen Hit mit uneingeschränktem Haltbarkeitsdatum. Seit ein paar
Jahren wird Umilianis umfangreiches und enorm vielschichtiges Werk,
das sich vor allem auf Soundtracks und Library-Produktionen verteilt,
wiederveröffentlicht. Es gewährt Einblicke in eine über drei
Jahrzehnte andauernde kreative Hochphase. Ob in Zusammenarbeit mit
Jazz-Künstlern wie Helen Merrill oder Chet Baker, ob bei Soundtracks
für Thriller, Abenteuerfilme und Soft Pornos oder im Einsatz von
Synthesizern, Tonband oder Rhythmusmaschinen, ob als Jazz-Arrangeur
oder als Vorreiter von World Music und Ambient - Umilianis
Produktionen aus dem eigenen Sound Work Shop-Studio in Rom bestechen
durch Ideenreichtum und Raffinesse. Eine virtuose Beherrschung aller
erdenklichen Stile und musikalischen Parameter und eine Lust an
Experiment und Klangforschung. Piero Umiliani, dessen OEuvre in puncto
Abwechslungsreichtum nur von seinem Landsmann Ennio Morricone
übertroffen wird, war ein musikalischer Abenteurer, den es neu zu
entdecken gilt.

Redaktion: Markus Heuger

 * 

Quelle:

Programmtip vom 18. April 2016

Herausgeber:

Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts),

Appellhofplatz 1, 50667 Köln
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TALK/1346: Deutschlandradio Kultur - "Miteinander Leben". Auf dem Weg zum europäischen Islam, 5.6.2016 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Pressemitteilung vom 31.05.2016

Abschluss der deutsch-österreichischen Diskussionsreihe
"Miteinander Leben": Auf dem Weg zum europäischen Islam

Hörer und Experten debattieren über das Zusammenleben in pluralen
Gesellschaften

3. Juni um 11.00 Uhr in der Bertelsmann-Repräsentanz in Berlin

live im Digitalkanal Dokumente und Debatten 

5. Juni um 14.05 Uhr in Deutschlandradio Kultur



Ist Europa auf dem Weg zum "europäischen Islam" oder ist er schon
Realität? Vor welchen Herausforderungen und Problemen stehen
Einwanderungsgesellschaften, Verbände und Gläubige in den kommenden
Jahren? Die dreiteilige Veranstaltungsreihe "Miteinander leben" stellt
bei ihrer Abschlussdiskussion gängige Zuschreibungen auf den Prüfstand
und fragt nach der Zukunft religiös pluraler westlicher
Gesellschaften. Die öffentliche Debatte findet am 3. Juni um 11.00 Uhr
in der Bertelsmann-Repräsentanz in Berlin statt und wird live im
Digitalkanal Dokumente und Debatten übertragen. Am 5. Juni um 14.05
Uhr ist die Aufzeichnung mit einer thematischen Einführung im Programm
von Deutschlandradio Kultur zu hören. Bereits ab 1. Juni wird auf der
Facebook-Seite von Deutschlandradio Kultur über das Thema diskutiert.

Die Zahl der Musliminnen und Muslime in Deutschland und Österreich ist
durch die Fluchtbewegungen der letzten Jahre stark gewachsen. Damit
einher geht eine Debatte, die emotional aufgeladen ist und zuletzt
wenig Platz für Argumente ließ. Für die Abschlussdiskussion hat die
Bertelsmann-Stiftung, die gemeinsam mit ORF und Deutschlandradio die
Veranstaltungsreihe organisiert, zwei wissenschaftliche Untersuchungen
in Auftrag gegeben, die die Kontroverse versachlichen sollen.

Im Mittelpunkt steht die Frage, wie sich der Glaube der Musliminnen
und Muslime hierzulande mit ihrem Leben in der Mehrheitsgesellschaft
vereinbaren lässt. Gibt es bereits eine Form islamisch-religiösen
Lebens, die als "typisch" europäisch gelten kann oder braucht es dafür
neue Konzepte? Welche Rolle spielen dabei die muslimischen Verbände
und die Institute für Islamische Theologie? Muss das Kopftuch abgelegt
werden, muss jeder Händedruck zwischen Männern und Frauen akzeptiert
werden, damit die Demokratiefähigkeit bewiesen ist? Und welcher Umgang
mit Fundamentalismus und Radikalisierung ist gesellschaftlich geboten?

Über diese Fragen diskutieren der ehemalige Bundestagspräsident
Wolfgang Thierse, Marwa El Roumy von der Jugend der Liga Kultur in
Wien, der Wiener Religionspädagoge Prof. Dr. Ednan Aslan und Dr. Bekir
Alboga, Generalsekretär der DITIB aus Köln. Moderiert wird die Debatte
von Dr. Sebastian Engelbrecht (Deutschlandradio).

Weitere Informationen zur Veranstaltung, den wissenschaftlichen
Untersuchungen sowie Information zur Teilnahme unter:

deutschlandradio.de/miteinander

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Raderberggürtel 40, 50968 Köln

Tel 0221.345-2160

Fax 0221.345-4803
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DER FILM/254: Berlin - "Das Mädchen - Was geschah mit Elisabeth K.?", Dokumentarfilm, NDR, 23.06.16


Literarisches Colloquium Berlin - Programm im Juni 2016

Donnerstag, 23. Juni 2016, 19.00 Uhr

"Das Mädchen - Was geschah mit Elisabeth K.?"

Dokumentarfilm, 75 Min., 2014, NDR

anschließend: Wolfgang Jacobsen im Gespräch mit dem Filmregisseur
Eric Friedler



Argentinien, 1977. Das Land wird von einer Militärdiktatur
unterdrückt. Regimekritiker werden zu Tausenden verschleppt,
gefoltert, getötet. Auch die in der Hauptstadt Buenos Aires lebende
deutsche Studentin Elisabeth Käsemann verschwindet im März unter
mysteriösen Umständen. Die alarmierten Eltern wenden sich vergeblich
an das Auswärtige Amt. Die westdeutsche Regierung unter Helmut
Schmidt sieht, ein Jahr vor der Fußball-WM in Argentinien, beim
Ausrichter und wichtigen Wirtschaftspartner von jeglicher
Intervention ab. Auch der Deutsche Fußballbund verschenkt die Chance,
sich für die junge Frau einzusetzen. Obwohl der Fall seit April in
deutschen Medien bekannt ist, reist die Elf im Mai 1977 nach
Argentinien. Erstmals äußern sich mit dem Fall Elisabeth Käsemann
befasste Politiker wie die damaligen Staatsminister Hildegard
Hamm-Brücher und Klaus von Dohnanyi, Sportler wie Karl-Heinz
Rummenigge, Paul Breitner oder Sepp Maier sowie Überlebende und
Zeitzeugen des Terrorregimes zu den Geschehnissen. Warum weist die
deutsche Regierung bis heute jede Verantwortung zurück? Und: Wie
unpolitisch darf Sport sein? Der Dokumentarfilm des mehrfachen
Grimmepreisträgers Eric Friedler stellt Fragen. Auf die
Filmvorführung folgt ein Podiumsgespräch zwischen Eric Friedler und
dem Filmhistoriker Wolfgang Jacobsen, Leiter der Bereiche Forschung
und Publikationen an der Deutschen Kinemathek.

Eintritt frei

 * 

Quelle:

LCB-Newsletter

Literarisches Colloquium Berlin e.V. (LCB)

Am Sandwerder 5, D-14109 Berlin

Telefon: 049 (0) 30 - 816 99 6 15, Fax: 049 (0) 30 - 816 996-19

E-Mail: mail@lcb.de

Internet: www.lcb.de
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KURSUS/1357: Unna - "Durchstarten mit dem iPad" am 9., 14. und 16. Juni 2016


VHS-Aktuell: Durchstarten mit dem iPad 



Kreisstadt Unna. Für iPad-Besitzerinnen und -besitzer bietet die VHS
ab dem 09.06.2016 einen Einstiegskurs zum richtigen Umgang mit dem
Gerät an.

In dem Seminar "iPad für Einsteiger/innen" erhalten die Teilnehmenden
eine solide Basisschulung, um das Gerät in seiner Vielfalt nutzen zu
können. So werden neben den Grundeinstellungen und
Grundbedienungselementen auch Themen wie E-Mail, Internet und
Sprachsteuerung behandelt. Zudem wird gezeigt, wie man mit dem iPad
Bücher liest, Musik hört und Fotos macht. Selbstverständlich wird auch
ein Ausflug in den AppStore von Apple gemacht.

Der Kurs "iPad für Einsteiger/innen" mit der Buchungsnummer D4038
findet am 09.06., 14.06. sowie 16.06.2016 jeweils von 08.45 Uhr bis
11.00 Uhr im Raum 1.09 im zib statt. Die Gebühr für den Kurs beträgt
55 Euro.

Detaillierte Seminarbeschreibungen zum Angebot sind im aktuellen
VHS-Programmheft auf den Seiten 38/39 zu finden. Der Kurs ist auch im
Online-Katalog unter www.vhs-zib.de in der Rubrik "EDV und IT" im
Unterbereich "iMAC / iPhone / iPad" zu finden. Gerne berät auch der
Studienbereichsleiter Andreas Barre zum Seminar unter 02303 / 103-735.

Anmeldungen zum Kurs nimmt die VHS unter 02303/103-713 oder -714
entgegen. Auf der Internetseite www.vhs-zib.de kann die Anmeldung auch
online vorgenommen werden.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 25. Mai 2016

Stadt Unna, Pressestelle

Rathausplatz 1, 59423 Unna

Telefon: (02303) 103-101

Telefax: (02303) 103-299

E-Mail: presse@stadt-unna.de

Internet: http://www.unna.de
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KURSUS/1356: Unna - "Vom Digitalbild zum eigenen Fotobuch" ab 8. Juni 2016


VHS-Aktuell: Vom Digitalbild zum eigenen Fotobuch



Kreisstadt Unna. Grundlagenschulung zu CEWE-Fotobuch ab dem 08.06.2016
bei der VHS.

Fotobücher sind einfach zu erstellen und vielseitig zu verwenden.
Neben dem Klassiker Fotoalbum können mit Fotobüchern auch tolle
Reiseberichte, Kochbücher, Personenportraits sowie Familien- und
Firmenchroniken oder Produkt- und Unternehmenspräsentationen mit ein
paar Klicks erstellt werden.

Wie man professionelle Fotobücher mit wenigen Klicks erstellt, zeigt
die VHS Unna Fröndenberg Holzwickede mittwochs vom 08.06.2016 bis
22.06.2016 in der Begegnungsstätte Holzwickede. Die Veranstaltung "Vom
Digitalbild zum eigenen Fotobuch" mit der Kursnummer D4428H findet
jeweils von 16.00 Uhr bis 19.00 Uhr statt. Die Gebühr für den Kurs
beträgt 49,00 Euro.

Detaillierte Seminarbeschreibungen zum Angebot sind im aktuellen
VHS-Programmheft auf der Seite 58 zu finden. Der Kurs ist auch im
Online-Katalog unter www.vhs-zib.de in der Rubrik "EDV und IT" im
Unterbereich "Bildbearbeitung / Video" zu finden. Und natürlich berät
auch der Studienbereichsleiter für EDV Andreas Barre gerne
Interessierte zum Kursangebot. Kontakt: Andreas Barre, 02303 /
103-735, andreas.barre@stadt-unna.de.

Anmeldungen zu allen Kursen nimmt die VHS unter 02303/103-713 oder
-714 entgegen. Auf der Internetseite www.vhs-zib.de kann die Anmeldung
auch online vorgenommen werden.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 24. Mai 2016

Stadt Unna, Pressestelle

Rathausplatz 1, 59423 Unna

Telefon: (02303) 103-101

Telefax: (02303) 103-299

E-Mail: presse@stadt-unna.de

Internet: http://www.unna.de
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MELDUNG/905: Weiterhin Förderung des Leukämie-Sonderforschungsbereichs in Ulm (idw)


Universität Ulm - 01.06.2016

10 Millionen für Leukämie-Sonderforschungsbereich: DFG fördert weiterhin
Ulmer Spitzenforschung



Der hocherfolgreiche Leukämie-Sonderforschungsbereich der Ulmer
Universitätsmedizin wird für weitere vier Jahre mit rund zehn Millionen
Euro von der Deutschen Forschungsgemeinschaft gefördert. Im SFB erforschen
Wissenschaftler verschiedener Disziplinen die Entstehung und die
personalisierte Behandlung von Leukämien. Zu den Erfolgen der ersten
Förderperiode gehören die "Verjüngung" von blutbildenden Stammzellen sowie
die Charakterisierung genetischer Veränderungen bei den häufigsten
Blutkrebsformen im Erwachsenenalter.

Mit fast zehn Millionen Euro Fördergeldern können Ulmer Leukämieforscher
ihre internationale Vorreiterrolle weiter ausbauen: Die Deutsche
Forschungsgemeinschaft (DFG) hat kürzlich mitgeteilt, dass sie den
hocherfolgreichen Sonderforschungsbereich 1074 "Experimentelle Modelle und
klinische Translation bei Leukämien" auch in den kommenden vier Jahren
fördert. In dem 2012 etablierten SFB erforschen Mediziner und
Naturwissenschaftler gemeinsam die Entstehung und die personalisierte
Behandlung von Leukämien: Grundlagenforschung und klinische Anwendung
gehen hier Hand in Hand. "Die erneute Förderung unseres
Sonderforschungsbereichs 1074 zeigt, dass die Ulmer Leukämieforschung
international eine Spitzenposition einnimmt. Mit den Forschungsprojekten
der ersten Förderperiode haben wir wegweisende Erkenntnisse nicht nur zur
Erforschung der Leukämieentstehung, sondern auch zu einer besseren
Behandlung der Erkrankungen beitragen können", sagt Professor Hartmut
Döhner, Sprecher des Sonderforschungsbereichs und Ärztlicher Direktor der
Universitätsklinik für Innere Medizin III.

Im SFB forschen mehr als 20 führende Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler verschiedener Disziplinen in insgesamt 16 Projekten für
ein gemeinsames Ziel: Durch ein besseres Verständnis der genetischen
Veränderungen bei Leukämien sollen zielgerichtete und "maßgeschneiderte"
Therapien entwickelt werden. Im Mittelpunkt stehen die häufigsten akuten
und chronischen Leukämien, die vor allem im fortgeschrittenen Alter
auftreten und oft tödlich verlaufen. Anhand von experimentellen Modellen
ergründen die Forscher auf zellulärer und molekularer Ebene, wie Leukämien
entstehen - und wollen so vor allem neue Angriffspunkte für Medikamente
finden. Weiterhin suchen sie in der Ulmer Leukämie-Biobank nach
genetischen und epigenetischen Auffälligkeiten bei verschiedenen
Blutkrebserkrankungen. In zwei Zentralprojekten widmen sich die Mediziner
und Naturwissenschaftler zudem neuartigen Untersuchungsmethoden wie
DNA-Sequenzier- sowie Proteinanalyse-Techniken.

Zu den größten Erfolgen der ersten Förderperiode gehört in der
Grundlagenforschung die Beschreibung eines bisher unbekannten Alterungs-
und "Verjüngungs"-Mechanismus blutbildender Stammzellen. Die
Wissenschaftler konnten zeigen: Durch die Blockade eines bestimmten
Eiweißstoffes kommen auch ältere Stammzellen ihrem Reparaturauftrag im
Körper wieder besser nach. Weiterhin haben die Forscher typische
genetische Veränderungen bei den häufigsten Blutkrebsformen im
Erwachsenenalter, der Akuten Myeloischen Leukämie und der Chronisch
Lymphatischen Leukämie, charakterisiert und genetische Grundlagen von
Resistenzmechanismen gegen neue Leukämiemedikamente aufgedeckt. "Die
Besonderheit unseres Forschungsverbunds liegt in der Übertragung der
Grundlagenforschung in die klinische Anwendung. Unsere Mission ist die
Entwicklung neuer Behandlungsmöglichkeiten. So sollen unseren Patienten
therapeutische Fehlschläge und damit verbundene Nebenwirkungen erspart
bleiben", betont Professor Klaus-Michael Debatin, stellvertretender
SFB-Sprecher sowie Ärztlicher Direktor der Universitätsklinik für Kinder- und
Jugendmedizin. Forschungsergebnisse seien in hochkarätigen Zeitschriften
wie "Nature" oder dem "New England Journal of Medicine" publiziert worden,
so der Vizepräsident für Medizin, Gender und Diversity weiter.

Die Voraussetzungen der Ulmer Universitätsmedizin sind hervorragend: Die
Forscher können auf experimentelle Leukämiemodelle und unzählige Blut- und
Knochenmarkproben zurückgreifen - die Ulmer Leukämie-Biobank zählt zu den
umfassendsten der Welt. Am Comprehensive Cancer Center Ulm (CCCU), das von
der Deutschen Krebshilfe erneut als "Onkologisches Spitzenzentrum"
ausgezeichnet wurde, profitieren Leukämiepatienten direkt von
Erkenntnissen aus dem Sonderforschungsbereich.

"Mit der gezielten Berufung renommierter Professoren sowie junger
Wissenschaftler konnten wir die Ulmer Leukämieforschung weiter stärken",
sagt Professor Thomas Wirth, Dekan der Medizinischen Fakultät. Darunter
seien der kürzlich mit einem ERC Advanced Grant ausgezeichnete Immunologe
Professor Hassan Jumaa, der hocherfolgreiche Humangenetiker Professor
Reiner Siebert sowie Dr. Maria Carolina Florian und Dr. Jan Krönke, die
jeweils eine Emmy Noether-Nachwuchsgruppe der DFG leiten - eine hohe
Auszeichnung für junge Forscher auf dem Weg zur Professur. "Die
Leukämieforschung hat an der Universität Ulm Tradition. Der nun
verlängerte Sonderforschungsbereich trägt maßgeblich dazu bei, diese
Erfolgsgeschichte fortzuschreiben und die Spitzenstellung der Ulmer
Krebsmedizin in Forschung und klinischer Anwendung auszubauen", resümiert
Professor Michael Weber, Präsident der Universität Ulm. Die anwendungsnahe
wissenschaftliche Arbeit im SFB komme Patienten weit über Ulm hinaus
zugute.

• Hintergrund Sonderforschungsbereich

Sonderforschungsbereiche der DFG sind die wichtigsten öffentlich
geförderten Forschungsverbünde in Deutschland. Sie dienen der Förderung
exzellenter Wissenschaft und der Schwerpunktbildung an den Hochschulen. In
Teilprojekten arbeiten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler
fächerübergreifend an anspruchsvollen Forschungsvorhaben. Ein wichtiges
Ziel ist auch die Nachwuchsförderung. Ein SFB kann bis zu 12 Jahre
finanziert werden. Nach jeder Förderphase (4 Jahre) wird die
wissenschaftliche Arbeit von einem internationalen Gutachtergremium
evaluiert und über die Weiterfinanzierung entschieden.


Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution22

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universität Ulm, Annika Bingmann, 01.06.2016

WWW: http://idw-online.de
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DEMENZ/260: Interview - "Alleine zu leben ist für mich die beste Lösung" (Alzheimer Info)


Alzheimer Info, Ausgabe 4/15

Nachrichten der Deutschen Alzheimer Gesellschaft Selbsthilfe Demenz

Interview mit einer Betroffenen: "Alleine zu leben ist für mich die
beste Lösung"

Von Susanna Saxl, DAIzG



Gudrun Troitzsch lebt seit 2011 mit der Diagnose "Alzheimer". Ich habe
mit ihr am Rande des Gründungstreffens der "Arbeitsgruppe Sicherheit
und Selbständigkeit bei Demenz" der Nationalen Allianz in Berlin
gesprochen.

Gudrun Troitzsch wohnt alleine in ihrer Wohnung in München und sagt,
dass das für sie die beste Lösung ist: "Ich lebe alleine und muss
alles alleine machen. Das fordert mich, und das ist gut so. Ich höre
in der Gruppe für Menschen mit beginnender Demenz, die ich besuche,
von den anderen, wie viel ihnen von ihren Angehörigen abgenommen wird.
Vieles auch, was sie noch alleine machen könnten. Sie sind darüber
manchmal frustriert.

Bei mir ist es so, dass manche Dinge sehr lange dauern, vor allem,
wenn ich einen schlechten Tag habe. Aber ich bekomme es schließlich
hin. Um mein T-Shirt anzuziehen habe ich heute Morgen 20 Minuten
gebraucht. Für mich ist das O.K., aber einem Angehörigen kann man so
viel Geduld gar nicht abverlangen."

Gudrun Troitzsch ist 66 Jahre alt und stammt aus Sachsen-Anhalt. Ein
Teil ihrer Geschwister lebt noch immer dort, Tochter und Enkelin
wohnen in München, doch Kontakt zur Familie besteht kaum. Lediglich
die 19-jährige Enkelin schaut einmal im Monat bei ihr vorbei.

Diagnose, aber keine Beratung

Angefangen hat es bei Gudrun Troitzsch mit Halluzinationen: "Ich bin
dann nachts im Park umhergeirrt. Dort wurde ich völlig verwirrt und
orientierungslos aufgefunden und kam ins Krankenhaus." Viele
Untersuchungen später erhielt sie vom Arzt die Diagnose, "einfach so:
Diagnose - Tür zu. Er hat mir nicht erklärt, was das jetzt für mich
bedeutet oder wo ich Hilfe bekomme. Daraufhin bin ich nach Hause
gegangen, habe mich eine Woche lang eingeschlossen, habe nichts
gegessen, mit niemandem gesprochen." Schließlich kam sie auf die Idee,
bei der Arbeiterwohlfahrt (AWO) um Rat zu fragen. Dort war sie früher
selbst ehrenamtlich aktiv. Bei der AWO erhielt sie den Vorschlag, in
eine Tagesstätte zu gehen. Dort fühlte sie sich aber nicht am
richtigen Ort, weil die anderen Besucher viel älter waren als sie und
die angebotenen Aktivitäten für sie nicht passten. Hilfreicher war der
Tipp, sich an die Alzheimer Gesellschaft München zu wenden. Diese hat
Angebote für Menschen mit "Demenz mitten im Leben" (DemiL). Seit 2012
besucht Gudrun Troitzsch die Gruppe DemiL, hat an einer Reise für
Menschen mit beginnender Demenz nach Frankreich teilgenommen und
bringt sich bei jeder Gelegenheit mit ihren Erfahrungen als Betroffene
ein.

Im Alltag helfen feste Routinen

In ihrem Alltag hat sich Gudrun Troitzsch auf das Leben mit der Demenz
eingerichtet: "Mein wichtigstes Hilfsmittel ist mein dicker Kalender.
Dort notiere ich alle Termine, was wichtig ist und auch, was ich
gemacht habe. Leider kann ich später nicht immer alles lesen, was ich
eingetragen habe, und muss dann jemanden bitten, es mir vorzulesen.
Weil ich die Uhr nicht mehr lesen kann, habe ich mir eine sprechende
Uhr zugelegt, wie Blinde sie benutzen. Ich kann auf einen Knopf
drücken, und dann wird mir die Zeit angesagt. Allerdings komme ich nur
mit den vollen Stunden richtig klar. Deshalb komme ich zum
Gruppentreffen oft eine Stunde zu früh.

Morgens nach dem Aufwachen weiß ich oft nicht, wo ich bin. Dann hilft
mir die feste Routine, die ich mir zugelegt habe: Zuerst gehe ich zum
Schreibtisch und reiße das Kalenderblatt ab. Danach geht es ins Bad.
Alle wichtigen Unterlagen habe ich in einer Mappe auf meinem
Schreibtisch greifbar. Meinen Schlüssel habe ich früher, vor der
Demenz, öfter mal vergessen. Ich musste regelmäßig den Schlüsseldienst
rufen. Heute passiert mir das nicht mehr, denn ich habe einen ganz
festen Platz für den Schlüssel und habe mir feste Abläufe antrainiert,
sodass ich den Schlüssel immer einstecke. Aufs Kochen verzichte ich
allerdings völlig, weil die Gefahr zu groß ist, dass ich vergesse, den
Herd auszuschalten.

Ich habe mir angewöhnt, alles immer wieder zu kontrollieren. Trotzdem
ist es mir kürzlich passiert, dass ich die Hose auf links angezogen
habe und so auf die Straße gegangen bin."

Ein offener Umgang mit der Krankheit hilft - außer im Kontakt mit
Ärzten

Wenn sie auf der Straße die Orientierung verliert, fragt sie Passanten
nach dem richtigen Weg. Manchmal ruft sie auch bei der
Alzheimer-Gesellschaft an und lässt sich mit dem Handy nach Hause
dirigieren. Allgemein macht sie gute Erfahrungen damit, offen über
ihre Krankheit zu sprechen. Schwierig ist es aber im Umgang mit
Ärzten: "Sie hören auf mit mir zu reden, wenn sie vom Alzheimer
erfahren. Und weil ich alleine, ohne Angehörige, in der Sprechstunde
bin, spricht der Arzt dann mit der Sprechstundenhilfe über mich, aber
nicht mit mir. Ich habe keine Chance, Erklärungen zu bekommen, als
wäre ich ein Baby. Deshalb versuche ich, möglichst nicht krank zu
werden."

Unterstützung sollte passgenau sein

Unterstützung erhält Gudrun Troitzsch durch einen Pflegedienst, der
ihr morgens die Tabletten bringt. Zeit für ein Gespräch haben die
Pflegekräfte leider nie. Eine Zeitlang kam auch eine Dame vom
ehrenamtlichen Besuchsdienst, doch "sie war zwar sehr bemüht, für mein
Temperament aber viel zu langsam und hat auch immer versucht, mir
alles abzunehmen und mich zu bemuddeln. Das mochte ich nicht."

Besser funktioniert es mit dem kostenlosen Begleitdienst, einem ganz
neuen Angebot der Stadt München: "Den habe ich schon ausprobiert und
war begeistert: Man ruft an, und dann kommt jemand und holt einen zur
vereinbarten Zeit zu Hause ab, begleitet z. B. den Weg zum Arzt und
kommt eine Stunde später wieder für den Heimweg. Das hat super
geklappt."

Außerdem hat Gudrun Troitzsch eine rechtliche Betreuerin, die sich um
die Finanzen, Behördenangelegenheiten usw. kümmert, ihr aber viel
Eigenständigkeit lässt und sie nur dort unterstützt, wo es wirklich
notwendig ist. Und sie hat bei der Hausnotrufzentrale einen Schlüssel
hinterlegt, damit jemand ihr helfen kann, wenn sie in der Wohnung
stürzt.

Betroffene und Angehörige in einer Person

In der Betroffenengruppe bei der Alzheimer-Gesellschaft ist Gudrun
Troitzsch die einzige, die alleine lebt: "Ich habe oft das Gefühl, ich
bin Betroffene und Angehörige in einer Person, weil ich mich ja selbst
um mich kümmere. Deshalb ärgert es mich auch, dass die Angehörigen in
ihrer Gruppe beispielsweise Infos über die Gesetzesänderungen in der
Pflegeversicherung bekommen, wir Betroffenen aber nicht. Das ist für
mich doch auch wichtig! Manchmal spreche ich auch mit den Angehörigen
der anderen Betroffenen, höre ihre Probleme an und tröste sie."

Gudrun Troitzsch möchte nicht in einem Heim leben. Dort wäre es zum
Beispiel nicht möglich, dass sie wie jetzt nachts um zwei aufsteht,
wenn sie sich ausgeschlafen fühlt, und ihren Tag beginnt. Doch sie
würde sich für das Leben zu Hause mehr Unterstützung wünschen: "Ich
bräuchte eigentlich jemanden, der mir manchmal zur Seite steht, wie
zum Beispiel bei den Arztbesuchen. Aber es müsste jemand sein, der
mich tatsächlich nur unterstützt, wo es notwendig ist, und nicht
versucht, mir Dinge abzunehmen. Wie die persönlichen Assistenten, die
Behinderte unterstützen.

Außerdem würde ich mir Angebote zur Tagesstrukturierung wünschen.
Betreuungsgruppen sind nichts für mich. Dort wird gebastelt und
gesungen usw., aber ich möchte lieber etwas Sinnvolles tun. Ich gehe
regelmäßig zu einer Kochgruppe, wo für 80 Menschen gekocht wird, und
helfe den Abwasch zu erledigen. Für psychisch Kranke gibt es
Beschäftigungsprojekte, in denen sie in geschütztem Rahmen arbeiten
können. So etwas würde ich auch gerne machen."

Wir brauchen und wollen kein Mitleid

Gudrun Troitzsch ist es wichtig, die Interessen von Menschen mit
Demenz zu vertreten und auf ihre Anliegen aufmerksam zu machen: "Ich
gebe gerne Interviews, um den Menschen ohne Demenz zu sagen: Wir
brauchen und wollen kein Mitleid. Wir sind noch da, sind aus Fleisch
und Blut. Redet mit uns und nehmt uns ernst!"


Info

Ich lebe allein und habe Demenz. Was kann ich tun?

• Nutzen Sie Gedächtnisstützen wie Notizzettel oder Kalender.

• Strukturieren und vereinfachen Sie Ihren Alltag.

• Gestalten Sie Ihre Wohnung sicher (Zweitschlüssel bei
vertrauter Person hinterlegen, Stolperfallen entfernen,
Hausnotruf-System einrichten).

• Sprechen Sie mit Ihrem Hausarzt über die medizinische
Behandlung. 

• Schalten Sie einen Pflegedienst ein, wenn Sie unsicher bei der
Einnahme von Medikamenten sind.

• Bleiben Sie aktiv. Unternehmen Sie Dinge, die Ihnen Spaß machen
und gut tun.

• Informieren Sie die Menschen, die Ihnen wichtig sind.

• Legen Sie fest, was geschehen soll, wenn Sie eines Tages aus
gesundheitlichen oder anderen Gründen nicht mehr allein leben
können.

• Erteilen Sie einer Person Ihres Vertrauens eine
Vorsorgevollmacht. 

• Nutzen Sie Beratungsangebote der Alzheimer-Gesellschaften oder
anderer Fachberatungsstellen, wann immer Sie Fragen haben.

(aus: Deutsche Alzheimer Gesellschaft: Was kann ich tun?)

 * 

Quelle:

Alzheimer Info, Ausgabe 4/15, S. 4 - 5

Nachrichten der Deutschen Alzheimer Gesellschaft Selbsthilfe Demenz

Friedrichstraße 236, 10969 Berlin

Telefon: 030/259 37 95-0, Fax: 030/259 37 95-29

Alzheimer-Telefon: 030/259 37 95-14

E-Mail: info@deutsche-alzheimer.de

Internet: www.deutsche-alzheimer.de

 

Das Alzheimer Info erscheint vierteljährlich.

Jahresabonnement: 12,00 Euro, Einzelheft: 3,00 Euro



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2016 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIZIN / KRANKHEIT





DEMENZ/259: Allein leben mit Demenz - kann das gut gehen? (Alzheimer Info)


Alzheimer Info, Ausgabe 4/15

Nachrichten der Deutschen Alzheimer Gesellschaft Selbsthilfe Demenz

Allein leben mit Demenz - kann das gut gehen?

Von Saskia Weiß und Susanna Saxl, DAlzG



Jeder fünfte Deutsche lebt derzeit in einem Einpersonen-Haushalt, und
in Zukunft werden es noch mehr sein. Im höheren Alter kann das zum
Problem werden, wenn Hilfe und Unterstützung fehlen. Das gilt
besonders dann, wenn jemand alleine lebt und eine Demenz entwickelt.
Aus der Erfahrung wissen wir, dass viele Menschen mit Demenz alleine
leben; die genaue Zahl ist jedoch nicht bekannt. Die Statistik weiß
immerhin, dass in Deutschland 21,6 Millionen Menschen 60 Jahre und
älter sind, und dass von ihnen 6,6 Millionen (also 31 %) in
Einpersonen-Haushalten wohnen. Im Folgenden versuchen wir zu klären,
was es bedeutet, wenn Menschen mit Demenz alleine leben, und was
notwendig ist, damit dies so gut wie möglich gelingt.

Was bedeutet es, alleine zu leben?

Wer ohne Angehörige lebt, ist für die Gestaltung des eigenen Alltags
zuständig. Für die Körperpflege, den Einkauf, Finanzen und
Behördenangelegenheiten. Alleine zu leben heißt auch, frei entscheiden
zu können, wie man den Tagesablauf gestaltet. All dies kann als
Freiheit, aber auch als sehr anstrengend erlebt werden. Alleine zu
wohnen bedeutet nicht unbedingt zu vereinsamen. Es können vielfältige
Kontakte zur Familie, zu Freunden, Nachbarn, Vereinen,
Kirchengemeinden usw. bestehen.

Welche Auswirkungen hat eine Demenz auf das Alleinleben?

Die Hauptsymptome einer Demenz sind Störungen des
Kurzzeitgedächtnisses, der Konzentrationsfähigkeit und der
Orientierung. Das Verstehen komplexer Abläufe und Zusammenhänge wird
zunehmend schwieriger. Diese Einschränkungen wirken sich sehr schnell
auf den Alltag aus. Termine und Abmachungen werden vergessen,
alltägliche Aufgaben wie Kochen oder Einkaufen fallen schwer und
brauchen mehr Zeit als früher. Wenn niemand einspringt, hilft und
unterstützt, kann dies ungünstige Auswirkungen haben. Allerdings haben
Studien im angloamerikanischen Raum gezeigt, dass Menschen mit Demenz
alleine annähernd so sicher leben können wie solche, die mit
Angehörigen zusammen wohnen, wenn sie in ein tragfähiges soziales Netz
eingebunden sind.

Wie organisieren allein lebende Menschen mit Demenz ihren Alltag
und was wünschen sie sich?

Alleinlebende Menschen mit beginnender Demenz wollen in der Regel
solange wie möglich selbstständig und selbstbestimmt in ihren eigenen
vier Wänden leben - so wie fast alle alten Menschen. Das vertraute
Umfeld gibt Geborgenheit und Sicherheit, Erinnerungen bleiben
lebendig.

Oft wenden die Betroffenen viel Energie auf, um in ihrem Alltag
zurecht zu kommen und andere nicht merken zu lassen, dass ihnen viele
Dinge schwerer fallen Sie nutzen Erinnerungshilfen wie Notizzettel und
Terminkalender, geben wichtigen Dingen wie Geldbeutel und Schlüsseln
feste Plätze in der Wohnung, legen sich feste Routinen zu und
kontrollieren immer wieder, ob der Herd ausgestellt und der Wasserhahn
geschlossen ist. Die Angst ist groß die Selbstständigkeit zu
verlieren, wenn man eingesteht, dass man Unterstützung braucht.

Allein leben mit Demenz - wie kann das funktionieren?

Damit Menschen mit Demenz lange selbstbestimmt alleine leben können,
sind bestimmte Voraussetzungen erforderlich, die in vier Punkten
zusammengefasst werden können: ein aufmerksames Umfeld; ein offener
Umgang mit der Krankheit; Unterstützungsangebote; Möglichkeiten zur
Teilhabe am sozialen Leben.

Ein aufmerksames Umfeld

Menschen mit Demenz, die alleine leben, gehen einkaufen, holen Geld
von der Bank oder rufen die Polizei, wenn sie sich bestohlen fühlen.
Gerade das alltägliche Umfeld, Verkaufspersonal im Supermarkt oder der
Bäckerei, Bankangestellte sowie Streifenpolizistinnen und -polizisten
sind Menschen, denen auffallen kann, dass jemand sich über die Zeit
verändert, verwirrt ist und Hilfe braucht. Wichtig ist, dass diese
Personengruppen für das Thema Demenz sensibilisiert sind und wissen,
wie sie mit den Betroffenen umgehen können. Sie sollten auch
verstehen, dass Menschen trotz einer Demenzerkrankung weiterhin das
Recht auf ein Leben nach ihren eigenen Vorstellungen haben.

Offener Umgang mit der Krankheit

Offen zu sagen: "Ich habe eine Demenz, deshalb finde ich mich manchmal
nicht zurecht oder frage öfter mal nach", erfordert Mut. Die meisten
Menschen reagieren auf eine solche Mitteilung aber positiv. Das
Wissen, dass eine Krankheit die Ursache eines seltsam erscheinenden
Verhaltens ist, kann das Verständnis und die Hilfsbereitschaft
fördern.

Unterstützungsangebote

Das Angebot an Unterstützung, Betreuung und Pflege für Menschen mit
Demenz ist regional unterschiedlich. Spezielle Angebote für allein
lebende Demenzkranke gibt es nur vereinzelt. Dennoch kann oft ein
Unterstützungsnetz geknüpft werden, indem z.B. Nachbarinnen und
Nachbarn einbezogen werden, ein ambulanter Pflegedienst die
Medikamentengabe erledigt oder mit bestimmten Tätigkeiten im Haushalt
beauftragt wird, die Begleitung zum Mittagstisch im Stadtteilzentrum
oder zu Freizeitveranstaltungen organisiert wird.

Oft beteiligen sich Kinder oder andere Angehörige an der Koordination
dieser Hilfen und fungieren für alle Beteiligten als Ansprechpartner.
Wenn Angehörige diese anspruchsvolle Aufgabe nicht übernehmen können
oder wollen, wird es schwierig, sofern auch keine professionellen
Helfer zur Stelle sind.

Möglichkeiten zur Teilhabe

Viele allein lebende Demenzkranke wünschen sich, bestehende Kontakte
und Freizeitaktivitäten aufrechtzuerhalten. Dies kann allerdings
schwierig werden, wenn die Betroffenen den Weg zum Sportverein nicht
mehr alleine finden oder aus Scham zu Hause bleiben. Die anderen
Vereinsmitglieder wiederum sind häufig unsicher im Umgang mit dem
manchmal "eigenartigen" Verhalten der alten Vereinsfreunde. Ebenso
geht es oft Familienangehörigen, Freunden, ehemaligen Kolleginnen und
Kollegen. Obwohl das Thema Demenz in den letzten Jahren verstärkt in
den Medien aufgegriffen wurde, bräuchte es noch sehr viel mehr Wissen
über einen hilfreichen Umgang mit den Betroffenen.

Grenzen des Alleinlebens

Auch mit einer Demenzerkrankung ist es also möglich, alleine im
vertrauten Umfeld zu leben. Doch es gibt Grenzen, an denen das
Alleinleben zu einem Risiko wird. Diese sind erreicht, wenn im
fortgeschrittenen Stadium der Krankheit eine Selbst- oder
Fremdgefährdung besteht, oder wenn erheblicher körperlicher
Pflegebedarf eintritt. Auch die Gefühle von Einsamkeit oder Angst, die
durch das Alleinsein ausgelöst werden, können der Grund für den Umzug
zu Familienangehörigen, in eine Demenz-Wohngemeinschaft oder in ein
Pflegeheim sein.

Grenzen sind auch erreicht, wenn die verfügbaren
Unterstützungsangebote dem Betreuungs- und Pflegebedarf nicht mehr
entsprechen oder die Koordination der Hilfen nicht funktioniert. Ein
weiterer Grund kann darin liegen, dass Personen, die für das
Unterstützungssystem wichtig sind, ausfallen. Eine allgemeine Aussage
darüber, wann Menschen mit Demenz nicht mehr alleine leben können, ist
nicht möglich. Diese Entscheidung muss immer individuell getroffen
werden.

 * 
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FORSCHUNG/1065: Antikörper gegen Herpes Simplex-Viren (idw)


Universität Duisburg-Essen - 01.06.2016

UDE: Antikörper gegen Herpes Simplex-Viren



Oft mehr als lästig sind die Lippenbläschen, die durch eine Infektion mit
dem weit verbreiteten Herpes Simplex Virus ausgelöst werden. Wer das Virus
einmal im Körper trägt, muss auf Dauer mit ihm leben. Bald könnte ein
neues Medikament auf dem Markt sein, das einen akuten Herpes-Schub
unabhängig vom Immunsystem zielgerichtet bekämpfen hilft. Dazu wird ein
bestimmter monoklonaler Antikörper eingesetzt, der an den Universität
Duisburg-Essen (UDE) und Bonn entwickelt wurde für Patienten mit dem
Herpes Simplex-Virus (HSV) Typ 1 oder 2.

Nun ist auch die nächste Stufe auf dem Weg zum Medikament, die klinischen
Studien, gesichert: Die Heidelberg ImmunoTherapeutics GmbH hat sich die
Rechte an dem patentierten Antikörper zur antiviralen Therapie gesichert
und wird das Erstellen eines entsprechenden Wirkstoffs weiter voran
bringen. Dies ist ein entscheidender Faktor, denn oft birgt die
Anwendungsreife der wissenschaftlichen Erkenntnisse aus der universitären
Forschung eine Hürde. Denn solange die Wirksamkeit noch nicht bewiesen
ist, lassen sich nur schwer Industriepartner gewinnen. Die Heidelberg
ImmunoTherapeutics GmbH ist eine Ausgründung des Deutschen
Krebsforschungszentrums (DKFZ) und des Universitätsklinikums Heidelberg.

Wenn sich der Wirkstoff in den klinischen Studien bewährt, schließt sich
die Lücke zwischen Grundlagenforschung und industrieller
Arzneimittel-Entwicklung. Und die Patienten profitieren vom neuartigen
Wirkmechanismus des Antikörpers, mit dem dann nicht nur der Herpes im Gesicht
oder Genitalbereich behandelt werden kann, sondern auch so schwerwiegende
Krankheitsbilder wie HSV-Reaktivierungen nach Organ- oder
Knochenmarktransplantationen oder lebensbedrohliche Infektionen wie die
HSV-Enzephalitis.

Die Vertragsverhandlungen waren eine echte Herausforderung mit insgesamt
acht Erfindern der beiden beteiligten Unis, die daran seit mehr als zwei
Jahrzehnten gearbeitet hatten, sowie verschiedenen Instituten, dem
Investor und der Deutschen José Carreras Leukämie-Stiftung e. V. "Unser
Team hat alles daran gesetzt, damit die Schutzrechte übertragen werden
konnten. Nur so können Wirtschaft und Gesellschaft einen enormen Nutzen
aus der patentierten Hochschulerfindung ziehen", bestätigt Alfred
Schillert, Geschäftsführer der federführenden PROvendis GmbH. Die
Tochtergesellschaft von 24 Hochschulen fördert den Technologietransfer
zwischen Wissenschaft und Wirtschaft.

Dr. Gabriele Kröner, Geschäftsführender Vorstand der José Carreras
Leukämie-Stiftung: "Forschung bedeutet Fortschritt im Kampf gegen
Krankheiten. Deshalb ist es der gemeinnützigen José Carreras
Leukämie-Stiftung ein zentrales Anliegen, auf innovative Forschungsprojekte
wie dieses zu setzen. Es ist für alle Beteiligten und insbesondere die
betroffenen Patienten besonders erfreulich, wenn die Resultate nach in der
Regel langer und kostenintensiver Entwicklung in eine konkrete klinische
Anwendung einmünden und die Stiftung neue Projekte aufsetzen lässt."

Zwei der Firmenmitbegründer sind ehemalige Mitarbeiter der Universität
Duisburg-Essen und Miterfinder der Antikörper. Sie werden als
Gesellschafter bzw. als Geschäftsführerin die klinischen Phase-I- und
IIa-Studien des Wirkstoffs leiten. "Dieser erfolgreiche Abschluss zeigt, dass
sich der lange Atem der Hochschule auszahlt. Es gehört zu unserer Patent-
und Transferstrategie, potenziellen Gründern den Zugang zu den
Nutzungsrechten an unseren Patenten zu ermöglichen", versichert Dr. Oliver
Locker-Grütjen, Leiter des Science Support Center der Universität
Duisburg-Essen.


Weitere Informationen:

Oliver Locker Grütjen

UDE-Science Support Center

o.locker-gruetjen@uni-due.de

Karolin Wochlik

PROvendis GmbH

presse@provendis.info

Redaktion:

Beate Kostka

beate.kostka@uni-due.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution801

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universität Duisburg-Essen, Beate Kostka M.A., 01.06.2016
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AKTION/781: Homburg - Lange Nacht der Wissenschaften 2016 für Kinder und Erwachsene, 10.06.2016


Universität des Saarlandes - 01.06.2016

Lange Nacht der Wissenschaften 2016 am Universitätsklinikum des Saarlandes
in Homburg



Die Medizinische Fakultät der Universität des Saarlandes und das UKS laden
in diesem Jahr für Freitag, 10. Juni 2016, von 16 bis 22 Uhr zum Blick
hinter die Kulissen der Kliniken und Institute ein. Die Lange Nacht der
Wissenschaften bietet im Jahr 2016 bekannte Veranstaltungen, interessante
Vorträge zu allen Gesundheitsthemen mit der Möglichkeit, den Referenten
Fragen zu stellen.

An zwei überdimensionalen Organmodellen in den Kliniken für Chirurgie und
Neurologie erläutern Ärzte und Wissenschaftler, wie Arterien und das
Gehirn aufgebaut sind.

Zum Thema Arterien bieten die Mitarbeiter der Chirurgischen Klinik viele
zusätzliche Mitmach- und Testmöglichkeiten wie z. B. spielerische
Demonstrationen einer Behandlung von Gefäßverschlüssen und Untersuchungen
der Halsgefäße mittels Ultraschall. Den Gästen werden außerdem
Besichtigungen in OP-Bereichen mit Hochtechnologie angeboten.

Der Schwerpunkt Hören wird in diesem Jahr aus wissenschaftlicher und
klinischer Sicht dargestellt. Die Biophysik gibt Einblicke in die moderne
Hörforschung während die Klinik für Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde Kindern und
Erwachsenen mit vielen Mitmachangeboten die wunderbare Welt des Hörens
erklärt.

Die bei Kindern besonders beliebten Angebote wie das Anlegen von
Gipsverbänden und die Rettung der Banane stehen natürlich auch wieder auf
dem Programm.

Ein buntes, musikalisches Rahmenprogramm auf der zentralen Festwiese im
parkähnlichen UKS-Gelände sorgt für Unterhaltung und der begeistert
aufgenommene Bimmelbahn-Service fährt die Besucher zu den einzelnen
Veranstaltungen. Abgerundet wird das Ganze mit einer professionellen
Gastronomie in Biergarten-Atmosphäre sowie etlichen neuen Angeboten rund
um das Thema "Wissen schafft Gesundheit".

Zwei Programme der Langen Nacht 2016 einmal für Erwachsene und eines
speziell für Kinder im Internet: 

www.uks.eu/langenacht


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.uks.eu/langenacht

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution8

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universität des Saarlandes, Roger Motsch, 01.06.2016
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VORTRAG/742: Greifswald - Pocken ... Was können wir nach ihrer Ausrottung noch von ihnen lernen?, in englisch am 8.6.16


Friedrich-Loeffler-Institut, Bundesforschungsinstitut für Tiergesundheit -
01.06.2016

Pocken - Was können wir 40 Jahre nach ihrer Ausrottung noch von ihnen
lernen?

Fünfte Loeffler-Lecture in Greifswald



Die Ausrottung der Pocken vor rund 40 Jahren war ein Riesenerfolg. Aus der
Forschung ist die ehemals gefürchtete Infektionskrankheit aber nach wie
vor nicht verschwunden. Wie es heute um die noch im Labor existierenden
Pockenviren und die Forschung mit dem Vaccina-Virus, der Grundlage für den
Pockenimpfstoff, steht, erläutert Professor Geoffrey L. Smith von der
Universität Cambridge in der fünften "Loeffler-Lecture". Zu dieser laden
das Friedrich-Loeffler-Institut und das Alfried Krupp Wissenschaftskolleg
am 8. Juni um 18 Uhr alle Interessierten in das Wissenschaftskolleg in
Greifswald ein. Der Vortrag wird in englischer Sprache gehalten.

Der letzte Fall einer natürlichen Pockeninfektion trat 1977 in Somalia auf
- 10 Jahre, nachdem die Weltgesundheitsorganisation WHO die offizielle
Bekämpfung der Krankheit startete. Den Erreger, das Variola-Virus, gibt es
rund 40 Jahre später noch in zwei Laboren in den USA und Russland. Ein
Beschluss der WHO zur Vernichtung dieser Viren wurde immer wieder
verschoben. Was wird aus den Viren, die heute auch synthetisch hergestellt
werden könnten?

Währenddessen geht die Forschung mit dem Vaccinia-Virus, das die Grundlage
für den Pockenimpfstoff bildet, weiter. Sie ermöglicht die Entwicklung von
neuen Impfkonzepten und gibt Einblicke, wie Viren Krankheiten auslösen.
Hiebei spielen die Wechselwirkungen zwischen den Viren und der infizierten
Wirtszelle sowie dem Immunsystem eine Rolle. Diese erforscht Prof. Smith,
Virologe und Leiter des Instituts für Pathologie an der Universität
Cambridge. Er ist internationaler Spezialist auf dem Gebiet der
Pockenviren. Geoffrey L. Smith ist außerdem Vorsitzender des WHO
Beratungsausschusses für Pockenviren und Mitglied zahlreicher
Wissenschaftsorganisationen, u.a. der Royal Society in Großbritannien und
der Deutschen Akademie der Naturforscher Leopoldina - Nationale Akademie
der Wissenschaften. Darüber hinaus ist er Vorsitzender des
wissenschaftlichen Beirats des FLI.

Die "Loeffler-Lecture" zu aktuellen virologischen Forschungsthemen soll an
die bahnbrechenden Leistungen Friedrich Loefflers in der Virologie
erinnern. Mit ihr werden Wissenschaftler ausgezeichnet, die sich mit ihren
Arbeiten um dieses Forschungsgebiet verdient gemacht haben. Sie findet
seit 2012 üblicherweise in zeitlicher Nähe zum Geburtstag von Friedrich
Loeffler im Juni statt. Friedrich Loeffler, der Entdecker des
Maul- und Klauenseuchevirus und Begründer der Virusforschung, wurde am 24.
Juni 1852 in Frankfurt/Oder geboren. Nach dem Medizinstudium in Würzburg und
Berlin arbeitete er mit Robert Koch. 1888 wurde Loeffler auf den neu
gegründeten Lehrstuhl für Hygiene nach Greifswald berufen. Im Jahr 1898
beschrieb er gemeinsam mit Paul Frosch mit dem Erreger der Maul- und
Klauenseuche erstmals ein Virus als filtrierbaren aber korpuskulären
Infektionserreger. Am 10. Oktober 1910 gründete er auf der Insel Riems das
weltweit erste Virusforschungsinstitut, das nach ihm benannte heutige
Friedrich-Loeffler-Institut.


5. Loeffler-Lecture:

Professor Geoffrey L. Smith, Cambridge

Thema: Smallpox eradication, post eradication policies, and new findings
with an old vaccine

Datum, Zeit: 08. Juni 2016 um 18 Uhr

Ort: Alfried Krupp Wissenschaftskolleg Greifswald

Martin-Luther-Straße 14

17489 Greifswald

Freier Eintritt

Kontakt:

Alfried Krupp Wissenschaftskolleg Greifswald

Katja Kottwitz M.A., Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

katja.kottwitz@wiko-greifswald.de

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.wiko-greifswald.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1445

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Friedrich-Loeffler-Institut, Bundesforschungsinstitut für Tiergesundheit, Dipl.-Biologin Elke Reinking, 01.06.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / MUSIK / FAKTEN





MELDUNG/217: Aribert Reimann erhält den Robert Schumann-Preis für Dichtung und Musik (idw)


Akademie der Wissenschaften und der Literatur, Mainz - 01.06.2016

Aribert Reimann erhält den Robert Schumann-Preis für Dichtung und
Musik



In diesem Jahr verleiht die Akademie der Wissenschaften und der
Literatur den Robert Schumann-Preis für Dichtung und Musik an den
Komponisten Aribert Reimann. Der Preis wird alle zwei Jahre an
Persönlichkeiten für ein herausragendes Lebenswerk auf dem Gebiet der
Dichtung und der Musik vergeben. Die Verleihung findet am 3. November 2016
in der Akademie der Wissenschaften und der Literatur statt.

»Reimann beeindruckt immer wieder aufs Neue als unnachahmlicher
Vermittler im intimen Wechselspiel von sprachlichem Lautwert und
musikalischem Tonwert«, so die Begründung der Jury, »er verfolgt die
verschlungenen Pfade durch die dichterischen Sprachen als Einzelgänger
und als jemand, für den deren Individualität allein mit der individuellen
Vielfalt kompositorischer Tonsprachen zu begegnen ist. In
seismographischer Genauigkeit nimmt er in der Dichtung aller Zeiten und
Kulturen den Ausdruck des Bedrohten wahr. Fundstellen in den Werken des
Euripides, der Sappho, Shakespeares, Hölderlins, Grillparzers, Rilkes,
Kafkas oder Celans, mit deren Namen der weite Kreis von Reimanns
Sprachverbündeten kaum ansatzweise umschrieben ist, führen ihn in
gedankliche und seelische Labyrinthe, aus denen es oft genug kein
Entkommen gibt.«

Aribert Reimann, dessen »dichtes Sprachkomponieren« in vielen Liedern und
bislang acht Opern nachhörbar ist, gehört für die Jury »zum Komponisten
der Dichter schlechthin im 20. und 21. Jahrhundert«.

Stifter des Robert Schumann-Preises für Dichtung und Musik, der mit
25.000,- Euro versehen ist, ist die Mainzer Strecker-Stiftung unter Vorsitz
von Dr. Peter Hanser-Strecker, die in der interdisziplinären Struktur der
Mainzer Akademie die besten Voraussetzungen für diesen Preis sieht. Als
einzige der Akademien besitzt sie eine Klasse der Literatur und der Musik
und betreut im Rahmen des Akademienprogramms zahlreiche
musikwissenschaftliche Editionen.

Die Verleihung findet am 3. November 2016 in der Akademie der
Wissenschaften und der Literatur statt, dazu ergeht noch eine gesonderte
Einladung.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1091

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Akademie der Wissenschaften und der Literatur, Mainz, Petra Plättner, 01.06.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN





BLUES/032: Jesper Munk kommt auf Working Title Tour - 8. bis 13.11.2016


Neuland Concerts präsentiert:

JESPER MUNK kommt auf Working Title Tour 2016 

Der Name ist Programm. Wir wissen nicht was kommt, aber es kommt.



JESPER MUNK ist auf einer Reise, bei der alleine schon der Weg das
Ziel ist. Neue musikalische Universen haben sich in den letzten 12
Monaten aufgetan und so hat der junge Vollblut Musiker aus München
mittlerweile nicht nur den Wohnort gewechselt, sondern auch in Sachen
Albuminspiration in den Stilen der letzten 20 Jahre gesucht und auch
gefunden wonach sein Herz begehrt.

Nun kommt diese einzigartige Verbindung zwischen Tradition und
Erfindungsgabe, diese in Ausführung befindliche Arbeit auf die Bühne.
Die wahre Heimat des Wahlberliners.

Rar gesät sind die Live Auftritte in 2016, mit Ausflügen nach Kanada,
die Schweiz und Holland. Songwriting und Produktion des neuen Albums,
das 2017 bei Warner Music erscheinen soll, nimmt dieser Tage den
Löwenanteil seiner Tatkraft ein.

Klein und exklusiv, wie man ihn seit Beginn seiner Karriere nicht
gesehen hat, präsentiert er auf seiner "Working Title Tour" was ihn
musikalisch bewegt und gibt einen Einblick darauf wohin der Weg geht.
Eine seltene Gelegenheit, bei der man sich auf einige Überraschungen
freuen darf und eine einmalige Vorausschau auf ein ganz besonderes
Album.

Tickets sind ab Mittwoch, den 01.06.16, ab 10 Uhr auf www.neuland-concerts.com, sowie an allen bekannten Vorverkaufsstellen erhältlich.

Präsentiert von: Deezer, Gitarre & Bass, SCHALL Magazin

JESPER MUNK - Working Title Tour 2016

08.11. - Stuttgart - Goldmarks

09.11. - Köln - Studio 672

11.11. - Hamburg - Molotow

13.11. - Berlin - Privatclub

 * 

Quelle:

Neuland Concerts GmbH

Alter Wandrahm 14, 20457 Hamburg

Telefon: +49 40 189 87 67 0 | Fax: +49 40 189 87 67 99

E-Mail: info@neuland-concerts.com

Internet: www.neuland-concerts.com
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POP-ROCK/5103: Greg Holden kommt für Headlineshows nach Deutschland - 8. bis 17.11.2016


Neuland Concerts präsentiert:

GREG HOLDEN kehrt im Herbst für Headlineshows und als Revolverheld-
Support nach Deutschland zurück



Ob allein mit seiner Gitarre oder zusammen mit seiner Band, GREG
HOLDENs Konzerte sind stets von seiner sympathischen Art geprägt.
Seine Songs transportieren viel Gefühl und seine schnörkellos
ausgereiften Arrangements stehen für sich. Bereits im Frühjahr dieses
Jahres stand GREG HOLDEN als Support der Band Revolverheld auf der
Bühne. Nun setzt er seine Live-Reise durch Deutschland im November
fort. Hier wird er erneut im Vorprogramm von Revolverheld zu sehen
sein und darüber hinaus dürfen sich seine Fans auf vier Headlineshows
von ihm freuen.

Der in Schottland geborene und heute in New York beheimatete
Singer/Songwriter GREG HOLDEN wird bei den Shows im Herbst sein im
letzten Jahr veröffentlichtes Debütalbum "Chase The Sun" (Warner
Music) präsentieren. Die Songs auf dem Album wurden von niemand
Geringerem als Greg Wells, der bereits bei Künstlern wie Adele, Katy
Perry oder One Republic für den guten Ton gesorgt hat, produziert.
Holdens Lieder sind grundlegend von seinen ausgedehnten Reisen durch
Indien und Nepal im Februar 2013 inspiriert. Dank GREG HOLDENs
derartig gefühl- und gedankenvollem Songwriting lässt das
Gänsehautfeeling auch live nicht lange auf sich warten.

Tickets sind ab Donnerstag, den 02.06.16, 10 Uhr auf www.neuland-concerts.com und an allen bekannte VVK-Stellen erhältlich.

Präsentiert von: Akustik Gitarre, Kulturnews

GREG HOLDEN LIVE

08.11. - Köln - Studio 672

09.11. - Berlin - Grüner Salon

18.11. - Hannover - Lux

19.11. - Hamburg - Kukuun

Revolverheld: MTV Unplugged in drei Akten - Live

Support: GREG HOLDEN

10.11. - Rostock - Stadthalle

11.11. - Erfurt - Messehalle

12.11. - Oberhausen - König Pilsener Arena

15.11. - Emden - Nordseehalle

16.11. - Oldenburg - EWE Arena

17.11. - Mannheim - SAP Arena

Das aktuelle Album "Chase The Sun" ist überall erhältlich!

 * 

Quelle:

Neuland Concerts GmbH

Alter Wandrahm 14, 20457 Hamburg

Telefon: +49 40 189 87 67 0 | Fax: +49 40 189 87 67 99

E-Mail: info@neuland-concerts.com

Internet: www.neuland-concerts.com
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





AUSLAND/8002: Aus aller Welt - 02.06.2016 (SB)




MELDUNGEN



Ankara ruft Botschafter aus Berlin zurück

Die Türkei hat die Armenien-Resolution im Bundestag für null und
nichtig erklärt. Aus Protest rief die türkische Regierung ihren
Botschafter in Berlin zurück. Außerdem wurde der Geschäftsträger der
deutschen Botschaft in Ankara zum Gespräch einbestellt. Die
Südkaukasusrepublik Armenien begrüßte die Völkermord-Resolution des
Bundestags als wertvollen Beitrag in der internationalen Debatte.

2. Juni 2016











Copyright 2016 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





JUSTIZ/8002: Kriminalität und Rechtsprechung - 02.06.2016 (SB)




MELDUNGEN



Polizei findet Leiche von vermißter Frau

Auf einem Grundstück in Nordrhein-Westfalen hat die Polizei die
Leiche einer seit Mitte April vermißten Frau aus Bad Nauheim
gefunden. Der Freund der Frau hat nach Angaben der
Staatsanwaltschaft Gießen inzwischen eingeräumt, daß er die Frau 
im Streit erschossen habe. Die Beamten hatten die vergrabene
Leiche auf dem Anwesen seiner Mutter entdeckt.

2. Juni 2016
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





MILITÄR/7998: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 02.06.2016 (SB)




MELDUNGEN



Mindestens 20 Tote bei Angriff auf Hotel in Mogadischu

Bei einem Feuerüberfall auf ein Hotel in der somalischen Hauptstadt
Mogadischu sind mindestens 20 Menschen getötet und weitere 60
verletzt worden. Unter den Opfern sollen auch somalische Abgeordnete
sein. Nach Angaben der Behörden sprengte sich ein Angreifer am
Hoteleingang mit einer Autobombe in die Luft. Anschließend stürmten
Bewaffnete am Mittwochabend das Gebäude und eröffneten das Feuer auf
die Gäste. Die Belagerung dauerte bis in den Morgenstunden. Zu dem
Angriff bekannte sich die extremistische Al-Shabaab-Miliz.

2. Juni 2016
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/8000: Aus Parlament und Gesellschaft - 02.06.2016 (SB)




MELDUNGEN



Gysi soll Vorsitzender der Europäischen Linken werden

Die Linkspartei will ihren früheren Fraktionschef Gregor Gysi auf die
europäische Bühne hieven. Nach Informationen der Frankfurter
Rundschau wollen die Parteichefs Katja Kipping und Bernd Riexinger,
daß Gysi Vorsitzender der Europäischen Linken (EL) wird, einem
Bündnis aus 25 linken Parteien. Seit dem 5. Dezember 2010 steht
Pierre Laurent von der französischen Parti communiste francais der EL
vor. Die Neuwahl steht für Dezember an.

2. Juni 2016
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/7999: Tragisches und Kurioses - 02.06.2016 (SB)




MELDUNGEN



Spezialschiff ortet Flugschreiber verschollener EgyptAir-Maschine

Ein französisches Spezialschiff hat Signale des Flugschreibers einer
über dem Mittelmeer abgestürzten EgyptAir-Maschine aufgefangen. Die
französische Flugunfall-Untersuchungsbehörde BEA bestätigte Angaben
ägyptischer Ermittler, wonach wahrscheinlich der Flugschreiber des
seit dem 19. Mai verschollenen Airbus geortet worden sei. An Bord des
Flugzeugs befanden sich 66 Menschen.

2. Juni 2016
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/7084: Aus Forschung und Technik - 02.06.2016 (SB)




MELDUNGEN



Weiterer russischer Glonass-Satellit im All

Eine Sojus-Trägerrakete hat vom Kosmodrom Plessezk im
nordwestrussischen Gebiet Archangelsk aus einen neuen Satelliten für
das Navigationssystem Glonass (Globalnaja Nawigationnaja Sputnikowaja
Sistema) in den Weltraum befördert. Es war der zweite Start eines
Navigationssatelliten in Plessezk seit Jahresbeginn. Nach Angaben des
Raumfahrtkonzerns Roskosmos sollen in diesem Jahr noch weitere sieben
Glonass-Satelliten in einen Erdorbit gebracht werden.

2. Juni 2016
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/7094: Aus aller Welt - 02.06.2016 (SB)




VOM TAGE



Türkei kündigt ernste Konsequenzen von Armenienresolution an

Die türkische Regierung hat wenig überraschend auf die
Armenien-Resolution des Deutschen Bundestags mit der Einbestellung
des Geschäftsträgers der deutschen Vertretung in Ankara reagiert. Der
deutsche Botschafter hielt sich zu der Zeit nicht am Ort auf. Der
Botschafter der Türkei in Berlin, Hüseyin Avni Karslioglu, wurde zu
Konsultationen zurückgerufen. Der türkische Präsident Erdogan
kündigte schwerwiegende Konsequenzen des Bundestagsbeschlusses für
das Verhältnis beider Länder an.

In der von Union, SPD und Bündnis90/DieGrünen verabschiedeten
Resolution wird der Tod von bis zu 1,5 Millionen Armeniern und
Angehörigen weiterer christlicher Minderheiten im Osmanischen Reich
vor über hundert Jahren als Völkermord bezeichnet. Als
Rechtsnachfolgerin ist die Türkei zuständig. Die Bundesrepublik trägt
Mitverantwortung, weil das Deutsche Reich während des Ersten
Weltkriegs mit dem Osmanischen Reich verbündet war, von den
Massentötungen wußte und diese nicht verhindert hat.

2. Juni 2016
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/7055: Medizin und Gesundheitswesen - 02.06.2016 (SB)




VOM TAGE



Ärzte klären Patienten nicht gut auf

Die Aufgabe der Ärzte besteht darin, eine genau Diagnose zu stellen
und von dieser eine wirkungsvolle Therapie abzuleiten. Außerdem
müssen sie ihr Handeln den Patienten verständlich machen. Offenbar
bestehen hier Mängel. Denn nur jeder dritte Bundesbürger fühlt sich
von seinem behandelnden Arzt angemessen über Chancen, Risiko oder
Behandlungsalternativen aufgeklärt.

2. Juni 2016
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/7082: Kriminalität und Rechtsprechung - 02.06.2016 (SB)




VOM TAGE



Bundestag verabschiedet Telemediengesetz

Der Bundestag hat am Donnerstag die Novelle des Telemediengesetzes
verabschiedet. Künftig sollen in Deutschland private Anbieter von
Zugängen zum Internet den kommerziellen Betreibern im Punkt der
sogenannten Störerhaftung gleichgestellt sein. Cafés, Restaurants und
andere Betriebe sollen Hotspots für WLAN einrichten können, ohne für
eventuell illegale Aktivitäten ihrer Kunden haftbar gemacht zu
werden.

Bündnis 90/Die Grünen und Die Linke hatten gegen den Gesetzentwurf
gestimmt, weil sie befürchten, daß die Störerhaftung gar nicht
aufgehoben und statt dessen den Gerichten die Entscheidung über
Abmahnungen überlassen wurde. Im Gesetzestext wird die Möglichkeit
einer Unterlassungserklärung nicht explizit ausgeschlossen.

2. Juni 2016
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/7009: Sprache, Kunst und Medium - 02.06.2016 (SB)




VOM TAGE



Urenkelin von Marcel Proust ließ Nachlaß versteigern

In Paris hat das Auktionshaus Sotheby's am Dienstagabend Fotos,
Briefe und Manuskripte aus dem Nachlaß des 1922 verstorbenen
französischen Schriftstellers Marcel Proust für 1,24 Millionen Euro
versteigert. Damit fiel der Erlös doppelt so hoch aus wie erwartet.

Die wertvolle Sammlung gehörte der Urenkelin des Schriftstellers,
Patricia Mante-Proust.

Allein ein großes Originalblatt aus dem Roman "Im Schatten junger
Mädchenblüte" ging für 111.000 Euro an einen anonymen Bieter.

Wegen des hohen Preises mußte die Stadt Amiens auf den Erwerb einer
von Proust angefertigten Zeichnung der Kathedrale der Stadt 
verzichten. Der Zuschlag erfolgte bei 47.500 Euro.

2. Juni 2016
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/7072: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 02.06.2016 (SB)




VOM TAGE



Sicherheitsrat verurteilt Raketentests Nordkoreas

Der Weltsicherheitsrat in New York hat die jüngsten Raketentests
Nordkoreas als Verstoß gegen Uno-Resolutionen einstimmig verurteilt.
Die Führung der Volksrepublik wurde aufgefordert, keine weiteren
Nukleartests durchzuführen und die Entwicklung ballistischer Raketen
einzustellen.

Nordkorea hatte im April zunächst zwei und am vergangenen Dienstag
einen weiteren Raketentest durchgeführt. Die Manöver mißglückten.

Der Sicherheitsrat bedauert in seiner Resolution, daß Nordkorea
Ressourcen für die Entwicklung ballistischer Raketen verwendet,
während die Bevölkerung darbt. Das Gremium ruft die
Staatengemeinschaft auf, die gegen Nordkorea verhängten Sanktionen
nachdrücklich umzusetzen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/7086: Aus Parlament und Gesellschaft - 02.06.2016 (SB)




VOM TAGE



Steinmeier-Delegation besucht Argentinien und Mexiko

Bundesaußenminister Steinmeier ist zusammen mit vier
Bundestagsabgeordneten sowie einer Delegation von Kultur- und
Wirtschaftsvertretern nach Argentinien geflogen. Dort will der
Minister unter anderem mit dem konservativen Präsidenten Macri
sprechen. Außerdem ist ein Gedenken an die Opfer der Militärdiktatur
im Parque de la Memoria eingeplant. Zwischen 1976 und 1983 sind in
Argentinien von den Militärs bis zu 30.000 Menschen getötet worden.

Gespräche von Delegationsteilnehmern mit Vertretern der
argentinischen Agrarindustrie sind ebenfalls eingeplant. Anläßlich
ihres 100jährigen Jubiläums gibt die Deutsch-Argentinische Industrie-
und Handelskammer einen Empfang.

Am Samstag wird die Delegation für einen dreitägigen Besuch in Mexiko
erwartet. Am Montag eröffnet Steinmeier in Mexiko-Stadt das
Deutschlandjahr.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/7059: Tragisches und Kurioses - 02.06.2016 (SB)




VOM TAGE



Benzinklau gehört für Tankstellen zum täglichen Ablauf

Benzinklau ist für die Betreiber und Pächter der rund 15.000 deutschen
Tankstellen kein seltenes Phänomen. Weshalb das Delikt seit einigen
Jahren auch statistisch gesondert geführt wird.

Wie der Deutschlandfunk berichtete, registrierte die bundesweite
Polizeilichen Kriminalstatistik/PKS für das vergangene Jahr 79.605
Fälle von Tankbetrug. Danach soll die Dunkelziffer aber noch etwa
dreimal so hoch liegen, wie der Fachverband Fachverband BTG schätzt.

Im Vergleich zum Vorjahr ging die Zahl der Fälle von Tankbetrug nicht
zuletzt wegen der gefallenen Benzinpreise um 7,8 % zurück.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SOZIALES/7083: Arbeit, Soziales und Familie - 02.06.2016 (SB)




VOM TAGE



Streik im AKW schneidet Bretagne von Stromversorgung ab

Aus Protest gegen die Arbeitsmarktreform der französischen Regierung
haben Streikende am Donnerstag weite Teile der Bretagne von der
Stromversorgung abgeschnitten. Die Belegschaft des Atomkraftwerks
Saint-Malo-de-Guersac hatte die Anlage nach Angaben des Versorgers
RTE für Stunden vom Netz genommen. Insgesamt 16 der 19 französischen
AKW werden bestreikt. Im Bahnverkehr hat es erhebliche Ausfälle
gegeben, nachdem die Beschäftigten der Staatsbahn SNCF in einen
unbefristeten Streik getreten waren. Davon war ein großer Teil der
TGV-Hochgeschwindigkeitszüge und des Regionalexpress betroffen.
Unabhängig vom Protest gegen die Liberalisierung des Arbeitsmarkts
wollen die Piloten von Air France ab dem 10. Juni mindestens drei
Tage lang streiken. Bei der Fluglinie soll ein Sparprogramm aufgelegt
werden, welches die Piloten nicht akzeptieren wollen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/7066: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 02.06.2016 (SB)




VOM TAGE



Blutgefäße verkalken in Großstädten schneller

Stadtluft ist ungesund. Diese wahrlich nicht neue Erkenntnis haben
dänische Kardiologen von der Klinik in Svendborg um einen weiteren
Aspekt ergänzt, als sie entdeckten, daß Großstadtbewohner fast
doppelt so häufig Verkalkungen der Koronararterien aufweisen wie
Bewohner ländlicher Regionen. Das hat Folgen: Denn dadurch soll ihr
Risiko, unter anderem einen Herzinfarkt zu erleiden, deutlich erhöht
sein. Und nicht nur das: Es spricht vieles dafür, daß auch das Risiko
erhöht ist, durch Verkalkung der das Gehirn versorgenden Arterien
einen Schlaganfall zu erleiden.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/7071: Märkte und Finanzen - 02.06.2016 (SB)




VOM TAGE



Opec beschließt erneut keine Deckelung der Fördermenge

Die Vertreter des Kartells der 13 erdölexportierenden Länder (Opec)
haben sich bei einem Treffen in Wien nicht auf eine Deckelung ihrer
Fördermengen verständigt. Eine besonders von den Ölexportländern
Rußland und Venezuela erhoffte Verknappung des Angebots an den
Märkten wird es vorerst nicht geben, auch wenn die globale Nachfrage
um 1,2 Millionen Barrel am Tag wächst und die Ölproduktion außerhalb 
der Opec im laufenden Jahr um 740.000 Barrel pro Tag zurückgehen wird.

Die Opec-Vertreter haben den Nigerianer Mohammed Barkindo zum neuen
Generalsekretär ernannt und dem zentralafrikanischen Gabun erlaubt,
dem Kartell nach zwei Jahrzehnten wieder beizutreten.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/7089: Aus Forschung und Technik - 02.06.2016 (SB)




VOM TAGE



Zu wenig Zeit für Forschung und Lehre

Universitäten sollten eigentlich der Hort von Forschung und Lehre
sein. Offenbar gilt das nicht überall in Deutschland. So herrscht im
Universitätsklinikum Marburg/Gießen chronischer Zeitmangel. Und
gerade jene Ärzte, die neben ihren Aufgaben bei der Versorgung von
Kranken auch in Forschung und Lehre tätig sein sollen, müssen in der
Praxis deutlich mehr Zeit für die Patientenversorgung aufwenden, als
es laut Stellenplan vorgesehen ist. Viele der Betroffenen haben in
Marburg die Soll-Zeiten für Forschung und Lehre um mindestens 20
Prozent unterschritten.
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / BIOLOGIE





FORSCHUNG/1004: Evolution - Die Organisation der Körperachsen (idw)


Universität Wien - 01.06.2016

Die Organisation der Körperachsen



Damit Zellen in unserem Körper "wissen", wo sie hingehören und was sie
werden sollen, werden früh in der Embryonalentwicklung zwei Körperachsen
angelegt. Ein so genannter "Organisator" ist für diese Achsenbildung
verantwortlich. In einer aktuellen Publikation im Fachjournal "Nature
Communications" haben der Entwicklungsbiologe Ulrich Technau und Grigory
Genikhovich von der Universität Wien und sein Team herausgefunden, dass
die molekularen Grundlagen dieses Organisators sehr viel älter sind als
angenommen und keineswegs eine "Erfindung" der Wirbeltiere: Diese
Signalmoleküle entwickelten sich bereits vor 600 Millionen Jahren in den
gemeinsamen Vorfahren von Wirbeltieren und Seeanemonen.

Beim Menschen und bei Tieren ist die korrekte Position von Organen, Gewebe
und Gliedmaßen von essentieller Bedeutung. Diese Lage wird üblicherweise
durch zwei Körperachsen (Vorder-Hinterende und Rücken-Bauch-Achse)
bestimmt, die ein Koordinatensystem aufbauen und damit jeder Zelle eine
präzise Adresse zuweisen. So ist beispielsweise das zentrale Nervensystem
aller Wirbeltiere am Rücken lokalisiert, während der Magen-Darmtrakt auf
der Bauchseite angelegt ist.

Bei Wirbeltieren gibt es in der frühen Embryogenese einen "Organisator" im
Bereich des Urmundes (Blastoporus), der für die Achsenbildung des gesamten
Organismus verantwortlich ist. Die Entdeckung dieses Organisators wurde
bereits 1935 mit dem Nobelpreis ausgezeichnet. Das Organisator-Gewebe
instruiert alle umliegenden Zellen am Aufbau der Körperachsen teilzunehmen
und zwingt ihnen gewissermaßen ihr Schicksal auf. Ohne ihn wüsste der
Embryo nicht, wo der Kopf und Schwanz bzw. wo Rücken und Bauch sein
sollen. Fehler in diesem frühen embryonalen Stadium können zu schweren
Missbildungen wie siamesischen Zwillingen führen.

In den letzten 25 Jahren haben ForscherInnen die genetische Grundlage
dieses besonderen Teils des Embryos bei Wirbeltieren weitgehend
entschlüsselt. Gängige Lehrmeinung war, dass der Organisator
ausschließlich bei Wirbeltieren vorkommt, da er sich bei Insekten oder
Würmern nicht ohne weiteres finden lässt.

Die Arbeitsgruppe um Grigory Genikhovich und Ulrich Technau vom Department
für Molekulare Evolution und Entwicklung der Universität Wien konnte nun
zeigen, dass nicht nur das Prinzip des Organisators, sondern auch seine
molekulare Grundlage sehr viel älter sind als ursprünglich angenommen.
"Wir haben durch Transplantationen und molekulare Untersuchungen bei
Embryonen der Seeanemone Nematostella vectensis ebenfalls einen
Blastoporus-Organisator gefunden, der wie bei Wirbeltieren die gleiche
Klasse von Signalmolekülen zur Achsenbildung nutzt", erklärt Ulrich
Technau. "Wir gehen daher davon aus, dass dieses Grundprinzip der
embryonalen Regulation der Körperachsen bereits im gemeinsamen Vorfahren
von Wirbeltieren und Seeanemonen vor mehr als 600 Millionen Jahren
entstanden ist".


Publikation in "Nature Communications":

"Prebilaterian origin of the blastoporal axial organizer": Yulia Kraus,
Andrew Aman, Ulrich Technau and Grigory Genikhovich. Nature Communications
7:11694

DOI: 10.1038/ncomms11694


Offen für Neues. Seit 1365.

Die Universität Wien ist eine der ältesten und größten Universitäten
Europas: An 19 Fakultäten und Zentren arbeiten rund 9.600
MitarbeiterInnen, davon 6.800 WissenschafterInnen. Die Universität Wien
ist damit die größte Forschungsinstitution Österreichs sowie die größte
Bildungsstätte: An der Universität Wien sind derzeit rund 93.000 nationale
und internationale Studierende inskribiert. Mit über 180 Studien verfügt
sie über das vielfältigste Studienangebot des Landes. Die Universität Wien
ist auch eine bedeutende Einrichtung für Weiterbildung in Österreich.

www.univie.ac.at

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution84

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Wien, Stephan Brodicky, 01.06.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / TECHNIK





ELEKTROTECHNIK/241: Elektroautos schneller laden (idw)


Fraunhofer-Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation IAO
- 01.06.2016

Elektroautos schneller laden



Mit einer kurzen Ladezeit so lang wie möglich mit dem E-Auto unterwegs
sein? Diese Anforderung erfüllen Wechselstromladegeräte für
Elektrofahrzeuge nur bedingt. Gleichstromladung hingegen verspricht
schnellere Ladezeiten und höhere Reichweiten. In Kooperation mit der EVTEC
AG hat das Fraunhofer IAO die schnellste Lademöglichkeit für Elektroautos
in Europa entwickelt und implementiert.

Vor wenigen Jahren stellten 20kW-Wechselstromladegeräte mit einer Ladezeit
von 30 Minuten noch das Höchste der Gefühle dar. Heute sind solche
Ladestationen höchstens für Kurzzeitparkplätze in Einkaufsgebieten
ausreichend. Aus Gleichstromladung lässt sich jedoch ein deutlich höheres
Potenzial schöpfen. Um Elektrofahrzeuge für die Zukunft zu wappnen,
kooperieren das Fraunhofer IAO sowie das Institut für Arbeitswissenschaft
und Technologiemanagement IAT der Universität Stuttgart mit der Schweizer
EVTEC AG. Aus Erfahrungen im Rennsport haben die Spezialisten des Luzerner
Unternehmens ein 150kW-Gleichstromladesystem entwickelt, mit dem in 30
Minuten potenziell mehr als 300 km an Reichweite nachgeladen werden
können.

Gleichstromladen ist bereits auf die zukünftigen Fahrzeuggenerationen
ausgelegt

Das IAT der Universität Stuttgart und das Fraunhofer IAO haben auf dieser
Grundlage im Mai die derzeit schnellste Lademöglichkeit für Elektroautos
in Europa installiert: eine Anlage mit fast 200 kW, davon 150 kW
Gleichstrom und 43 kW Wechselstrom. Die Mittel dafür wurden vom
Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (BMWi) bereitgestellt. An der
mittlerweile in Serie erhältlichen Anlage können bis zu vier
Elektrofahrzeuge gleichzeitig laden. Die Anschlussleistung dieser Anlage
stellt mit rund 300 Ampère alles in den Schatten, was bisher als
Schnellladung galt. Die Ladegeschwindigkeit beim Gleichstromladen ist
bereits auf die nächste und übernächste Fahrzeuggeneration ausgelegt und
beträgt das Dreifache des derzeit gängigen Maximums.

Projekt SLAM untersucht Einbindung der Schnellladeinfrastruktur in
lokale Energienetze

Wie verträgt sich das schnelle Laden aber mit den bestehenden
Energienetzen? Aus Sicht der elektrischen Netze führen die zunehmenden
Ladeleistungen von Elektrofahrzeugen und die zunehmende Verbreitung von
erneuerbaren Energieerzeugungsanlagen wie z.B. von Photovoltaik-Modulen zu
bisher ungekannten Schwankungen. Damit diese Problematik nicht zur
Hemmschwelle bei der Einführung zukünftiger Elektrofahrzeuge wird,
erforschen das Fraunhofer IAO und das IAT der Universität Stuttgart
zusammen mit Partnern aus der Wirtschaft im Projekt »Schnellladenetz für
Achsen und Metropolen« (SLAM), wie eine Schnellladeinfrastruktur in lokale
Energienetze eingebunden werden kann. Dabei soll auch die für das Projekt
zentrale Hochleistungsschnellladung mit 150 kW analysiert werden. Hierzu
erarbeiten die Forschungspartner eine intelligente Kopplung der neuen
Schnellladestation mit Komponenten, die bereits im »Living Lab« in
Stuttgart vorhanden sind: einer Photovoltaikanlage, zwei
Speichermöglichkeiten mit insgesamt bis zu 2,1 MWh, sowie der größten
Wechselstrom-Elektrotankstelle Deutschlands mit rund 30 
Wechselstrom-Ladestationen eines steuerbaren Gleichstromnetzes.

Weitere Informationen unter:

http://www.slam-projekt.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution300

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Fraunhofer-Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation IAO,

Juliane Segedi, 01.06.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / TECHNIK





ENERGIE/1395: Stromeinspeisung von Sonne und Wind besser vorhersagen (idw)


Fraunhofer-Gesellschaft - 01.06.2016

Stromeinspeisung von Sonne und Wind besser vorhersagen



Sonne und Wind scheinen beziehungsweise wehen nicht immer gleich stark.
Ein Problem für das Stromnetz, in dem Stromangebot immer gleich
Stromnachfrage sein muss. Im Projekt EWeLiNE arbeiten Fraunhofer und der
Deutsche Wetterdienst an besseren Prognosemodellen für die Stromerzeugung
erneuerbarer Energien. Jetzt ist eine Plattform gestartet, auf der
Übertragungsnetzbetreiber die neuen Modelle live testen können.




[image: Bildschirmdarstellung - © Fraunhofer IWES]

Die neue Demonstrations-Plattform »EnergyForecaster« stellt Prognosen für
die Einspeisung von erneuerbaren Energien generell (links) sowie für
Photovoltaik- und Windeinspeisung einzeln (rechts) dar.

© Fraunhofer IWES



Das Fraunhofer-Institut für Windenergie und Energiesystemtechnik IWES in
Kassel arbeitet im Projekt EWeLiNE gemeinsam mit dem Deutschen
Wetterdienst DWD in Offenbach an mathematischen Modellen, die auf jede
Viertelstunde genau und besser als bisher prognostizieren sollen, wieviel
Strom die in Deutschland installierten Photovoltaik- und Windkraftanlagen
in den nächsten Stunden und an den nächsten Tagen erzeugen. »Entscheidend
ist, dass wir beide Welten - Wetter- und Leistungsprognosen - enger
miteinander verknüpfen als bisher und sie besser auf die Anforderungen der
Übertragungsnetzbetreiber anpassen«, beschreibt Projektleiter Dr. Malte
Siefert vom IWES in Kassel den Mehrwert der neuen Modelle. Die Unternehmen
betreiben die großen Überlandleitungen in Deutschland, das 380 und 220
Kilovolt Höchstspannungsnetz. Übertragungsnetzbetreiber sind dafür
zuständig, dass der Strom bei den Verbrauchern ankommt, halten das
Stromnetz instand und bauen es bei Bedarf aus.

EnergyForecaster: Prognosemodelle live erproben

Seit Ende 2012 läuft das Projekt. Jetzt starten die Partner die
Demonstrationsplattform EnergyForecaster. Dort können die
Übertragungsnetzbetreiber die neuen Prognosetools live in der Leitwarte
erproben. Die Unternehmen wissen recht genau, wann und wie viel Strom die
Verbraucher im Tageslauf benötigen. Wie viel Strom Photovoltaik- und
Windkraftanlagen einspeisen, lässt sich jedoch nur annäherungsweise
vorhersagen. »Die Prognose der erzeugten Menge an erneuerbarer Energie ist
wichtig um zu wissen, wie viel Energie noch aus konventionellen
Energieträgern wie Atom, Gas oder Kohle zugeschaltet werden muss.
Gleichzeitig benötigt man sie für Berechnungen, um das Stromnetz stabil zu
halten und für den Handel mit Strom«, erklärt Siefert.

Neu sind beispielsweise Prognosen, mit denen die Übertragungsnetzbetreiber
sehr genau berechnen können, wieviel Wind- und Solarstrom an welchem
Netzknoten eingespeist wird. Außerdem zeigen die neuen Werkzeuge
Informationen über die Zuverlässigkeit der Prognosen an. »Die
Übertragungsnetzbetreiber müssen auch wissen, wo es kritische
Wettersituationen - zum Beispiel Hochnebelfelder oder Tiefdruckgebiete -
gibt, um die Prognoseergebnisse besser zu bewerten und einzuschätzen«,
sagt Siefert. Auch die Forscher profitieren vom EnergyForecaster: Sie
beobachten, wie sich die Neuerungen im Feldtest bewähren. »Wir gehen davon
aus, dass sich dabei weitere, bisher noch nicht erkannte
Optimierungspotenziale ergeben«, sagt Siefert.

1,9 Millionen Anlagen miteinbeziehen

»Entscheidend ist es, genau zu berechnen, wie die 1,9 Millionen in
Deutschland betriebenen Photovoltaik- und Windenergieanlagen das Wetter in
elektrischen Strom umwandeln«, sagt Siefert. Das Problem: Nicht von allen
Anlagen stehen Daten zur Verfügung. »Bei manchen ist uns der Zugriff
datenschutzrechtlich nicht möglich, bei anderen fehlt schlichtweg die
Technik, um die Einspeisung der Anlagen kontinuierlich zu erfassen«,
erklärt Siefert.

Das IWES entwirft mathematische Modelle, um die Prognosen aller PV- und
Windkraftanlagen in Deutschland zu verbessern. Die Ergebnisse gleichen die
Forscher mit vorhandenen Daten ab und optimieren sie für verschiedene
Anwendungen. Die Wissenschaftler unterteilten die über 40 verwendeten
Prognosen der Übertragungsnetzbetreiber in 16 Gruppen und verbesserten sie
systematisch. »Ziel ist es, für jede Anwendung mehrere verschiedene
Verfahren zu kombinieren, um deren jeweilige Stärken zu nutzen«, sagt
Siefert.

Der Deutsche Wetterdienst passt seine Wetterprognosen den Anforderungen
von Einspeiseprognosen an. »Basierend auf detaillierten meteorologischen
Analysen von Situationen, in denen die größten Fehler bei den
vorhergesagten Einspeisungen in das Stromnetz auftraten, haben wir
gleichzeitig Verbesserungen für unsere Wettermodelle abgeleitet«, erklärt
Dr. Renate Hagedorn vom DWD. »Mit der gezielten Anpassung unserer
Wetterprognosen für die darauf aufbauende Prognose der Wind- und
Photovoltaik-Einspeisung in das Stromnetz hat der Deutsche Wetterdienst
(DWD) eine neue zusätzliche Aufgabe übernommen«, erklärt Hagedorn.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution96
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ENERGIE/1394: Auf dem Prüfstand - Einfluss von Biokraftstoff auf Filtersysteme in Fahrzeugen mit Ottomotor (idw)


Fraunhofer-Institut für Umwelt-, Sicherheits- und Energietechnik UMSICHT -
01.06.2016

Auf dem Prüfstand: Einfluss von Biokraftstoff auf Filtersysteme in
Fahrzeugen mit Ottomotor


Biokraftstoffe wie E10 werden verstärkt eingesetzt, um die CO2-Bilanz
von Autos zu verbessern. Wie bei anderen Spritsorten auch, entweichen aus
den Tanks von Wagen mit Ottomotoren umweltbeeinträchtigende
Kraftstoffdämpfe. In Benzin-betriebenen Fahrzeugen sind deshalb
Aktivkohlefilter verbaut, die die Kohlenwasserstoffe auffangen, bevor sie
in die Umwelt entweichen können. Ob die Wirkung solcher Filtersysteme
jedoch auch eintritt, wenn herkömmlicher Kraftstoff mit Bioethanol gemischt
wird, untersucht nun ein gemeinschaftliches Forschungsprojekt von
Fraunhofer UMSICHT und der Universität Siegen mit Partnern aus der
Automobilindustrie.

Im Tank eines Fahrzeuges mit Ottomotor verdampfen je nach Druck,
Temperatur und Zusammensetzung des Kraftstoffs flüchtige
Kohlenwasserstoffe. Damit diese Substanzen nicht in die Umwelt gelangen,
werden sie vor der Verbrennung im Motor in einem Aktivkohlebehälter
aufgefangen. Diese Aktivkohlefilter (sogenannte
Kraftstoffdampfrückhaltesysteme) sind mittlerweile für Fahrzeuge mit
Ottomotoren gesetzlich vorgeschrieben. Alternativ zu Benzin können
Autofahrer seit 2011 ihre Fahrzeuge auch mit Biokraftstoffen wie E10
betanken, denen zwischen fünf bis zehn Prozent Bioethanol beigemischt
sind.

Unklar ist jedoch, ob durch den Zusatz von Bioethanol zum herkömmlichen
Kraftstoff die Funktionstüchtigkeit der Aktivkohlefilter in PKWs weiterhin
gewährleistet ist. Genau diese Fragestellung wird deshalb in einem
gemeinsamen Forschungsvorhaben von Fraunhofer UMSICHT und der Universität
Siegen adressiert. »Der teilweise oder vollständige Ersatz fossiler
Kraftstoffe durch Bioethanol verändert die Verhältnisse für
Aktivkohlefilter«, erklärt Dr. Eva Schieferstein, die das Projekt für
Fraunhofer UMSICHT koordiniert. So verändert sich in Anwesenheit von
Bioethanol zum einen der Dampfdruck, aber auch die Zusammensetzung des
ausgestoßenen Dampfes. »Beides könnte die Filterung der umweltbelastenden
Kohlenwasserstoffe in den Aktivkohlefiltern behindern.«

Biosprit könnte Funktionalität von Aktivkohlefiltern beeinträchtigen


Während bei Motorstillstand der Kraftstoff verdampft und sich an der
Aktivkohle anlagert, wird bei laufendem Motor der Aktivkohlefilter mit
feuchter Umgebungsluft regeneriert. Die mit den desorbierten Benzindämpfen
angereicherte Spülluft wird dem Motor wieder zugeführt. Ein zentrales
Forschungsziel des Projekts ist es deshalb zu untersuchen, ob es durch die
Gegenwart von Bioethanol zu einer Anhäufung von Wasser in der Aktivkohle
kommt. Im Rahmen von zwei früheren Forschungsprojekten von Fraunhofer
UMSICHT und der Universität Siegen wurde bereits das Adsorptionsverhalten
von Pentan/Ethanol-Gemischen an trockenen und kontrolliert befeuchteten
Aktivkohleproben untersucht. Die in diesem Zusammenhang entwickelte
Analysetechnik erlaubt es, das Adsorptionsverhalten von Aktivkohle über
viele Zyklen messtechnisch zu begleiten und somit über lange Zeiträume zu
beurteilen.

Diese Analysetechnik soll nun auch im aktuellen Projekt angewendet werden:
Mit dem Ziel, die bisher in den Aktivkohlefiltern verwendeten Aktivkohlen
auf ihre Eignung zur Adsorption von Bioethanol-Kraftstoffdämpfen zu
untersuchen - und zwar über verschieden lange Zeiträume und unter
realitätsnahen Bedingungen. »Wichtig dabei ist, dass die
Funktionstüchtigkeit der Aktivkohlefilter nicht nur zuverlässig, sondern
auch dauerhaft gegeben ist«, sagt Eva Schieferstein. »Die Ad- und
Desorption muss auch in Gegenwart von Bioethanol über die gesamte
Lebensdauer eines PKWs entsprechend funktionieren.«

Das Forschungsvorhaben zur Funktionstüchtigkeit von Aktivkohlefiltern in
PKW wird gemeinschaftlich von Fraunhofer UMSICHT und der Universität
Siegen mit der Unterstützung durch einen Projektbegleitenden Ausschuss aus
Automobilherstellern, Aktivkohleherstellern, Aktivkohlefilter-Herstellern,
Bioethanolherstellern und Analyselabors durchgeführt. Das Projekt wird
von der Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e.V. (FNR) unter dem
Förderkennzeichen 22403115 mit einem Volumen von ca. 800 000 Euro
gefördert.


Weitere Informationen unter:

http://www.umsicht.fraunhofer.de/de/bereiche/prozesse/abteilungen/bioraffinerie-biokraftstoffe.html 

Mehr zum Thema Bioraffinerie und Biokraftstoffe.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution10
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INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1093: Suchmaschinen der Zukunft liefern nicht nur Links, sondern auch Begründungen (idw)


Bauhaus-Universität Weimar - 01.06.2016

Suchmaschinen der Zukunft liefern nicht nur Links, sondern auch
Begründungen



Die Bauhaus-Universität Weimar ist an einem DFG-geförderten
Schwerpunktprogramm beteiligt, in welchem in den kommenden Jahren
Grundlagen für neuartige Suchmaschinen entwickelt werden. Suchmaschinen
sollen nicht mehr wie bisher auf der Analyse reiner Fakten basieren,
sondern unterschiedliche Perspektiven und Argumente zu einem Thema
berücksichtigen. Dadurch können sie die Nutzer dabei unterstützen, zu
einer begründbaren, ausgewogenen Entscheidung zu gelangen. Die Deutsche
Forschungsgemeinschaft (DFG) fördert das Projekt mit zwölf Millionen Euro
für sechs Jahre.

Ziel ist es, den Grundstein für eine neue Technologie zu legen, die
automatisiert Texte auswertet und die darin enthaltenen argumentativen
Strukturen erkennt. Den Nutzern gibt die Suchmaschine die verschiedenen
Pro- und Contra-Argumente zusammengefasst auf einen Blick wieder.

Derzeit indexieren Suchmaschinen große Datenmengen im Internet und
extrahieren daraus Fakten, die dem Nutzer allerdings »roh«, das heißt,
insbesondere ohne Erklärungen und argumentative Zusammenhänge, präsentiert
werden. Aussagen im Internet, zum Beispiel in Online-Foren, Blogs oder
Artikeln, basieren aber oft auf Meinungen von Einzelpersonen und folgen
einer bestimmten Argumentation. Zukünftige »Suchmaschinen für Argumente«
sollen dies ändern und die Daten und Fakten in den Zusammenhang von
Argumenten und Gegenargumenten stellen. Den Anfragenden können sie so neue
Einsichten und Erklärungen liefern und sie bei komplexen, kontextbezogenen
Entscheidungen unterstützen.

Beispielsweise ist es bisher so, dass bei Anfragen im medizinischen
Bereich wie »Sind Kopfschmerztabletten gefährlich?« verzerrte Ergebnisse
geliefert werden. Die Berücksichtigung von Nutzerfeedback führt zur
Bevorzugung populärer Antworten: Da Nutzer bei Suchanfragen zu
Krankheitssymptomen überproportional häufig Seiten mit seltenen, aber
ernsteren Diagnosen anklicken, z.B. Gehirntumor als Diagnose für
Kopfschmerzen, weisen Suchmaschinen solchen Dokumenten einen höheren Rang
zu. Suchmaschinen für Argumente lösen das Problem, indem sie auch komplexe
Anfragen in den Gesamtzusammenhang stellen und verschiedene Dokumente und
Argumentationen nebeneinander ausgeben, sodass sich die Nutzer
selbstständig ein fundiertes Bild machen können.

Weitere mögliche Einsatzgebiete für argumentative Suchmaschinen sind die
Auswertung von Online-Foren sowie die Entscheidungsfindung von Expertinnen
und Experten verschiedener Branchen, etwa in der Finanzbranche, der
Medizin, der Technischen Dokumentation, der Politik oder der Soziologie.


Schwerpunktprogramm »Ratio« der Deutschen Forschungsgemeinschaft
(SPP) 

An der Antragstellung des von 2017 bis 2023 laufenden Schwerpunktprogramms
»Ratio« (Robust Argumentation Machines - Adaptive, Skalierbare und
Fehlertolerante Argumentationsmaschinen) sind unter der Leitung der
Universität Bielefeld (Prof. Dr. Philipp Cimiano) die Universitäten Bremen
(Prof. Dr. Michael Kohlhase), Duisburg-Essen (Prof. Dr. Jürgen Ziegler),
Leipzig (Prof. Dr. Gerhard Heyer) und Weimar (Prof. Dr. Benno Stein)
beteiligt.

Professor Benno Stein, Informatiker an der Fakultät Medien an der 
Bauhaus-Universität Weimar, vertritt die Bereiche »Machine Learning« und
»Information Retrieval«. Im Information Retrieval werden relevante
Antworten zu ungenauen Suchanfragen aus großen Dokumentkollektionen
ermittelt. Seit langem ist dabei die Wichtigkeit des Kontextes der Suche
bekannt. Diese reichen von der Suchaufgabe über den sozialen und
persönlichen Hintergrund des Nutzers bis hin zu Zeit, Ort und Umgebung.

DFG-Schwerpunktprogramme sind die größten Förderprogramme der DFG und
basieren auf der überregionalen Kooperation der teilnehmenden
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Das Programm »Ratio« bringt
Forscherinnen und Forscher aus einer Reihe von Teildisziplinen der
Informatik zusammen: Künstliche Intelligenz, Computerlinguistik,
Wissensrepräsentation, Suchmaschinen, Semantisches Web und
Mensch-Maschine-Interaktion.


Weitere Informationen unter:

http://www.uni-weimar.de/en/media/chairs/webis/home/ 

- Website der Professur Content Management und Web Technologien

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution60
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WERKSTOFFE/913: Von der Schmelze zum Glas durch Klumpenbildung (idw)


Johannes Gutenberg-Universität Mainz - 01.06.2016

Von der Schmelze zum Glas durch Klumpenbildung

Verdichtete Bereiche mit drastisch verringerter Dynamik sind Wegbereiter
für den Prozess der Glasbildung aus einer Schmelze



Physiker an der Johannes Gutenberg-Universität Mainz (JGU) haben ein
entscheidendes Puzzleteilchen zur Erklärung der Glasbildung gefunden und
können damit eine jahrzehntelange Kontroverse um diese Frage klären. Mit
einem experimentellen Aufbau zeigen sie, dass in einer Schmelze kleine
verdichtete Bereiche bestehen, die den Ausgangspunkt für die Glasbildung
darstellen. In diesen verdichteten Regionen, so ihre Beobachtung, ist die
Beweglichkeit der Teilchen stark eingeschränkt und es findet eine Art
Klumpenbildung statt. Je mehr dieser verklumpten Regionen auftreten, desto
langsamer wird ihre innere Dynamik. Ab einem bestimmten Punkt ist
schließlich keine Kristallbildung mehr möglich, sondern die Schmelze
verfestigt sich in einer Glasstruktur. Die Ergebnisse der Mainzer
Forschungsarbeit wurden in dem Fachjournal Nature Physics publiziert. Sie
zeigen auch die enge Verbindung zwischen den Mechanismen der
Kristallisation und der Glasbildung auf.

Glas und Kristall sind zwei verschiedene Strukturen, die jeweils aus einer
ungeordneten Schmelze entstehen können: In Gläsern behalten die Atome
einen ungeordneten Zustand bei wie in einer Flüssigkeit, in Kristallen
nehmen sie eine sehr regelmäßige Gitterstruktur ein. Welche Struktur sich
herausbildet, entscheidet der Verfestigungsprozess. Glasbildung bezieht
sich bei den physikalischen Untersuchungen nicht auf die Herstellung etwa
von Fensterglas oder Trinkgläsern, sondern beschreibt die Bildung von
amorphen Feststoffen, die also im Gegensatz zu Kristallen kein
regelmäßiges Muster erkennen lassen.

Seit den 1990er Jahren ist bekannt, dass Schmelzen einerseits Bereiche
unterschiedlicher Dichte aufweisen, andererseits aber auch Bereiche, die
sich in der Beweglichkeit der Atome unterscheiden, sogenannte strukturelle
bzw. dynamische Inhomogenitäten. Seit dieser Zeit haben theoretische
Physiker kontroverse Debatten geführt, welche Rolle den beiden Bereichen
bei der Verfestigung jeweils zukommt. "Wir haben jetzt festgestellt, dass
diese Bereiche zusammenfallen. Damit ist die Kontroverse nun gelöst",
teilte Prof. Dr. Thomas Palberg vom Institut für Physik der JGU zum
Ergebnis der Mainzer Forschungsarbeit mit.

Landkarte der Beweglichkeit in der Hartkugelschmelze

Um die ablaufenden Prozesse zu verstehen, hat Sebastian Golde im
Arbeitskreis von Palberg Modellsysteme aus Hartkugeln mit einem optischen
Experiment untersucht. Dazu hat er Hartkugelschmelzen verwendet und sie
über die Streuung von Laserlicht analysiert. "Wir konnten zeigen, dass die
Regionen mit dichter gepackten Kugeln und einer etwas größeren Ordnung mit
den Regionen übereinstimmen, in denen sich die Hartkugeln deutlich
langsamer bewegen", erläutert Golde. Damit ist das alte Rätsel über die
zwei unterschiedlichen Inhomogenitäten aufgeklärt.

Die eingesetzte Methode, eine Kombination aus statischer und dynamischer
Lichtstreuung, hat aber noch weitere Einsichten ermöglicht. Die
Beleuchtung der Proben mit Laser und die Verteilung des gestreuten Lichts
machen die Struktur und Größe einzelner Bereiche sichtbar und lassen die
Geschwindigkeit und Dynamik genau erkennen - ähnlich wie bei einer
Kameraaufnahme ist das Ergebnis eine Art Foto, das die Dynamik
ortsaufgelöst wiedergibt. So beobachteten die Wissenschaftler, dass bei
zunehmender Packungsdichte - gemessen als Volumenanteil der Hartkugeln am
Gesamtvolumen der Schmelze - mehr und mehr kleine verdichtete Bereiche mit
langsamen Kugeln entstehen. Bei niedriger Konzentration dieser Bereiche
wachsen Kristallstrukturen, steigt die Konzentration, verkeilen die
Bereiche und das System erstarrt als Glas.

"Gläser entstehen also, wenn zu große Mengen an Kristallisationsvorstufen
gebildet werden, sodass sie sich gegenseitig blockieren", so Palberg.
"Damit ist das Puzzleteilchen gefunden. Das Verklumpungsbild gehört zur
Beschreibung des Glasübergangs eindeutig dazu." Als Grenze für die
Kristallbildung haben die Mainzer Physiker eine Packungsdichte von 59
Prozent ermittelt - ist der Anteil der Hartkugeln größer, wird aus der
Schmelze ein Glas.


Veröffentlichung:

Sebastian Golde, Thomas Palberg und Hans Joachim Schöpe

Correlation between dynamical and structural heterogeneities in colloidal
hard-sphere suspensions

Nature Physics, Advanced Online Publication, 28. März 2016

DOI: 10.1038/NPHYS3709

Weitere Links:

http://www.nature.com/nphys/journal/vaop/ncurrent/full/nphys3709.html

(Article)
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AGRAR/313: Glyphosat - Laufzeitverlängerung ist kein Ausstieg


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 1. Juni 2016

Glyphosat: Laufzeitverlängerung ist kein Ausstieg



Zu Plänen der EU-Kommission, für eine Glyphosat-Laufzeitverlängerung
von bis zu 18 Monaten, erklärt Harald Ebner, Sprecher für
Gentechnik- und Bioökonomiepolitik:

15 Jahre, 9 Jahre, 7 Jahre, jetzt eineinhalb Jahre: Die EU-Kommission
steckt in der Klemme und will sich in die nächste Runde retten mit
einer Laufzeitverlängerung für Glyphosat statt einer Neuzulassung. Das
bedeutet zunächst ein Weiter-So, ohne jede Einschränkung. Es würde
kein Liter Glyphosat weniger verspritzt werden als bisher. Die SPD
darf nicht auf dieses vergiftete Angebot hereinfallen.

EU-Gesundheitskommissar Andriukaitis hat heute in Brüssel zwar auch
erstmals Anwendungsbeschränkungen ins Spiel gebracht - aber viel zu
wenige und viel zu unverbindlich. Eine bloße "Minimierung" des
Einsatzes in Parks, Gärten und vor der Ernte als reine "Empfehlung" an
die Mitgliedsstaaten ist mehr als schwammig. Wir brauchen in jedem
Fall mindestens weitreichende Teilverbote, solange die Risiken nicht
abschließend geklärt sind. Nicht mal das Privatanwenderverbot scheint
mehr Thema zu sein.

Eine Übergangslösung müsste aber mindestens massive
Anwendungsbeschränkungen beinhalten, die eine deutliche Reduktion der
Glyphosatmenge bewirken - wie etwa vom EU-Parlament gefordert. Nach
Andriukaitis' Plan soll am kommenden Montag aber nur über die
Verlängerung der aktuellen Zulassung abgestimmt werden, aber nicht
über mögliche Einschränkungen. Auf keinen Fall darf die EU-Kommission
die Verantwortung für den Umgang mit Glyphosat an die Mitgliedsstaaten
abschieben, wie Andriukaitis es heute vorgeschlagen hat.
Barbara Hendricks und Sigmar Gabriel haben große Hoffnungen geweckt
mit ihrer klaren Haltung zu Glyphosat. Sie dürfen die Menschen jetzt
nicht enttäuschen. Aktuell kann es nur heißen: Nein zu Glyphosat. Und
zwar für die gesamte Bundesregierung.

Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN
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AUSSEN/1860: Flüchtlingslager Dadaab in Kenia - Schließung verhindern


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 1. Juni 2016

Flüchtlingslager Dadaab: Schließung verhindern



Zur Ankündigung der kenianischen Regierung, das Flüchtlingslager
Dadaab im November dieses Jahres zu schließen, erklärt Omid Nouripour,
Sprecher für Außenpolitik:

Die internationale Gemeinschaft ist Kenia für die Aufnahme
hunderttausender somalischer Flüchtlinge seit über 25 Jahren zu großem
Dank verpflichtet. Die Pläne, das Lager Dadaab noch vor Ende des
Jahres zu schließen, sind allerdings verantwortungslos.

Die Bundesregierung muss dringend den Dialog mit der kenianischen
Regierung suchen und ihr Hilfe für das Weiterbestehen des
Flüchtlingslagers anbieten. Wir dürfen nicht, wie im Falle der
beschämenden Unterfinanzierung des Welternährungsprogramms, wieder
sehenden Auges in eine katastrophale Situation kommen, wenn rund
400.000 Menschen vertrieben werden. Zudem muss die Bundesregierung
darauf drängen, dass den Flüchtlingen angesichts des andauernden
Konflikts in Somalia eine mittelfristige Bleibeperspektive angeboten
und ihnen auch das Recht zu arbeiten eingeräumt wird.

Denn die Probleme im Flüchtlingslager Dadaab sind teilweise von der
kenianischen Regierung selbst verursacht. Die Flüchtlinge werden in
den Lagern isoliert. Das lässt ökonomische Potenziale ungenutzt und
öffnet der Radikalisierung Tür und Tor. Das militärische Vorgehen
Kenias im Süden Somalias erschwert den Menschen aus diesen Regionen
zudem die Rückkehr.

Die Lage in Dadaab zeigt auch wie dringend notwendig es ist, Somalia
zu befrieden. Dazu muss auch die Bundesregierung ihre Bemühungen für
den Aufbau staatlicher Strukturen besonders in den Regionen
verstärken. Die Kürzung der europäischen Mittel für die
AU-Friedenstruppe AMISOM ist zudem ein falsches Signal der
Entsolidarisierung mit den Anstrengungen der somalischen
Nachbarländer.

Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN
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EUROPA/1584: EU-Investitionsfonds auf gutem Weg - erste Bilanz auch Auftrag für Verbesserungen


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 1. Juni 2016

EU-Investitionsfonds auf gutem Weg: erste Bilanz auch Auftrag für
Verbesserungen



Zur Vorstellung der ersten Bilanz über die Arbeit des
EU-Investitionsfonds (EFSI) durch die EU-Kommission erklären Manuel
Sarrazin, Sprecher für Europapolitik und Kerstin Andreae,
Stellvertretende Fraktionsvorsitzende:

Der EU-Investitionsfonds (EFSI) ist ein wichtiger Impulsgeber für mehr
Investitionen in Europa. Und die sind dringender denn je.
Investitionen in Energienetze, Energieeffizienz, erneuerbare Energien,
Schieneninfrastruktur, schnelles Internet sowie Bildung und Forschung
sind nötig, um Europa zukunftsfähig aufzustellen.

Der EU-Investitionsfonds leistet hierzu einen wichtigen Beitrag. Die
erste Bilanz kann sich sehen lassen: 100 Milliarden Euro
Investitionsvolumen, 249 genehmigte Operationen in 26 der 28
EU-Staaten, Investitionsschwerpunkt auf Förderung von Erneuerbaren
Energie, Energieeffizienz und Netzausbau. Für Forschung und
Entwicklung sowie Digitalisierung wurden erste wichtige Investitionen
angestoßen. Außerdem ist es gut, dass bisher insbesondere kleine und
mittlere Unternehmen gefördert wurden. Die intensive Beteiligung von
zwischengeschalteten Banken in der gesamten EU kann die Unterstützung
für KMU noch weiter stärken. Der EFSI ist auf dem richtigen Weg!

Wermutstropfen sind die untergeordnete Rolle von Umwelt- und
Sozialprojekten. Investitionen in Straßenprojekte haben im
Transportbereich Übergewicht. Die Projektvergabe sollte in diesen
Bereichen künftig weitsichtiger werden: mehr Schiene statt Straße,
mehr Wirtschaft, die Ökonomie, Ökologie und Soziales zusammendenkt.
Grenzüberschreitende Projekte sollten künftig eine größere Rolle
spielen. Da muss nachgebessert werden. Ein europäischer Fonds sollte
auch europäische Projekte fördern.

Verbesserungsbedarf gibt es bei den Länderschwerpunkten. Viel zu groß
ist die Dominanz reicher Länder wie Deutschland, Frankreich oder
Großbritannien. Viel zu wenig sind die Länder vertreten, die
Investitionen am dringendsten brauchen: Griechenland, Zypern oder
Portugal. Vor allem in Griechenland sollte die EU-Investitionsbank ihr
Engagement weiter ausbauen und über einen Strategiewechsel nachdenken.
Direkte Mittelvergabe an kleine und mittlere Unternehmen könnte ein
wichtiger Faktor sein, um die mangelnde Kreditvergabekapazität
griechischer Banken auszugleichen.

Deutschland ist der wirtschaftlich stärkste EU-Partner. Die
Bundesregierung muss dieser Rolle gerecht werden und mehr
Verantwortung für die wirtschaftliche Erholung von Teilen Europas
übernehmen. Mehr geben, als selbst nehmen, das sollte die Devise sein.
Wir fordern die Bundesregierung auf, sich direkt und stärker als
bisher am EU-Investitionsfonds zu beteiligen, um weitere
Zukunftsinvestitionen zu ermöglichen. Die Minister Gabriel und
Schäuble sollten sich dafür einzusetzen, dass die Gelder vor allem in
die Länder fließen, wo sie für Investitionen am dringendsten gebraucht
werden.
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GESUNDHEIT/942: Reform der Pflegeberufe - Finger verbrannt, Fehler erkannt?


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 1. Juni 2016

Reform der Pflegeberufe - Finger verbrannt, Fehler erkannt?



Zu der Ankündigung eines Treffens der Koalitionsspitzen zu Änderungen
am Pflegeberufsgesetz erklärt Elisabeth Scharfenberg, Sprecherin für
Pflege- und Altenpolitik:

Die Bundesregierung hat sich bei der Reform der Pflegeberufe schwer
die Finger verbrannt. Auf kritische Stimmen aus der Opposition und den
eigenen Reihen wurde nicht gehört. Das rächt sich jetzt für
Familienministerin Schwesig und Gesundheitsminister Gröhe. Zudem
haben die Altenpflegeverbände und Gewerkschaften, aber auch
Arbeitgeberverbände der generalistischen Pflegeberufsreform bei der
Anhörung am Montag eine deftige Watschen verpasst.

Diese Reform wird die Pflegeberufe nicht attraktiver machen. Denn dazu
würde viel mehr gehören: Die Bezahlung in Krankenhäusern und
Pflegeeinrichtungen müsste sich angleichen und die Arbeitsbedingungen
müssten sich ändern. Die Kosten der Reform sind falsch kalkuliert. Der
GKV-Spitzenverband rechnet mit 3,16 Milliarden Euro - das ist mal eben
fast eine halbe Milliarde mehr, als das Gesetz es vorsieht. Die
Kostenkalkulation steht auf tönernen Füßen. Die Rechtsverordnung zur
Ausgestaltung der Ausbildung liegt noch nicht vor - obwohl das von der
Bundesregierung versprochen wurde. So viele offene Baustellen gab es
selten bei einem Gesetz.

Wenn Karl Lauterbach sich jetzt hinstellt und meint, dass es in der
SPD noch kein einheitliches Meinungsbild gebe, dann ist das eine
glatte Lüge. Es war das SPD-geführte Ministerium, das von Anfang an
das Vorhaben betrieben hat. Die Verbändeanhörung in der Berliner
Glinkastraße - Sitz des Familienministeriums - war eine Farce. Dort
erhielten die Kritiker des Gesetzes ein Redeverbot. Dass jetzt der
Bundesgesundheitsminister die Kohlen aus dem Feuer holen muss, wird er
Frau Schwesig wohl noch übel nehmen - zu Recht!

Wir fordern weitere Schritte: Die Pflegeausbildung muss reformiert und
modernisiert werden. Wir schlagen vor, gemeinsame Ausbildungsinhalte
zusammen zu lehren und innerhalb der Ausbildung eine Spezialisierung
zuzulassen. Der jeweils andere Berufsabschluss kann durch eine
Ausbildungsverlängerung erworben werden. Wir brauchen für eine gute
pflegerische Versorgung wirklich spezialisierte Fachleute. Mit dem
jetzigen Gesetzentwurf zur Pflegeberufsreform erweisen wir allen
Pflegebedürftigen und auch den professionell Pflegenden einen
Bärendienst
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INNEN/2928: Anti-Terror-Paket - Placebo-Politik zu Lasten von Grundrechten


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 1. Juni 2016

Placebo-Politik zu Lasten von Grundrechten



Zum Beschluss des Bundeskabinetts und der Vorlage eines neuen
Anti-Terror-Pakets der Bundesregierung erklären Konstantin von Notz,
stellvertretender Fraktionsvorsitzender und Irene Mihalic, Sprecherin
für Innenpolitik:

Das neue Terrorpaket vermengt unterschiedlichste und tief in
Grundrechte eingreifende Befugniserweiterungen für die
Sicherheitsbehörden, die keineswegs auf Anti-Terror beschränkt sind.
Eine derart weitreichende Änderung unserer Sicherheitsarchitektur
verdient eine seriöse und sorgfältige Behandlung im Parlament. Dafür,
dass diese auch stattfindet, werden wir sorgen.

Insbesondere werfen die geplanten gemeinsamen Dateien mit Drittstaaten
gravierendste Grundrechts- und Datenschutzfragen auf und stellen
zweifellos einen Paradigmenwechsel dar. Bislang war der
Informationsaustausch auf kontrollierte Einzelfälle beschränkt. Durch
die Einführung gemeinsamer Dateien wird zunehmend unkontrollierbar,
wer in diesen Dateien der Geheimdienste landet und was die beteiligten
Staaten mit diesen Informationen konkret machen.

Zudem beschränken sich die Dateien keineswegs auf die
Terrorbekämpfung, sondern ermöglichen Datenweitergaben zu vielen
weiteren Zwecken. Damit verwirklicht sich in Teilen der befürchtete,
derzeit parlamentarisch nur bedingt kontrollierbare "Ringtausch" der
Geheimdienste, mit dem sich derzeit ein parlamentarischer
Untersuchungsausschuss im Parlament intensiv beschäftigt.

Vor dem Hintergrund, dass dessen Handeln derzeit noch im
Untersuchungsausschuss intensiv aufgeklärt und überprüft wird, werden
wir auch die von der Bundesregierung geplanten Befugniserweiterungen
für den Bundesnachrichtendienst intensiv prüfen.

Der Einsatz verdeckter Ermittler u.a. zu Zwecken der Gefahrenabwehr
bei der Bundespolizei wirft Fragen auf, welche Delikte und
Sachverhalte diese rechtsstaatlich stets problematische Erweiterung
rechtfertigen. Rechtsstaatliche Bedenken bestehen auch bezüglich
zusätzlicher Datenerfassungen durch TK-Provider bei Ausgabe von
Prepaid-Karten. Die Erfassung ist bereits nach geltender Rechtslage
erforderlich. Zudem bestehen weiterhin zahlreiche
Ausweichmöglichkeiten.

Insgesamt wachsen die Risiken für unbescholtene Bürgerinnen und
Bürger, zunehmend umfassend erfasst und überwacht zu werden, ohne dass
damit relevante Sicherheitsgewinne erzielt werden.
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WIRTSCHAFT/2675: EEG-Verhandlungen - Bundesregierung legt Klimaschutz zu den Akten


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 1. Juni 2016

EEG-Verhandlungen: Bundesregierung legt Klimaschutz zu den Akten



Zu den gestrigen EEG-Verhandlungen im Kanzleramt mit den
Ministerpräsidenten erklären Oliver Krischer, stellvertretender
Fraktionsvorsitzender, und Julia Verlinden, Sprecherin für
Energiepolitik:

Nach den gestrigen Verhandlungen steht fest: Die Bundesregierung hat
den Klimaschutz zu den Akten gelegt. Statt die Erneuerbaren Energien
nach dem Klimaschutzabkommen von Paris zügig auszubauen, sucht die
Bundesregierung weiter nach Wegen, schmutzige Kohlekraftwerke
möglichst lange im Markt zu halten. Braunkohle- und Atomstrom
verstopfen die Stromnetze, deshalb kommt es zu Netzengpässen. Das ist
paradox. So wird Deutschland seine Klimaziele mit Sicherheit
verfehlen. Ohne starke Erneuerbare Energien kann es keinen
ausreichenden Klimaschutz geben.

Die Bundesländer haben durch ihren hartnäckigen Widerstand gegen diese
Rolle rückwärts bei den gestrigen Verhandlungen immerhin
Verbesserungen erreicht. Doch es ist richtig, dass sie sich von Merkel
und Gabriel nicht auf ein Gesetz festlegen lassen wollen, dass die
Klimaschutzziele faktisch aufgibt und den Erneuerbaren-Ausbau ohne Not
drastisch reduziert. Die Welt setzt auf Erneuerbare, nur der einstige
Musterschüler steht dank Union und SPD auf der Bremse. Statt den
Ausbau der Windenergie im Norden auszubremsen, müssten Kohle- und
Atomkraftwerke schneller abgeschaltet werden.

Kanzlerin Merkel gelingt es nicht, die Ewiggestrigen in der eigenen
Fraktion in die Schranken zu weisen und den nach dem Atomunglück von
Fukushima eingeschlagenen Kurs der Energiewende konsequent
weiterzuführen. Stattdessen tut die Regierung alles dafür, die
Energiewende in Bürgerhand platt zu machen und das große Engagement
der kleinen und mittleren Unternehmen auszubremsen. Wir fürchten, dass
die CDU/CSU die Novelle auch jetzt im Bundestag noch weiter
verschlechtern werden. Deshalb ist klar: Nach der Bundestagswahl 2017
brauchen wir ein neues EEG, welches Klimaschutz und Energiewende
endlich wieder ernst nimmt.
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WIRTSCHAFT/2674: Ernährungsbericht - Ein Beleg für das Nichtstun des Ministers


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 1. Juni 2016

Ernährungsbericht: Ein Beleg für das Nichtstun des Ministers



Zum Kabinettsbeschluss für den Ernährungsbericht 2016, erklärt Nicole
Maisch, Sprecherin für Verbraucherpolitik:

Ankündigungen, inhaltsleere Pressetermine und teure Plakatkampagnen
sind das traurige Ergebnis der bisherigen Amtszeit von
Ernährungsminister Schmidt. Sein heute im Kabinett verabschiedeter
80-seitiger Bericht kann nicht darüber hinwegtäuschen. Christian
Schmidt rühmt sich zudem mit fremden Federn. Bessere
Kennzeichnungsregeln auf Lebensmitteln oder Regelungen für neuartige
Lebensmittel wurden nicht von ihm durchgesetzt, sondern sind auf
EU-Ebene beschlossen worden. Statt dringend notwendige Gesetze
vorzulegen, hat Schmidt sich in den letzten Jahren darauf
spezialisiert, wichtige Gesetzesvorhaben in der Schublade verhungern
zu lassen und stattdessen Kampagnen und Runde Tische durchzuführen.

Seit Monaten steht die Novellierung des Lebens- und
Futtermittelgesetzbuch aus. Ebenso in der Schublade liegen
Verordnungen zur Reduzierung von Mineralöl-Rückständen in
Lebensmittelverpackungen. Bei der Weiterentwicklung der
Lebensmittelüberwachung ist nichts passiert und die angekündigte
Neustrukturierung der Lebensmittelbuchkommission lässt auch auf sich
warten. Das gilt auch bei der Kennzeichnung tierischer Produkte.
Ebenso wie die Länder fordern wir eine verständliche Kennzeichnung,
wie unter welchen Bedingungen Tiere gehalten wurden. Die
Eierkennzeichnung war ein voller Erfolg und hat zum Ende der
Käfighaltung in Deutschland geführt. Eine solche Kennzeichnung
brauchen wir auch für Fleisch. Auch beim Thema Gesunde Ernährung fehlt
Schmidt eine Strategie. Der Trend zu Fehlernährung und Fettleibigkeit
setzt sich fort. Die Anzahl der krankhaft Fettleibigen ist in den
letzten Jahren, insbesondere bei jungen Männern, sogar noch
angestiegen. Die Trendumkehr, die sich die Bundesregierung in der
Nachhaltigkeitsstrategie vorgenommen hat, ist nicht in Sicht. Der
Bundestag hat vor einem Jahr beschlossen, mit einer
Reduzierungsstrategie den Salz, Zucker und Fettgehalt in
Fertigprodukten zu reduzieren. Auch hier hat der Minister noch nichts
geliefert.

Beim Thema Lebensmittelverschwendung fällt Minister Schmidt immer mal
wieder durch halbgare Ankündigungen in der Presse und wenig Ahnung von
der Problemlösung auf. Jetzt - nach über zwei ein halb Jahren im Amt -
kommt er auf die Idee, mal mit allen Verantwortlichen zu sprechen.
Statt verbindliche Reduktionsziele zu vereinbaren, wie sie alle
Bundestagsfraktionen bereits 2012 gefordert haben, setzt der Minister
aber wieder nur auf unverbindliche Freiwilligkeit. Damit wird er dem
Problem nicht gerecht. Beim Thema Schulverpflegung lässt Schmidt die
Länder und Kommunen allein. Gibt Geld aus für Imagekampagnen, aber
spart immer noch bei Schulvernetzungsstellen, die wirksamen Strukturen
entwickeln. Wenn er ihm bei dem Thema erst wäre, müsste er sich
konsequent für die Aufhebung des Kooperationsverbots im
Bildungsbereich einsetzen. Diese Forderung hat der Minister allerdings
noch nie formuliert.
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WIRTSCHAFT/2673: Entwicklungspolitik - Minister Müller muss Vorwürfe der Vetternwirtschaft ausräumen


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 1. Juni 2016

Minister Müller muss Vorwürfe der Vetternwirtschaft ausräumen



Zu den mangelhaften Antworten der Bundesregierung auf die Fragen zur
Einstellungspraxis von BMZ und GIZ, erklärt Uwe Kekeritz, Sprecher für
Entwicklungspolitik:

Das Entwicklungsministerium schweigt weiter zu den Vorwürfen der
Begünstigung bei der Besetzung des Leitungspostens der "Agentur für
Wirtschaft und Entwicklung". Das BMZ kann den Vorwurf, dass Minister
Müller einer engen Vertrauten einen hochdotierten Posten verschaffte,
nicht entkräften.

Ausgerechnet das Ministerium, das von seinen Partnerländern gute
Regierungsführung und Transparenz einfordert, steht im Verdacht der
Günstlingswirtschaft. Um ihre internationale Glaubwürdigkeit nicht zu
verlieren, müssen BMZ und GIZ den Verlauf des Ausschreibungsverfahrens
offenlegen und fachlich begründen, wie es zur Einstellung der
Geschäftsführerin der "Agentur für Wirtschaft und Entwicklung" kam.
Wenn alles nach Vorschrift und ohne persönliche Intervention des
Ministers verlaufen ist, sollte dieses Mindestmaß an Transparenz ohne
weiteres möglich sein.

Die Bundesregierung legt durch die Verweigerung klarer Antworten ein
bedenkliches Demokratieverständnis an den Tag. Die Ministerien sind
verpflichtet die vom Parlament gestellten Fragen "vollständig und
wahrheitsgemäß" zu beantworten. Es steht der Bundesregierung nicht
frei, eigenständig zu entscheiden, welche Fragen sie beantworten und
welche nicht. Diese Verpflichtung gilt auch dann, wenn eine von der
Bundesregierung vorzunehmende Aufgabe auf die Deutsche Gesellschaft
für internationale Zusammenarbeit (GIZ) übertragen wird. Es kann nicht
sein, dass eine derart kostspielige Personalentscheidung in ein
Schattenreich der Willkür ausgelagert wird, das sich jeder
parlamentarischen Kontrolle entzieht.
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AGRAR/278: Milchwirtschaft Möglichkeit zur Mengenregulierung geben


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 1. Juni 2016

Milchwirtschaft Möglichkeit zur Mengenregulierung geben

Oppositionsfraktionen bleiben Abstimmung fern



Am heutigen Mittwoch hat der Ausschuss für Ernährung und
Landwirtschaft im Deutschen Bundestag ein Gesetz zur Änderung des
Agrarmarktstrukturgesetzes beschlossen. Dazu erklären der Vorsitzende
der Arbeitsgruppe Ernährung und Landwirtschaft der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Franz-Josef Holzenkamp, und der
zuständige Berichterstatter Kees de Vries:

"Mit dem Gesetzentwurf schaffen wir die Voraussetzungen, damit für
einen begrenzten Zeitraum Mengenabsprachen zur Reduzierung der
Rohmilchproduktion innerhalb der Branche getroffen werden können.
Damit nutzen wir eine Möglichkeit des europäischen Rechts, die
allerdings nur zeitlich begrenzt, nämlich für sechs Monate mit der
Option auf weitere sechs Monate, zur Verfügung steht. Dass sich die
Oppositionsfraktionen, trotz des Wunsches der Bundesländer nach einer
zeitnahen Verabschiedung des Gesetzes, der Abstimmung verweigert
haben, ist angesichts der existentiellen Marktkrise
verantwortungslos.

Mit dem Gesetz wird das Bundeslandwirtschaftsministerium ermächtigt,
Regelungen zu erlassen, um Vereinbarungen von anerkannten
Agrarorganisationen für allgemein verbindlich zu erklären und die
Vertragsbeziehungen zwischen Erzeugern und Verarbeitern neu zu
gestalten. Erklärtes Ziel der Unionsfraktion ist es, dadurch die
Vertragsbeziehungen zu überarbeiten und die Marktstellung der
Erzeuger zu stärken.

Für die CDU/CSU-Bundestagsfraktion steht außer Frage, dass es nicht
Aufgabe der Politik ist, Preise oder Mengen festzulegen. Hier sind
die Wirtschaftsakteure selbst gefordert, kurzfristige Lösungen zu
finden. Mit der Änderung des Agrarmarktstrukturgesetzes schaffen wir
dafür den rechtlichen Rahmen. Nun ist es an der Branche selbst, ein
deutliches Signal für eine bessere Steuerung des Milchangebots und
der Flexibilisierung der Marktstrukturen zu setzen."

Hintergrund:

Die abschließende Lesung des Agrarmarktstrukturgesetzes im Deutschen
Bundestag ist für den morgigen Donnerstag terminiert. Wenn der
Bundesrat der Fristverkürzungsbitte zustimmt, kann das Gesetz bereits
am 17. Juni im Bundesratsplenum beraten werden. Weitere Maßnahmen zur
Unterstützung der deutschen Landwirte werden zurzeit zwischen
Bundeslandwirtschaftsministerium und den Koalitionsfraktionen
abgestimmt.
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ARBEIT/789: Ordnende Flanken für die Zeitarbeit


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 1. Juni 2016

Ordnende Flanken für die Zeitarbeit

Bundeskabinett bringt Änderungen in der Arbeitnehmerüberlassung auf
den Weg



Am heutigen Mittwoch hat das Bundeskabinett Änderungen in der
Zeitarbeit beschlossen. Der arbeitsmarkt- und sozialpolitische
Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Karl Schiewerling, sowie der
zuständige Berichterstatter, Albert Stegemann, erklären wie folgt:

Karl Schiewerling: "Wir sind froh, dass nach langen und
intensiven Beratungen nun die Vereinbarungen des Koalitionsvertrags
umgesetzt werden. Der heutige Beschluss bildet eine gute Grundlage,
um die notwendige Flexibilität des Arbeitsmarktes zu erhalten.
Zugleich werden wir den Missbrauch in der Branche eindämmen und
Sicherheit für Arbeitnehmer und Arbeitgeber gewährleisten. Dazu zählt
auch die Einführung einer Höchstüberlassungsdauer von 18 Monaten und
Equal Pay nach 9 Monaten.

Erfreulich ist auch, dass wir die Tarifpartner stärken. Sie dürfen
durch flexible Abweichungsmöglichkeiten tarifliche
Sondervereinbarungen treffen, die den Bedürfnissen der gelebten
Praxis gerecht werden. Diese Regelung stärkt die Zeitarbeit und kommt
vor allem auch den Arbeitnehmern zu Gute. Die Tarifpartner können
schließlich am besten entscheiden, was für ihre Mitarbeiter sinnvoll
ist."


Albert Stegemann: "Auch die klare Abgrenzung von
Zeitarbeit und Werkverträgen wird nun im Gesetz gemäß der geltenden
Rechtsprechung geregelt. Das ist ein wichtiger Schritt, um die noch
offenen Flanken in der Branche zu schließen. Der Unternehmer muss
sich künftig von vornherein festlegen, welche Vertragskonstruktion -
ob Zeitarbeit oder Werkvertrag - er wählt. Ein späterer Spurwechsel
ist in Zukunft nicht mehr möglich.

Hier haben auch die Arbeitgeberverbände in den vergangenen Jahren
viele Schritte unternommen, um die Zeitarbeit vom 'Schmuddelimage' zu
befreien. Heute gibt es verbindliche Lohnuntergrenzen, tarifliche
Vereinbarungen mit den Gewerkschaften und vor allem Angebote der
Qualifizierung für die eigenen Mitarbeiter. Damit bietet die
Zeitarbeit für ihre Beschäftigten gute Chancen, um auf dem
Arbeitsmarkt langfristig und erfolgreich Fuß zu fassen.

In den anstehenden Beratungen werden wir aber noch einmal genau
hinsehen, wie praxistauglich die neuen Regelungen für alle
Beteiligten sind. Möglicherweise müssen wir an der ein oder anderen
Stelle nachjustieren."
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BILDUNG/954: Digitalen Wandel besser verstehen und gestalten


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 2. Juni 2016

Digitalen Wandel besser verstehen und gestalten

"Deutsches Internet-Institut" nimmt Gestalt an



Am heutigen Donnerstag hat das Bundesministerium für Bildung und
Forschung (BMBF) das Ergebnis der ersten Auswahlrunde zur Einrichtung
des "Deutschen Internet-Instituts" bekanntgegeben, die im
Koalitionsvertrag vereinbart wurde. Hierzu erklären der bildungs- und
forschungspolitische Sprecher der CDU/CSU-Fraktion im Deutschen
Bundestag, Albert Rupprecht, und der zuständige Berichterstatter,
Tankred Schipanski:

Albert Rupprecht: "Das Deutsche Internet-Institut nimmt
Gestalt an. Das ist ein wichtiger Schritt, um eine Lücke in unserer
Forschungslandschaft zu schließen. Wir schaffen eine Einrichtung, die
zum Internet, zur Digitalisierung und zu den damit verbundenen
Auswirkungen auf die Gesellschaft forscht. Wesentlich ist der
interdisziplinäre Ansatz, denn nur ein Gesamtblick wird der
Komplexität des digitalen Wandels gerecht. Wesentlich ist auch, dass
Wirtschaft, Gesellschaft und Politik die digitale Zukunft aktiv
gestalten und in die richtige Richtung entwickeln wollen. Hierzu soll
das neue Institut substantielle Erkenntnisse und Beiträge leisten."

Tankred Schipanski: "Ich erwarte mir von einem Deutschen
Internet-Institut einen erheblichen Mehrwert für die deutsche
Wissens- und Forschungslandschaft. Die Sichtbarkeit und das Gewicht
der deutschen Wissenschaft in der weltweiten Diskussion wird so
gesteigert. Unser Ziel ist ein Institut, das gleichsam einen
Netzwerkknoten in der deutschen Wissenschaftler-Community zum Thema
Internet bildet. Zu seinen Aufgaben gehört natürlich auch die
Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses über ein entsprechendes
Graduiertenprogramm. Wir können mit diesem Institut perspektivisch
auch die neuen Möglichkeiten des Grundgesetzes beim Artikel 91b
nutzen. Mit einer Grundgesetzänderung haben wir in dieser
Legislaturperiode dem Bund ermöglicht, wissenschaftliche
Einrichtungen wie ein Internet-Institut dauerhaft einrichten zu
können."

Hintergrund:

Zum Aufbau eines Deutschen Internet-Instituts hat das BMBF auf Basis
einer Juryempfehlung in einer ersten Auswahlrunde fünf Konsortien
ausgewählt. Deren Federführer sind: Bayerische Akademie der
Wissenschaften, Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover,
Karlsruher Institut für Technologie, Ruhr-Universität Bochum,
Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung.
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SOZIALES/1781: Fremdbestimmung in der Prostitution bekämpfen


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 2. Juni 2016

Fremdbestimmung in der Prostitution bekämpfen

Prostituiertenschutzgesetz im Deutschen Bundestag



Der Deutsche Bundestag debattiert heute in erster Lesung den Entwurf
eines Prostituiertenschutzgesetzes. Dazu erklärt der frauenpolitische
Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Marcus Weinberg:

"Der Entwurf des Prostituiertenschutzgesetzes hat zum Ziel,
Fremdbestimmung in der Prostitution zu bekämpfen. Dabei geht es uns
nicht nur um Menschenhandel und Zwangsprostitution im engeren Sinne,
sondern jede Art von Fremdbestimmung ist inakzeptabel. Für die
CDU/CSU-Bundestagsfraktion ist Fremdbestimmung in der Prostitution in
besonderer Weise mit der Menschenwürde unvereinbar.

Zu diesem Zweck sollen unter anderem eine Erlaubnispflicht für
Betreiber, die Verbesserung der Arbeitsbedingungen im
Prostitutionsgewerbe, eine Anmeldepflicht für Prostituierte, bei der
über Rechte, Pflichten und Hilfsangebote beraten wird, und eine
Gesundheitsberatungspflicht eingeführt werden. Auch Betriebskonzepte,
die die Menschenwürde verletzen, wie zum Beispiel Flatrate-Bordelle,
sollen verboten werden. Außerdem sollen Behörden bessere
Zutritts- und Kontrollrechte erhalten.

Mit diesem Maßnahmenpaket werden wir den Prostitutionsmarkt, der von
Kriminalität, Gewalt, Manipulation, Druck und Missbrauch geprägt ist,
empfindlich stören.

Die gut für sich selbst sorgende Prostituierte dagegen wird von dem
Gesetz - abgesehen von der Anmeldepflicht und der Gesundheitsberatung
- so gut wie nicht betroffen sein. Eine mit hohem Datenschutz
versehene Anmeldepflicht ist aus unserer Sicht für die selbstbestimmt
tätigen sexuellen Dienstleisterinnen und Dienstleister zumutbar, um
diejenigen schützen zu können, die diese Tätigkeit unfreiwillig,
manipuliert oder unter Druck ausüben. Diese schutzbedürftige Gruppe
kann zurecht nicht nur von der Gesellschaft Solidarität erwarten,
sondern auch von denjenigen Frauen und Männern, die in der
Prostitution ausreichend stark sind, sich selbst zu schützen.

Die deutsche Gesellschaft darf nicht mehr länger zusehen, wie
Elendsprostituierte aus Osteuropa Deutschland überschwemmen. Von der
unter Rot-Grün im Jahr 2002 eingeführten Liberalisierung des
Prostitutionsmarktes, von der gutmeinenden Sorge vor Stigmatisierung
und dem Verzicht auf eine engmaschigen Regelung haben bislang nur die
Falschen profitiert, nämlich die Betreiber, Zuhälter und Freier.
Freier, die für lediglich 25 Euro und manchmal noch weniger Geld
sexuelle Dienstleistungen jeglicher Art und Massivität in Anspruch
nehmen.

Der Gesetzentwurf enthält aus Unions-Sicht in folgenden Punkten noch
Nachbesserungsbedarf: Schutz von schwangeren Prostituierten und ihrem
ungeborenen Kind, die Versorgung der Prostituierten mit einer
Krankenversicherung, der Schutz von Straßenprostituierten und nicht
zuletzt der Schutz von Prostituierten mit stark geistigen
Einschränkungen oder geistiger Behinderung. Bislang sieht der Entwurf
es nicht vor, dass die Anmeldebehörde eine Bescheinigung verweigern
kann, wenn die oder der Prostituierte geistig behindert oder kognitiv
stark eingeschränkt ist. Gerade Personen mit stark eingeschränkter
Intelligenz oder geistiger Behinderung sind leichtes Opfer von
Manipulation, Druck oder so genannten Loverboy-Methoden. Hier wird
sich die CDU/CSU-Bundestagsfraktion dafür sorgen, dass es im
parlamentarischen Verfahren Verbesserungen am Gesetzentwurf aus dem
Haus der Bundesministerin Manuela Schwesig gibt.

Es ist ein frauenpolitischer Erfolg der großen Koalition, dass es
uns gemeinsam gelungen ist, diesen wichtigen Gesetzentwurf auf den
Weg zu bringen. Ich bin davon überzeugt, dass wir im Sinne der
Betroffenen eine gemeinsame Lösung für die noch wenigen offenen
Punkte im parlamentarischen Verfahren finden."
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SOZIALES/1780: Schutz vor Fremdbestimmung und Ausbeutung in der Prostitution auf den Weg gebracht


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 2. Juni 2016

Schutz vor Fremdbestimmung und Ausbeutung in der Prostitution auf
den Weg gebracht

Bedingungen für in der Prostitution tätige Personen werden nachhaltig
verbessert



Der Deutsche Bundestag debattiert heute in erster Lesung über die
Gesetzentwürfe zum Schutz von Personen, die in der Prostitution tätig
sind sowie zur Bekämpfung des Menschenhandels. Dazu erklären die
stellvertretende Fraktionsvorsitzende Nadine Schön und die
Vorsitzende der Gruppe der Frauen der CDU/CSU-Bundestagsfraktion,
Karin Maag:

"Mit den vorgesehenen Maßnahmen beenden wir einen untragbaren Zustand
und verbessern die Bedingungen für in der Prostitution tätige
Personen nachhaltig. Wir unterbinden künftig, dass Menschenhändler
und kriminelle Zuhälter in Deutschland ein Eldorado vorfinden.
Stattdessen schützen wir endlich diejenigen wirksam vor
Fremdbestimmung und schlechten Arbeitsbedingungen, die auf unseren
Schutz besonders angewiesen sind: Frauen und Männer, die in der
Prostitution tätig sind.

Viele von ihnen müssen bislang unter inakzeptablen Bedingungen
arbeiten, und die Polizei- und Ordnungsbehörden haben gegen diese
Zustände kaum eine Handhabe. Jetzt haben wir die Weichen dafür
gestellt, dass das anders wird. Künftig sind alle Bordelle
erlaubnispflichtig und die Bordellbetreiber müssen sich einer
Zuverlässigkeitsprüfung unterziehen. Darüber hinaus werden wir
besonders menschenverachtende Praktiken verbieten und stellen klar:
Das Weisungsrecht des Bordellbetreibers erstreckt sich nicht auf Art
und Ausmaß der sexuellen Handlungen.

Die wenigsten Personen, die in der Prostitution tätig sind, sind dies
aus freien Stücken. Meist verdient ein krimineller Zuhälter, der ihre
Notlage ausnutzt. Es ist bekannt, dass viele der Prostituierten aus
südosteuropäischen und anderen Ländern unter falschen Versprechungen
nach Deutschland gelockt wurden. Deswegen ist es entscheidend, dass
wir parallel weitere Regelungen auf den Weg bringen: Neben dem Schutz
und den besseren Rahmenbedingungen in der legalen Prostitution, die
Verhütung und konsequente Bekämpfung von Menschenhandel und
Zwangsprostitution.

Durch die verbindliche Anmeldung und Gesundheitsberatung stärken wir
die Prostituierten. Die regelmäßige Erneuerung der Anmeldung
garantiert ihnen den niedrigschwelligen Kontakt zu Personen außerhalb
des Milieus - ohne den Zuhälter im Hintergrund. Damit entsteht die
Möglichkeit, Hinweise auf weiterführende Beratungsangebote zu
erhalten und vertrauensvolle Erstkontakte zu Ärzten und Behörden
herzustellen. Besonders für junge Frauen und Männer ist das wichtig.
Deswegen gilt für Personen unter 21 Jahren die jährliche Anmeldung
mit sechsmonatiger Gesundheitsberatung.

Gleichzeitig ergänzen wir das Strafrecht zur Bekämpfung des
Menschenhandels. Auch hier stärken wir den Schutz des Opfers.
Besonders wichtig ist, dass auch die Freier zur Verantwortung gezogen
werden: Wer wissentlich und willentlich die Dienste von
Zwangsprostituierten in Anspruch nimmt, macht sich künftig strafbar.
Diese Strafe entfällt, wenn der Betreffende den Verdacht oder
Anzeichen auf Zwangsprostitution selbst bei der Polizei anzeigt."
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ARBEIT/1628: Leiharbeit - Verschlimmbesserung à la Nahles


Presseerklärung - DIE LINKE. im Bundestag vom 1. Juni 2016

Jutta Krellmann: Leiharbeit: Verschlimmbesserung à la Nahles



"Es ist wie immer, wenn die große Koalition im Bereich Arbeit zur Tat
schreitet: Mit jedem Schritt zum endgültigen Gesetzentwurf wird es
immer schlechter für die Beschäftigten. Übrig bleibt dann Murks, der
allein den Arbeitgebern hilft", sagt Jutta Krellmann,
gewerkschaftspolitische Sprecherin der Fraktion DIE LINKE, angesichts
der Ankündigung von Bundesarbeitsministerin Nahles, dass das heute vom
Bundeskabinett beschlossene Gesetz den Missbrauch von Leiharbeit und
Werkverträgen eindämmen wird. Krellmann weiter:

"Schon der erste Entwurf sah vor, dass zukünftig auf ein- und
demselben Arbeitsplatz dauerhaft Leiharbeitskräfte eingesetzt werden
können. Der einzelne Leiharbeiter soll im Normalfall bis zu 18 Monate
entliehen werden dürfen. Per Tarifvertrag ist das zukünftig jedoch
beliebig verlängerbar und für tarifungebundene Unternehmen wurde die
ursprüngliche Obergrenze von 24 Monaten nochmal aufgeweicht. Einige
Gewerkschaften müssen sich die Frage gefallen lassen, ob sie sich zu
Lasten der Beschäftigten zum Erfüllungsgehilfen der SPD machen. Aber
auch ohne den tariflichen Freibrief gilt: Arbeitgeber müssen nur wie
in einem Karussell neue Leiharbeitskräfte auf den gleichen
Arbeitsplatz einsetzen, um dauerhaft auf billige Arbeitskräfte zu
Dumpinglöhnen zurückgreifen zu können. Nach den neuesten Änderungen
ist es den Arbeitgebern nun sogar erlaubt, mit einer Unterbrechung von
drei Monaten den gleichen Leihar beiter wieder auf seinen alten
Arbeitsplatz zu setzen - zum Ausgangspreis, denn Equal Pay gilt dann
nicht mehr. Das ist einzig und allein Interessenpolitik für
Arbeitgeber, und die Beschäftigten haben das Nachsehen.

Auch bei Scheinwerkverträgen sind deutliche Verschlechterungen
geplant. Bei illegaler Arbeitnehmerüberlassung unter dem Deckmantel
eines Werkvertrages soll der betroffene Arbeitnehmer dem
Zustandekommen eines Arbeitsverhältnisses mit dem illegalen Entleiher
widersprechen können. Der illegale Entleiher kann zukünftig alle
Risiken der illegalen Arbeitnehmerüberlassung ausschließen: Es kommt
kein Arbeitsverhältnis mit ihm zustande, und er macht sich nicht wegen
Sozialversicherungsbetrug strafbar. Er muss sich einfach direkt bei
der Arbeitsaufnahme den Widerspruch unterschreiben lassen. Da spielt
es keine Rolle, ob es unwirksam sein soll, wenn der Widerspruch vorab
eingefordert wird. Diese aktuelle Änderung am Entwurf ist eine Art
Wolf im Schafspelz. Der absehbare Missbrauch von Werkverträgen wird
aufgrund dieses Widerspruchrechts mitnichten eingedämmt. In der Praxis
wird der Widerspruch bei der Arbeitsaufnahme und nicht davor gegebe n
werden müssen. Genau das wird durch die Änderung aber explizit für
wirksam erklärt: Äußerst praktisch für die Arbeitgeber, die somit aus
allem fein raus sind. So sieht Stärkung der Sozialpartnerschaft im
Hause Nahles aus."
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FINANZEN/1428: Steuergerechtigkeit statt Steuersenkungen für Besserverdienende


DIE LINKE - Presseerklärung vom 1. Juni 2016

Steuergerechtigkeit statt Steuersenkungen für Besserverdienende



Bayerns Finanzminister Markus Söder hat ein Konzept für eine
umfassende Steuerreform angekündigt. Dazu erklärt der Vorsitzende der
Partei DIE LINKE, Bernd Riexinger:

Aus der Union kommen regelmäßig Vorschläge für Änderungen in der
Steuerpolitik, meistens geht es dabei letztendlich um Steuersenkungen
für Besserverdienende. Jetzt fordert Bayerns Finanzminister Söder nach
Jahren des Stillstandes eine 'neue Gerechtigkeit in der
Steuerpolitik'. Doch wenn das eigene Klientel möglichst wenig Steuern
zahlt, ist das noch lange keine Steuergerechtigkeit. Außerdem ist der
jahrelange Stillstand auch von der CSU verursacht worden.

Wenn Markus Söder niedrige und mittlere Einkommen entlasten will, kann
man dem nur zustimmen. Das fordert DIE LINKE auch. Nur warum hat die
Union das während ihrer über zehnjährigen Regierungszeit nicht
umgesetzt? Sondern es wurde aus ihren Reihen nur immer mal wieder
angekündigt?

Es bleibt dabei: Steuergerechtigkeit ist von der Union nicht zu
erwarten. Denn neben der Entlastung von mittleren und unteren Einkommen
müsste dafür der Spitzensteuersatz erhöht und die verfassungswidrigen
Privilegien für millionenschwere Erben endlich abgeschafft werden.

Die dramatische Einkommens- und Vermögensungleichheit in Deutschland
lässt sich nicht mit kleineren Steuererleichterungen ändern. Sondern
mit einem Steuerkonzept, das diejenigen mit in die Verantwortung nimmt,
deren monatliche Einkommen jenseits von Sphären liegt, die Ärzte oder
Studienräte jemals erreichen. Die Privilegien der Reichen müssen
abgeschafft und dafür gesorgt werden, dass dem deutschen Fiskus nicht
jährlich 100 Milliarden Euro Steuern entgehen.

 * 
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FINANZEN/1427: Erbschaftsteuerreform - Keine Verteilungsgerechtigkeit in Sicht


Presseerklärung - DIE LINKE. im Bundestag vom 1. Juni 2016

Richard Pitterle: Erbschaftsteuerreform: Keine Verteilungsgerechtigkeit in Sicht



"Ein und ein halbes Jahr hat das Bundesverfassungsgericht dem
Gesetzgeber Zeit gegeben, die verfassungswidrige Verschonung der
Vermögen der Superreichen bei der Erbschaftsteuer zu beseitigen. Diese
Frist ist fast abgelaufen, ohne dass eine vernünftige Lösung am
Horizont sichtbar wäre", so Richard Pitterle, steuerpolitischer
Sprecher der Fraktion DIE LINKE, zu dem heute von der Koalition
angesetzten weiteren Spitzentreffen zur Reform der Erbschaftsteuer.
Pitterle weiter:

"Ob Hartz-IV-Reform oder Verschärfung des Asylrechts: Trifft es die
Schwächsten der Gesellschaft, ist die Einigkeit in wenigen Tagen
hergestellt, und Gesetze werden durch den Bundestag gepeitscht. Den
Reichsten der Reichen lässt man hingegen jede Zeit der Welt, ihre
Schäfchen ins Trockene zu bringen.

Ein besonderes Geschmäckle bekommt die Arbeitsverweigerung dadurch,
dass man sich bereits beim Bundesverfassungsgericht rückversichert
hat, was im Falle der Versäumung der Frist passiert: Nichts! Es bleibt
erstmal alles, wie es ist. Gute Nachrichten für Finanzoptimierer und
ihre Klientel in der Karibik. Schlechte Nachrichten für die
sozialstaatlich dringend gebotene Verteilungsgerechtigkeit."
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RECHT/483: Koalition versagt bei Abschaffung der Störerhaftung


Presseerklärung - DIE LINKE. im Bundestag vom 1. Juni 2016

Halina Wawzyniak: Koalition versagt bei Abschaffung der Störerhaftung



"Viel versprochen - nichts gehalten. Das, was die Koalition
vorschlägt, löst das Problem der Störerhaftung nicht", erklärt Halina
Wawzyniak, netzpolitische Sprecherin der Fraktion DIE LINKE, mit Blick
auf den nun vorliegenden entsprechenden Gesetzestext. Die große
Koalition hat vollmundig in Aussicht gestellt, die Störerhaftung beim
Betreiben offener WLANs konsequent zu beseitigen. Wawzyniak weiter:

"Der Knackpunkt ist der sogenannte Unterlassungsanspruch.
Rechteinhaber beziehungsweise deren Anwaltskanzleien können vom
Rechteverletzer verlangen, zu erklären, dass die (angeblich)
rechtswidrige Handlung künftig ausbleibt. Bei Zuwiderhandlung wird
eine (saftige) Geldstrafe fällig. Nach derzeitiger Rechtsprechung
können solche Ansprüche auch gegen Internet- und WLAN-Anbieter erhoben
werden. Es kann also von einem Anbieter eines WLANs verlangt werden,
eine rechtswidrige Handlung eines WLAN-Nutzers zu unterbinden. Das
Abmahnrisiko bleibt und damit auch das Risiko, die Anwaltskosten für
derartige Schreiben zu tragen. Bitter insbesondere für diejenigen, die
ihr privates WLAN für Dritte öffnen wollen.

Wer etwas unterbinden will, schreibt es in das Gesetz und deutet es
nicht nur in der Begründung an. Das vermeintliche Ende der
Störerhaftung ist nicht das wirkliche Ende.

Bereits Ende 2014 haben LINKE und Grüne einen Gesetzentwurf vorgelegt,
der auf einem Vorschlag der Digitalen Gesellschaft beruht. Nur der
Gesetzentwurf von LINKEN und Grünen ist geeignet, Rechtssicherheit für
WLAN-Betreiber herzustellen und die Störerhaftung zu beseitigen.
Im Bereich der Digitalisierung wurschtelt die große Koalition weiter
vor sich hin. Deutschland wird weiter den Anschluss verlieren."
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WIRTSCHAFT/1881: Mahnende Worte statt gesetzlicher Regelung zur Atom-Haftung der Konzerne


Presseerklärung - DIE LINKE. im Bundestag vom 1. Juni 2016

Hubertus Zdebel: Mahnende Worte statt gesetzlicher Regelung zur Atom-Haftung der Konzerne



"Die beste Möglichkeit zur Sicherung der Nach-Haftung der Konzerne bei
den Atom-Rückstellungen haben die Regierungsfraktionen SPD und CDU/CSU
heute vertan", kommentiert Hubertus Zdebel, Sprecher für Atomausstieg
der Fraktion DIE LINKE, die erneute Absetzung eines entsprechenden
Gesetzentwurfs in den Ausschüssen des Bundestags. Zdebel weiter:

"Die Bundesregierung und die Regierungsfraktionen begeben sich auf
sehr dünnes Eis, wenn sie es vor der in der nächsten Woche anstehenden
Aufspaltung bei E.on jetzt lediglich bei mahnenden Worten und einer
Erklärung belassen, statt das vorliegende Gesetz im Bundestag zu
beschließen. Wenn am Ende vor Gericht geklärt werden muss, welche
Konzernteile noch für die Haftung herangezogen werden können, dann
könnte der jetzige Verzicht auf eine gesetzliche Regelung vor der
Aufspaltung noch bittere und teure Folgen für die Steuerzahler haben.

Mit einem Haftungssicherungs-Gesetz könnten die Bestrebungen der
Atomkonzerne, vor allem von E.on, ausgebremst werden, sich durch
Aufspaltungen bei der von ihnen zu tragenden Finanzierung der
radioaktiven Hinterlassenschaften aus der Atomenergie zu entziehen.

Am Ende könnte es dazu kommen, dass die Atomkonzerne sich weiter
aufspalten, armrechnen und vor Gericht erreichen, dass sie noch
weniger zahlen werden als ihnen jetzt schon mit der Umsetzung des von
der 'Kommission Finanzierung Kernenergieausstieg' (KFK)
vorgeschlagenen Schuldenerlasses in Aussicht gestellt wird.

Damit wird das Verursacherprinzip ein weiteres Mal beerdigt, und es
ist wieder einmal ein Betrug am Bürger und Steuerzahler, dem man
jahrzehntelang gesagt hat, dass die Atomkonzerne für die Kosten der
Atommüllentsorgung geradestehen werden."
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BUNDESTAG/5806: Heute im Bundestag Nr. 320 - 01.06.2016


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 320

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 01. Juni 2016, Redaktionsschluss: 15.18 Uhr

1. Wilderei-Krise von biblischen Ausmaßen

2. Einwände gegen neues Wegenutzungsrecht

3. Gesetz zur Atomhaftung vertagt

4. Anhörung zu CETA beschlossen



1. Wilderei-Krise von biblischen Ausmaßen

Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit/Anhörung

Berlin: (hib/SCR) Die Eindämmung der Wilderei, die Bekämpfung des
illegalen Handelns mit Wildtieren und die Regulierung legaler
Handelsmöglichkeiten waren am Mittwochmittag Thema eines öffentlichen
Fachgespräches im Ausschuss für Umwelt, Naturschutz, Bau und
Reaktorsicherheit. Hintergrund des Fachgespräches waren ein Antrag der
Fraktion Bündnis 90/Die Grünen zum Wildtierhandel (18/5046) und der
EU-Aktionsplan zur Bekämpfung des illegalen Artenhandels.

Insbesondere die kritische Wilderei-Situation in Teilen Afrikas und
Asien trieb die Sachverständigen dabei um. So verwies Jörg-Andreas
Krüger vom WWF Deutschland darauf, dass Wilderer in Afrika pro Jahr
zirka 30.000 Elefanten töteten. Auch Nashörner seien durch Wilderei
besonders bedroht. Mit 19 Milliarden US-Dollar Umsatz jährlich sei der
illegale Wildtierhandel nach Drogen- und Menschenhandel sowie
Produktpiraterie der viertgrößte Bereich im illegalen Handel, führte
Krüger in seiner schriftlichen Stellungnahme dazu aus.

Die Bedeutung krimineller, hochgerüsteter, paramilitärisch
organisierter Gruppen hob auch Dietrich Jelden vom Bundesamt für
Naturschutz (BfN) während des Fachgespräches hervor. Bereits vor 30
Jahren habe es eine Wilderei-Krise gegeben. Diese sei aber
"armutsgetrieben" gewesen und konnte überwunden werden. Die aktuelle
Wilderei-Krise habe inzwischen "biblische Ausmaße" angenommen, sagte
Jelden.

Auch John E. Scanlon, Generalsekretär der Sekretariats des
Übereinkommens über den internationalen Handel mit gefährdeten frei
lebenden Tieren und Pflanzen (Cites), hob das "furchtbare Ausmaß" der
kriminellen Wilderei hervor. Diese habe nicht nur Auswirkungen auf
Tiere, Pflanzen und das Ökosystem, sondern auch auf die
Lebensgrundlage der Menschen und den politisch-wirtschaftlichen
Zusammenhalt der betroffenen Regionen. Die "gute Nachricht" sei aber,
dass die internationale Gemeinschaft aufgewacht sei und das Problem
nun angehe. Dazu gehöre, den Vollzug des Cites-Übereinkommens, das
differenzierte Schutz- und Handelsregulationen für mehr als 35.000
Tier- und Pflanzenarten umfasst, durchzusetzen. Zudem müsse die
Nachfrage reduziert werden. Dies könne unter anderem durch eine
Verschärfung von Strafvorschriften erreicht werden. Scanlon lobte die
Rolle Deutschlands bei der Unterstützung von Cites. Die Bundesrepublik
hatte das grundlegende Washingtoner Artenschutzübereinkommen vor 40
Jahren, am 20. Juni 1976, ratifiziert.

WWF-Vertreter Krüger betonte, dass neben der Bekämpfung der Wilderei
und des illegalen Handels auch Infokampagnen und Umweltbildung
notwendig seien, um gerade in Asien die Nachfrage über ein verändertes
Kaufverhalten zu reduzieren. In Hinblick auf Deutschland und die
Europäische Union sei zudem wichtig, Vollzug, Vernetzung und
Kontrollen zu stärken. So würden auch in Europa immer wieder etliche
Funde von etwa Elfenbein, wie zuletzt am Flughafen Schönefeld,
gemeldet.

Rita Schwarzelühr-Sutter (SPD), Parlamentarische Staatssekretärin im
Bundesumweltministerium, sagte, dass Deutschland sich bei der
anstehenden Cites-Konferenz für eine Erhaltung des hohen Schutzniveaus
für Afrikanische Elefanten einsetzen werde. Zudem sei die
Bundesrepublik in der EU das erste Land gewesen, das sich für ein
Verbot des Wiederverkaufs von sogenannten "pre convention"-Elfenbein
einsetze. Auch eine im vergangenen Jahr verabschiedete UN-Resolution
habe Deutschland auf den Weg gebracht. Ein "Herzensanliegen" sei es
ihr, auf EU-Ebene eine Regelung nach Vorbild des in der USA geltenden
"Lacey Act" einzuführen. Demnach dürften Arten, für die in deren
Ursprungsländern ein Exportverbot gilt, nicht in die EU eingeführt
werden.

BfN-Vertreter Jelden verwies zudem darauf, dass sich Deutschland bei
der Cites-Konferenz für Veränderungen in Bezug auf sogenannte
Jagdtrophäen einsetzen werde. Aktuell hätten die Behörden
Kontrollprobleme bei der Einfuhr von Arten des Anhangs II des
Cites-Abkommens. Die Bundesrepublik setze sich daher dafür ein, dass
bei allen Einfuhren nach Anhang II eine Legalitäts- und
Nachhaltigkeitsprüfung ermöglicht wird. Dafür setze sich Deutschland
auch seit vielen Jahren innerhalb der EU ein. Es sei inzwischen
gelungen, für sechs Arten des Anhangs II die Notwendigkeit einer
Einfuhrgenehmigung zu etablieren, sagte Jelden.

Sandra Altherr von Pro Wildlife ging vor allen auf die Entwicklungen
des Lebendtierhandels in Deutschland ein. Hier zeichne sich aktuell
ein Trend zu exotischen Säugetieren ab. Insgesamt sei das Spektrum
aber sehr breit. Bei einigen Arten würden auch Wildfänge importiert.
Dies muss nach Ansicht von Pro Wildlife verboten werden. Problematisch
sei zudem, dass ein Käufer im Umgang mit gefährlichen Tierarten keine
Vorkenntnisse haben müsse. Denkbar sei deshalb, durch Positivlisten
die Privathaltung von Wildtieren einzuschränken. Altherr forderte
zudem ein Verbot von gewerblichen Wildtierbörsen, die
oft "Flohmarkt-Charakter" hätten. Diese seien aus "Tier- und
Artenschutzgründen" sehr bedenklich. Altherr kritisierte, dass die
Bundesregierung im Koalitionsvertrag zwar angekündigt hatte, den
Handel bundeseinheitlich zu regeln, Wildfang-Import zu verbieten und
gewerbliche Tierbörsen zu untersagen, aber noch nichts davon umgesetzt
habe.

 * 

2. Einwände gegen neues Wegenutzungsrecht

Wirtschaft und Energie/Anhörung

Berlin: (hib/HLE) Vertreter mehrerer Anwaltskanzleien haben zum Teil
erhebliche Einwände gegen die von der Bundesregierung geplanten
Änderungen am Wegenutzungsrecht erhoben. In einer öffentlichen
Anhörung des Ausschusses für Wirtschaft und Energie zu dem von der
Regierung eingebrachten Entwurf eines Gesetzes zur Änderung der
Vorschriften zur Vergabe von Wegenutzungsrechten zur
leitungsgebundenen Energieversorgung (18/8184) erklärte Professor
Dominik Kupfer (Wurster Weiss Kupfer) am Mittwoch, es gebe ein
"deutliches Spannungsverhältnis" zum deutschen Verfassungsrecht und
zum europäischen Recht.

Die Bundesregierung will mit dem Entwurf das Verfahren zur Vergabe
sogenannter Wegenutzungsrechte für Verteilnetze (Gas, Strom) in den
Kommunen verbessern. Die Wegenutzungsrechte zur leitungsgebundenen
Energieversorgung (auch "Konzessionen" genannt) müssen in
vergabeähnlichen Verfahren alle 20 Jahre neu vergeben werden. Nach
Angaben der Bundesregierung ist es beim Wechsel der Inhaber dieser
Wegenutzungsrechte vermehrt zu gerichtlichen Auseinandersetzungen
gekommen. Die damit verbundenen Verfahrensverzögerungen würden der
Allgemeinheit schaden, da wichtige Netzausbau- und
Verstärkungsmaßnahmen zum Erliegen kommen könnten. Der Wettbewerb um
das Netz bedürfe klarer Regeln: "Er muss diskriminierungsfrei
ausgestaltet werden und sicherstellen, dass dasjenige Unternehmen zum
Zuge kommt, welches die Aufgabe des Netzbetriebs zum Wohle der
Allgemeinheit am besten wahrnehmen kann", schreibt die Regierung.

Mit dem Gesetzentwurf werden mehrere Instrumente eingeführt
beziehungsweise erweitert. So wird der Auskunftsanspruch der Gemeinde
gegenüber dem Inhaber des Wegenutzungsrechts im Hinblick auf relevante
Netzdaten konkretisiert. Um das Ausschreibungsverfahren transparent
und diskriminierungsfrei durchführen zu können, müssen der Gemeinde
möglichst ausführliche und belastbare Informationen zur
wirtschaftlichen und technischen Situation des Netzes zur Verfügung
gestellt werden. Der Wettbewerb um das Netz erfordere einerseits
Vorgaben an die Gemeinden, die das Verfahren durchführen. Andererseits
müsse es strenge Regeln gegenüber den aktuellen Inhabern des
Wegenutzungsrechts geben, "denen trotz eines drohenden
Netzgebietsverlustes aufgegeben werden muss, an einem fairen Verfahren
mitzuwirken".

Der Sachverständige Kupfer erklärte, der örtliche Verteilernetzbetrieb
sei eine Angelegenheit der örtlichen Gemeinschaft. Indem der
Gesetzentwurf den Gemeinden Gestaltungskompetenzen entziehe, verstoße
er gegen die in Artikel 28 des Grundgesetzes geregelte Garantie der
kommunalen Selbstverwaltung. Auch die Rechtsauffassung der Regierung,
dass die EU-Konzessionsrichtlinie nicht gelte, sei unzutreffend. "Sie
haben es mit einer Konzession im Sinne der Richtlinie zu tun", sagte
Kupfer in der Anhörung.

Auch für Professor Christian Theobald (Becker Büttner Held) ist nicht
nachvollziehbar, dass die Konzessionsrichtlinie in dem Entwurf nicht
umgesetzt wird. Entgegen der Auffassung der Regierung sei von der
Anwendbarkeit der Richtlinie grundsätzlich auszugehen. Philipp Boos
(Boos Hummel & Wegerich) betonte, der deutsche Gesetzgeber gehe über
die europarechtlichen Anforderungen an die Vergabe von
Dienstleistungskonzessionen weit hinaus. Der Ausschluss einer
sogenannten Inhouse-Vergabe (ohne Ausschreibung) an ein kommunales
Unternehmen ("Stadtwerk") erscheine rechtspolitisch problematisch.
Auch der Deutsche Städtetag forderte in seiner Stellungnahme, den
Kommunen eine rechtssichere Inhouse-Vergabe zu ermöglichen. Anderer
Auffassung war Karl-Ludwig Böttcher (Brandenburgischer Städte- und
Gemeindebund), der sich in seiner Stellungnahme gegen Inhouse-Vergaben
aussprach: "Die immer wieder aufflackernden Forderungen der
Inhouse-Vergabe stünden gerade einer flächendeckenden ausgewogenen
Energieversorgung entgegen und würden gerade ländlich geprägte
Regionen weiter benachteiligen. Aber gerade diese haben die Hauptlast
der Energiewende zu tragen."

Als weitere Maßnahme soll allen Unternehmen eine "Rügeobliegenheit"
auferlegt werden. Der Gesetzesentwurf sieht abhängig von der Art der
Rechtsverletzung gestaffelte Rügefristen vor, innerhalb derer ein
beteiligtes Unternehmen etwaige Mängel im Verfahren zwingend geltend
machen muss. "So wird vermieden, dass Verfahrensfehler noch Jahre nach
der Entscheidung erstmals geltend gemacht werden und sich der neue
Wegenutzungsinhaber sowie die Gemeinde in einem fortdauernden
Schwebezustand der Rechtsunsicherheit befinden", argumentiert die
Regierung. Stefan Kapferer (Bundesverband der Energie- und
Wasserwirtschaft) bezeichnete diese Rügeobliegenheit als grundsätzlich
sinnvoll, mahnte aber Veränderungen am Entwurf an, weil sonst eine
Überfrachtung mit rechtlichen Verfahren zu erwarten sei. Auch Andreas
Zuber (Verband kommunaler Unternehmen) sprach sich für Nachbesserungen
an dieser Stelle aus

Mit dem Entwurf soll die bestehende Verpflichtung zur Übereignung der
Netze "gegen Zahlung einer wirtschaftlich angemessenen Vergütung"
konkretisiert werden. Der Wechsel des Wegenutzungsrechtsinhabers dürfe
nicht an einem "prohibitiv hohen Kaufpreis" scheitern. Die
Klarstellungen zum angemessenen Netzkaufpreis wurden von Theobald
ebenso wie von Boos begrüßt.

 * 

3. Gesetz zur Atomhaftung vertagt

Wirtschaft und Energie/Ausschuss

Berlin: (hib/HLE) Der Ausschuss für Wirtschaft und Energie hat den
Beschluss über einen Gesetzentwurf, mit dem die Stromkonzerne für
atomare Rückbau- und Entsorgungskosten in Nachhaftung genommen werden
sollen, vertagt. Für die Absetzung der Beratung des von der
Bundesregierung eingebrachten Entwurfes eines Gesetzes zur Nachhaftung
für Rückbau- und Entsorgungskosten im Kernenergiebereich (18/6615,
18/6671) stimmten die Koalitionsfraktionen CDU/CSU und SPD, die
Oppositionsfraktionen Die Linke und Bündnis 90/Die Grünen stimmten
dagegen. Mit dem Gesetz sollen Energiekonzerne zukünftig langfristig
und umfassend für die von den Betreibergesellschaften zu tragenden
Kosten für die Stilllegung und den Rückbau von Kernkraftwerken und die
Entsorgung des von ihnen erzeugten radioaktiven Abfalls haften. Selbst
noch nicht bekannte Zahlungspflichten, die erst in Zukunft eingeführt
werden, sollen erfasst werden.

Die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen kritisierte die Vertagung und
machte sich Sorgen um die Rechtssicherheit. Die Fraktion Die Linke
erklärte, die Absetzung spiele den Stromkonzernen in die Hände, die
dabei seien, sich umzustrukturieren. Die Koalitionsfraktionen CDU/CSU
und SPD wiesen die Vorwürfe zurück und erklärten, man müsse die
Empfehlungen der "Kommission zur Überprüfung der Finanzierung des
Kernenergieausstiegs" abwarten. Die Empfehlungen der Kommission sollen
nach Angaben der Koalitionsfraktionen in den Gesetzentwurf
eingearbeitet werden.

 * 

4. Anhörung zu CETA beschlossen

Wirtschaft und Energie/Ausschuss

Berlin: (hib/HLE) Das geplante europäisch-kanadische
Freihandelsabkommen CETA wird Thema einer öffentlichen Anhörung des
Ausschusses für Wirtschaft und Energie. Der Ausschuss beschloss am
Mittwoch mit den Stimmen aller Fraktionen, zu zwei Oppositionsanträgen
den Rat von Sachverständigen einzuholen. Es geht dabei um den Antrag
der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (18/6201) mit dem Titel "Dem
CETA-Abkommen so nicht zustimmen" und um einen Antrag der Fraktion Die
Linke (18/8391), in dem sich die Fraktion gegen die vorläufige
Anwendung des CETA-Abkommens ausspricht. Die öffentliche Anhörung soll
am Mittwoch, den 6. Juli 2016, stattfinden.

 * 
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BUNDESTAG/5805: Heute im Bundestag Nr. 315 - 01.06.2016


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 319

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 01. Juni 2016, Redaktionsschluss: 14.00 Uhr

1. Störerhaftung für WLAN entfällt

2. Eisenbahngesetz unterschiedlich bewertet

3. Antrag zu Entwicklungszielen gescheitert



1. Störerhaftung für WLAN entfällt

Wirtschaft und Energie/Ausschuss

Berlin: (hib/HLE) Der Ausschuss für Wirtschaft und Energie hat am
Mittwoch den Weg für die Abschaffung der sogenannten Störerhaftung für
Betreiber von offenen Funknetzwerken (WLAN) freigemacht. Der Ausschuss
stimmte mit den Stimmen der Koalitionsfraktionen CDU/CSU und SPD dem
von der Bundesregierung eingebrachten Entwurf eines Zweiten Gesetzes
zur Änderung des Telemediengesetzes (18/6745) zu. Die
Oppositionsfraktionen Die Linke und Bündnis 90/Die Grünen stimmten
dagegen. Zuvor hatten die Koalitionsfraktionen mit ihrer Mehrheit noch
zwei Änderungsanträge zu dem Gesetzentwurf beschlossen, mit denen
unter anderem klargestellt wird, dass Betreiber von
WLAN-Internetzugängen Zugangsprovider wie andere
Internet-Diensteanbieter Provider sind.

Bisher sei das Angebot von WLAN in Deutschland weniger ausgeprägt als
in anderen Ländern, schreibt die Bundesregierung. Grund hierfür sei
das Haftungsrisiko, dem Betriebe, Cafes, Restaurants, Hotels,
Einzelhändler, aber auch öffentliche Einrichtungen ausgesetzt seien.
Denn die Kunden könnten über den Hotspot zum Beispiel
Rechtsverletzungen (Verstöße gegen Urheberrecht durch zum Beispiel
illegale Downloads) begehen. WLAN-Betreiber würden Gefahr laufen,
insbesondere mit Abmahnungen von Urheberrechteinhabern konfrontiert zu
werden. Die Rechteinhaber würden sich besonders auf ein Urteil des
Bundesgerichtshofs stützen, aufgrund dessen der Endnutzer für
Rechtsverletzungen Dritter als Störer verantwortlich ist, wenn er
seinen WLAN-Zugang nicht gegen Nutzung durch Dritte sichert. Das
Urteil habe zu einer starken Verunsicherung und in vielen Fällen zum
Verzicht auf WLAN-Angebote geführt.

Die CDU/CSU-Fraktion erwartet von der Gesetzesänderung eine
flächendeckende Verbreitung offener Netze. Das Urheberrecht müsse aber
gewährleistet werden, erklärte die Fraktion. Urheber hätten auf Grund
des europäischen Rechts einen Anspruch auf Unterlassung. Die
CDU/CSU-Fraktion sprach sich dafür aus, die Auswirkungen der
Gesetzesänderung nach zwei Jahren überprüfen zu lassen. Für die
SPD-Fraktion bedeutet die Gesetzesänderung einen "großen Schritt nach
vorn". In Europa, vielleicht sogar auch weltweit, sei Deutschland das
einzige Land, das an der Störerhaftung festgehalten habe. Das habe zum
Beispiel bei Gästen aus dem Ausland großes Unverständnis ausgelöst.
Zum möglichen Missbrauch des freien Zugangs zum Internet erklärte die
SPD-Fraktion, ein Blick auf die anderen Länder zeige, dass die
Vorteile einer Lösung ohne Störerhaftung überwiegen würden. Die
Oppositionsfraktionen Die Linke und Bündnis 90/Die Grünen kritisierten
übereinstimmend, dass auch in Zukunft Abmahnungen von WLAN-Betreibern
wegen angeblicher Urheberrechtsverletzungen möglich sein würden. Die
Fraktion Die Linke zeigte sich aber erfreut, dass die Rechtslage jetzt
insgesamt auf das international übliche Niveau umgestellt werde. Auch
die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen wies darauf hin, dass sie schon
lange für offenes WLAN eintrete.

In einem Entschließungsantrag fordern die Fraktionen von CDU/CSU und
SPD, dass die Bundesregierung auf europäischer Ebene alles unternehmen
soll, damit Maßnahmen entwickelt werden, "mit denen die Finanzströme
von Plattformen, die gewerbsmäßig Rechte des geistigen Eigentums
verletzen, ausgetrocknet werden können". Dazu sollen Maßnahmen
entwickelt werden, um Werbeeinnahmen von Plattformen, die im
Wesentlichen auf Rechtsverletzungen aufgebaut sind, wirksam und
dauerhaft zu unterbinden. Urheber, Kreative und Rechteinhaber müssten
angemessen an der Wertschöpfung im Internet beteiligt werden, fordern
die Fraktionen von CDU/CSU und SPD in ihrem Entschließungsantrag, der
mit den Stimmen der Koalition gegen die Stimmen der Linksfraktion bei
Enthaltung der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen angenommen wurde.

 * 

2. Eisenbahngesetz unterschiedlich bewertet

Verkehr und digitale Infrastruktur/Anhörung

Berlin: (hib/MIK) Unterschiedlich bewerten Experten den Gesetzentwurf
der Bundesregierung zur Stärkung des Wettbewerbs im Eisenbahnbereich
(18/8334). Dies wurde am Mittwoch bei einer öffentlichen Anhörung des
Ausschusses für Verkehr und digitale Infrastruktur deutlich.

Mit dem Gesetzentwurf will die Bundesregierung die Richtlinie
2012/34/EU zur Schaffung eines einheitlichen europäischen
Eisenbahnraums in deutsches Recht umsetzen. Die Regelungen betreffen
die Struktur der Eisenbahn, den Zugang zu Eisenbahnanlagen und
Serviceeinrichtungen und die Erhebung von Entgelten für den Zugang zur
Eisenbahninfrastruktur. Ebenfalls angepasst werden soll der Bereich
der Genehmigungen für Eisenbahnverkehrsunternehmen, die wie bisher im
Allgemeinen Eisenbahngesetz geregelt werden sollen.

Martin Henke vom Verband Deutscher Verkehrsunternehmen (VDV)
bezeichnete in der Anhörung den Gesetzentwurf als Fortschritt
gegenüber dem jetzigen Status. Dies gelte insbesondere für die
Schaffung höherer Rechtssicherheit bei der Prüfung der Trassenpreise.
Es verblieben jedoch einige Bereiche, in denen der Entwurf
Verbesserungspotenzial und Korrekturbedarf aufweise. So forderte er
unter anderem eine generelle Befreiung kleiner und mittelgroßer
Eisenbahnen von den Vorschriften über die Struktur der Eisenbahnen und
von der Erhebung von Entgelten für den Zugang zu Eisenbahnanlagen und
Serviceeinrichtungen. Auch sollten nach seiner Auffassung
Schmalspurbahnen vom Anwendungsbereich des
Eisenbahnregulierungsgesetzes ausgenommen werden.

Frank Miram von der Deutsche Bahn AG setzte sich für die
"Eins-zu-eins-Umsetzung" der EU-Richtlinie in deutsches Recht ein.
Überschießende Regulierungsvorhaben sollten vermieden werden, um die
ohnehin schwierige Wettbewerbsposition der Schiene nicht zusätzlich zu
belasten. Entscheidend sei, dass der Regulierungsrahmen verlässlich
und mit unternehmerischen Investitionen vereinbar sei. Diesem Anspruch
werde der vorherige Gesetzentwurf doch nur zum Teil gerecht. In der
Summe werde er zu einer erheblichen Stärkung des Regulierungsrahmens
aber auch zu mehr Rechtssicherheit führen, sagte er.

Für Michael Köhler von der Eisenbahn- und Verkehrsgewerkschaft (EVG)
muss der Entwurf "nachgebessert" werden. Die EVG lehne wichtige
Passagen ab, da insbesondere die vorgeschlagene Anreizregulierung im
Ergebnis den Verkehrsträger Schiene insgesamt zu schwächen drohe,
betonte er. Zwar sei der grundsätzlichen Orientierung an den Vorgaben
der EU zuzustimmen. Mit der konkreten Ausgestaltung einzelner
Regulierungsthemen schieße der deutsche Gesetzentwurf aber über das
durch die europäische Gesetzgebung vorgegebene Ziel ausgerechnet in
den Kernfragen der Sicherung von Überlebens- und Entwicklungsfähigkeit
der Infrastrukturnetze hinaus. Eine Beseitigung der bestehenden
Wettbewerbsnachteile der Schiene finde weiterhin nicht statt, heißt es
in seiner Stellungnahme. Stattdessen würden zurückliegende
Entscheidungen der Bundesregierung etwa auf dem Gebiet der Lkw-Maut zu
einer weiteren zusätzlichen Schwächung der Schiene führen.

Peter Westenberger, Netzwerk Europäischer Eisenbahnen (NEE), begrüßte
die grundsätzliche Zielrichtung von mehr Wettbewerb im
Schienengüterverkehr. Es seien aber "erhebliche" Nachbesserungen
nötig. So müsse mehr Zuverlässigkeit in das System gebracht und der
Preisauftrieb gestoppt werden. Trotzdem solle das
Gesetzgebungsverfahren schnell abgeschlossen werden, um die lange
überfälligen Verbesserungen in Kraft zu setzen und den Blick frei zu
machen für weitergehende Reformen.

Für Claus Weselsky von der Gewerkschaft Deutscher Lokomotivführer
(GDL) ist der Gesetzentwurf weniger geeignet, die aktuellen und
erheblichen Probleme des Verkehrsträgers Schiene zu lösen. So werde
vor allem das wesentliche Ziel "Gewährleistung eines sicheren,
leistungsfähigen und zuverlässigen Betriebs der
Eisenbahninfrastruktur" nur unzureichend berücksichtigt. Nach seiner
Auffassung wird das System Eisenbahn in Deutschland zunehmend
vernachlässigt. Die Leistungsfähigkeit der Infrastruktur müsse
erhalten und nicht reduziert werden, forderte Weselsky.

Bernhard Wewers, Bundesarbeitsgemeinschaft Schienenpersonennahverkehr
(BAG-SPNV) sah einige gute Ansätze, deren Auswirkungen jedoch häufig
nicht vollständig durchgeprüft wirkten. Dreh- und Angelpunkt bleibe
die bisherige Prämisse des Bundes, den Vollkostenansatz weiter zu
verfolgen. Mehr Verkehr könne jedoch nur mit einem Grenzkostenansatz
auf die Schiene gebracht werden.

 * 

3. Antrag zu Entwicklungszielen gescheitert

Wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung/Ausschuss

Berlin: (hib/EB) Die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen ist am Mittwoch im
Entwicklungsausschuss mit einem Antrag (18/7649) gescheitert, in dem
sie eine konsequente und kohärente Umsetzung der globalen
Nachhaltigkeitsziele ("Sustainable Development Goals", SDGs) in
Deutschland fordert. Die Linksfraktion stimmte der Initiative zu, die
Fraktionen von CDU/CSU und SPD lehnten sie ab.

Mit der Umsetzung der insgesamt 17 Ziele (auch "Agenda 2030" genannt)
müsse zu Hause angefangen werden, begründete eine Grünen-Vertreterin
den Vorstoß ihrer Fraktion. Alle Politikfelder müssten einbezogen und
konkrete Handlungsoptionen deutlich gemacht werden. Sie verwies auf
die 17 Anträge, die ihre Fraktion bereits im September 2015, kurz nach
der Verabschiedung der SDGs in New York durch die Vereinten Nationen,
in den Bundestag eingebracht hatte. Darin hätten die Grünen für alle
politischen Bereiche dargelegt, wie die Ziele zu erreichen seien und
was national dazu beigetragen werden könne.

Eine Vertreterin der Linksfraktion sagte, die Umsetzung der SDGs
erfordere einen Politikwechsel, da unter anderem Rüstungsexporte und
internationale Handelspolitik den Zielen der Agenda 2030
entgegenstünden. Sie kritisierte zudem, dass die Ausgaben für das
Militär zuletzt deutlich gestiegen seien, obwohl das Geld für die
Entwicklungszusammenarbeit, Klimaschutz und Bekämpfung der sozialen
Ungleichheit gebraucht werde.

Die Sozialdemokraten lehnten den Antrag unter anderem mit der
Begründung ab, dass er unzutreffende Aussagen enthalte, etwa der,
"dass die Bundesregierung das Ziel einer nachhaltigen Entwicklung
regelmäßig untergräbt". Zudem sei die Umsetzung der SDGs eine
ganzheitliche Aufgabe, mit der sich alle Bundestagsausschüsse und
Fachgremien beschäftigen müssten.

Die Unionsfraktion betonte ebenfalls, dass alle Ressorts am Agenda
2030-Prozess beteiligt werden müssten. Im Antrag der Grünen fehlte ihr
aber der entwicklungspolitische Bezug. Darüber hinaus vertrat eine
Sprecherin der Fraktion die Auffassung, dass die Umsetzung der SDGs
nur erfolgreich sein könne, wenn die Bevölkerung daran mitwirke.
Erforderlich sei eine große Kampagne, um die nötige Öffentlichkeit
herzustellen,

Der Parlamentarische Staatssekretär im Bundesministerium für
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ), Thomas
Silberhorn (CSU), verwies im Ausschuss auf die von der Bundesregierung
geplante Weiterentwicklung der nationalen Nachhaltigkeitsstrategie auf
Grundlage der Agenda 2030. Einen ersten Entwurf habe Bundeskanzlerin
Angela Merkel (CDU) am 31. Mai auf der Jahrestagung des Rates für
Nachhaltige Entwicklung vorgestellt. Bis Ende Juli hätten Vertreter
der Zivilgesellschaft nun Zeit, sich mit Vorschlägen und
Stellungnahmen einzubringen. Zudem sei Deutschland eines der ersten
Länder, das dem Hochrangigen Politischen Forum zu nachhaltiger
Entwicklung (HLPF) im Juli in New York über seine
Nachhaltigkeitsstrategie berichten werde. In diesem Zusammenhang
forderte ein Vertreter der Grünen die Bundesregierung auf, den
Bundestag vorab über den Bericht zu informieren.

 * 
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BUNDESTAG/5804: Heute im Bundestag Nr. 318 - 01.06.2016


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 318

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 01. Juni 2016, Redaktionsschluss: 13.15 Uhr

1. Ebola-Seuche scheint unter Kontrolle

2. Mietwohnungsbau-Förderung abgesetzt



1. Ebola-Seuche scheint unter Kontrolle

Gesundheit/Ausschuss

Berlin: (hib/PK) Zweieinhalb Jahre nach Ausbruch der Ebola-Epidemie in
Westafrika scheint die Seuche nunmehr unter Kontrolle zu sein.
Gesundheits-Staatssekretärin Ingrid Fischbach (CDU) sagte am Mittwoch
im Gesundheitsausschuss des Bundestages, in den am stärksten
betroffenen Staaten Liberia, Guinea und Sierra Leone seien inzwischen
die nötigen Kapazitäten vorhanden, um Infektionsketten zu
unterbrechen.

Verdachtsfälle könnten nun sehr schnell identifiziert und eine
Weiterverbreitung des Virus verhindert werden. Im März und April seien
allerdings wieder neue Ebola-Fälle aufgetreten, zehn in Guinea und
drei in Liberia, die offenbar alle auf den selben Indexpatienten
(Ursprung) zurückzuführen seien. Zwei infizierte Kinder konnten Ende
April als geheilt entlassen werden, neun der 13 Patienten überlebten
das Virus nicht.

In den betroffenen Ländern Westafrikas laufen nach Angaben Fischbachs
weiter Aufklärungskampagnen mit Unterstützung lokaler Helfer. Es gebe
nach wie vor Widerstände in der Bevölkerung gegen die notwendigen
Vorsichtsmaßnahmen. Vereinzelte neue Ebola-Fälle können den Angaben
zufolge auch nicht ausgeschlossen werden.

Die ersten Ebola-Fälle traten im Dezember 2013 in Guinea auf. Von dort
verbreitete sich die Krankheit rasch auf die Nachbarstaaten. Bei der
bisher größten Ebola-Epidemie infizierten sich nach Angaben der
Weltgesundheitsorganisation (WHO) mindestens 28.616 Menschen,
mindestens 11.310 Patienten überlebten die Krankheit nicht.

Nach Angaben des Bernhard-Nocht-Instituts für Tropenmedizin hat der
Ebola-Ausbruch in Westafrika "gezeigt, dass zum Verlauf der Erkrankung
noch viele Fragen offen sind". Vor allem über die menschliche
Immunantwort bei Ebolavirus-Infektionen gebe es wenige Informationen.

Mitte Januar 2016 hatte die WHO mitgeteilt, der schlimmste
Ebola-Ausbruch in der Geschichte sei gestoppt. Damals galten die drei
am meisten betroffenen Staaten als Ebola-frei, nachdem dort seit 42
Tagen kein neuer Fall bekannt geworden war. Zwischenzeitlich wurden
dann aber wieder vereinzelt neue Fälle gemeldet.

Sierra Leone galt nun zuletzt wieder als Ebola-frei, die WHO erklärte
nunmehr auch Guinea für Ebola-frei. Liberia könnte diesen Status am
Anfang Juni erreichen. Forscher arbeiten intensiv an einem Impfstoff
gegen die tödliche Krankheit.

 * 

2. Mietwohnungsbau-Förderung abgesetzt

Finanzen/Ausschuss

Berlin: (hib/HLE) Der Finanzausschuss hat am Mittwoch die geplante
Beschlussfassung über den von der Bundesregierung eingebrachten
Entwurf eines Gesetzes zur steuerlichen Förderung des
Mietwohnungsneubaus (18/7736, 18/8044) erneut vertagt. Die
Koalitionsfraktionen CDU/CSU und SPD erklärten, es gebe noch
Beratungsbedarf. Mit dem Gesetz soll der Mietwohnungsbau besonders in
Gebieten mit angespannter Wohnungslage gefördert werden. Dazu soll
eine Sonderabschreibungsmöglichkeit eingeführt werden. Die
abschreibungsfähigen Herstellungskosten sollen nicht mehr als 3.000
Euro je Quadratmeter Wohnfläche betragen. So soll die Herstellung
hochpreisigen Wohnraums vermieden werden. Außerdem soll die
Sonderabschreibung nicht flächendeckend, sondern nur in Gebieten mit
angespannten Wohnungsmärkten gelten.

 * 
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Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 317

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 01. Juni 2016, Redaktionsschluss: 11.56 Uhr

1. Prämien für Prüfungen

2. Regulierung der Milchmenge

3. Kritik an Deckelung der Erneuerbaren

4. Kontroverse um Deutschlandstipendium

5. Entwurf des Integrationsgesetzes vorgelegt



1. Prämien für Prüfungen

Arbeit und Soziales/Ausschuss

Berlin: (hib/CHE) Arbeitnehmer ohne Berufsausbildung erhalten bei
Teilnahme an einer abschlussbezogenen Weiterbildung künftig Prämien
für bestandene Zwischen- und Abschlussprüfungen. Der Vorrang, jemanden
in ein neues Beschäftigungsverhältnis zu vermitteln, soll einer
Weiterbildung künftig nicht mehr im Weg stehen, wenn durch diese eine
dauerhafte berufliche Eingliederung erreicht werden kann. Das
beschloss der Ausschuss für Arbeit und Soziales am Mittwochvormittag,
indem er mit den Stimmen von CDU/CSU- und SPD-Fraktion den
Gesetzentwurf (18/8042) der Bundesregierung zur Stärkung der
beruflichen Weiterbildung und des Versicherungsschutzes in der
Arbeitslosenversicherung (AWStG) annahm.

Zu den umfangreichen Regeln des Entwurfes gehört auch, dass Menschen,
die ihre Beschäftigung oder den Bezug von Arbeitslosengeld durch eine
länger andauernde Weiterbildung unterbrechen, den zuvor bestehenden
Arbeitslosenversicherungsschutz auf dem Weg einer freiwilligen
Weiterversicherung durch Zahlung eigener Beiträge aufrechterhalten
können. Außerdem wird eine bis Ende 2016 befristete Sonderregelung zur
verkürzten Anwartschaftszeit für überwiegend kurzzeitig Beschäftigte
bis 31. Juli 2018 verlängert.

Die Koalitionsfraktionen zeigten sich überzeugt, dass der Entwurf die
Durchlässigkeit für beruflichen Aufstieg erhöht und die
gesellschaftliche Integration stärkt. Die Bundesagentur für Arbeit
erhalte flexible Instrumente, um auf aktuelle Entwicklungen auf dem
Arbeitsmarkt zu reagieren. Weiterbildungsprämien seien ein Anreiz für
jene, die sich neu qualifizieren wollen, so die Ansicht von Union und
SPD.

Diese Einschätzung teilten die Oppositionsfraktionen jedoch gar nicht.
Bündnis 90/Die Grünen verwiesen auf die Anhörung des Ausschusses am 9.
Mai, die ergeben hätte, wie wichtig eine monatliche finanzielle
Unterstützung für Weiterbildungsinteressierte sei. Mit einer
einmaligen Zahlung würden jedenfalls nicht genügend Anreize gesetzt,
argumentierten die Grünen. Die Linke kritisierte, dass die
Bundesregierung keine zusätzlichen Mittel in die Hand nehme, um die
Pläne umzusetzen. Die Prämiengelder würden also bei anderen
arbeitsmarktpolitischen Instrument abgezweigt, betonte die Fraktion.

Grüne und Linke hatten jeweils eigene Anträge eingebracht, die jedoch
abgelehnt wurden. Die Linke hatte in ihrem Antrag (18/7425) unter
anderem gefordert, die Rahmenfrist, innerhalb derer
Anwartschaftszeiten für den Bezug von Arbeitslosengeld (ALG I)
erworben werden müssen, von zwei auf drei Jahre heraufzusetzen und die
Bezugsdauer von Arbeitslosengeld zu verlängern. Die Grünen plädierten
in ihrem Antrag (18/5386) ebenfalls dafür, Beitrags- und
Anwartschaftszeiten grundlegend neu zu regeln. So sollte schon nach
viermonatiger Beitragszeit ein zweimonatiger Bezug von
Arbeitslosengeld möglich sein und die freiwillige
Arbeitslosenversicherung für alle Selbstständigen geöffnet werden.

 * 

2. Regulierung der Milchmenge

Ernährung und Landwirtschaft/Ausschuss

Berlin: (hib/EIS) Durch eine Änderung des Agrarmarktstrukturgesetzes
soll das Überangebot von Rohmilch auf dem Milchmarkt reduziert werden.
Der Ausschuss für Ernährung und Landwirtschaft hat sich am
Mittwochmorgen für den gemeinsam von den Koalitionsfraktionen CDU/CSU
und SPD vorgelegten Gesetzentwurf (18/8235)in geänderter Fassung zur
Annahme im Plenum ausgesprochen. Die Oppositionsfraktionen Die Linke
und Bündnis 90/Die Grünen weigerten sich allerdings darüber
abzustimmen und verließen den Sitzungssaal. Der Gesetzentwurf soll als
Reaktion auf die schlechten Erzeugerpreise in der Milchwirtschaft die
Stützung des Marktes durch "außergewöhnliche Maßnahmen" auf Grundlage
einer EU-Verordnung der Europäischen Kommission ermöglichen. Dafür
muss unter anderem eine Anpassung der Vorschriften des
Agrarmarktstrukturgesetzes auf nationaler Ebene erfolgen, um die dafür
notwendigen rechtlichen Voraussetzungen zu schaffen, die unter anderem
durch das Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft im
Einvernehmen mit dem Bundesministerium für Wirtschaft und Energie für
den betroffenen "Erzeugnissektor" angeordnet werden können. Durch die
Änderung des Agrarmarktstrukturgesetzes soll es ermöglicht werden,
anerkannten Erzeugerorganisationen, deren Vereinigungen und
Branchenverbänden, sowie Genossenschaften und anderen Formen von
Erzeugerorganisationen die Rohmilchproduktion innerhalb der EU auf
freiwilliger Basis für einen Zeitraum von sechs Monaten zu regulieren.
Diese Maßnahme soll zur Wiederherstellung des erforderlichen
Marktgleichgewichtes beitragen. In der Begründung des Entwurfs heißt
es dazu weiter, dass andernfalls keine Mengenverringerungen bei der
Milchproduktion für die nächsten Jahre zu erwarten seien.

Die SPD sah in ihrer Stellungnahme deshalb dringenden Handlungsbedarf.
Durch die Novellierung könnten nun Vereinbarungen entlang der gesamten
Produktionskette getroffen werden, die Mengen zu reduzieren. In einem
gemeinsamen Entschließungsantrag forderten die Sozialdemokraten und
die Unionsfraktionen zudem die Genossenschaften auf, flexiblere
Lösungen zu finden. Dazu hieß es im Antrag, dass das
Genossenschaftsrecht bereits jetzt die Möglichkeit einräume, mehr
Flexibilität im Bereich der Lieferbeziehungen zu schaffen. Davon werde
aber kaum Gebrauch gemacht. Die Koalitionsfraktionen formulierten die
Erwartung an die Genossenschaften, "in eigener Verantwortung
kurzfristig tragfähige Lösungen zur Verbesserung der Marktstellung
ihrer Erzeuger anzugehen". Auch die CDU/CSU sah in der Reduzierung der
Milchmenge durch die Milchbranche den einzigen Weg, den Markt in den
Griff zu bekommen. Das Gesetz ermögliche es der Branche, dies nun zu
klären.

Die Linksfraktion kritisierte hingegen, dass die Auswirkungen des
Gesetzes nicht abzuschätzen seien, und forderte, eine öffentliche
Anhörung zu den geplanten Beschlüssen durchzuführen. Die Koalition
gehe ein erhebliches Risiko ein und es sei nicht abzusehen, dass das
Gesetz die Probleme lösen könne. Ursache des Überangebotes sei die
Aufhebung der Milchquote im Frühjahr 2015 und eine zu geringe
Nachfrage. Stattdessen solle durch gesetzlich verbindliche Siegel der
Bedarf der Verbraucher nach regionalen Lebensmitteln gefördert werden,
um heimischen Produkten bessere Absatzmöglichkeiten zu bieten. Auch
die Grünen forderten, die Gesetzesänderung in einer Anhörung mit
Sachverständigen zu erörtern. Die aus den Beschlüssen unter Umständen
folgenden Eingriffe in das Genossenschaftsrecht sah die Fraktion sehr
kritisch. Das nach Ansicht der Grünen überstürzte Hauruckverfahren der
Koalitionsfraktionen wurde moniert und die rechtliche Bestandskraft
der Regelung angezweifelt. Ein Vertreter der Bundesregierung betonte
indes, dass die Umsetzung europäischer Rechtsakte auf nationaler Ebene
verbindlich sei und die Europäische Kommission die befristete
Möglichkeit gegeben habe, die Rohmilchproduktion auf freiwilliger
Basis zu kontrollieren.

Die am Ende verweigerte Teilnahme an der Abstimmung durch Grüne und
Die Linke wurde von der Linksfraktion damit begründet, dass der
kurzfristig vorgelegte siebenseitige Änderungsantrag eine Verletzung
der Rechte der Opposition darstelle. Es sei nicht genug Zeit gewesen,
den Antrag zu studieren. In einer Antwort seitens der CDU/CSU-Fraktion
auf die Entscheidung hieß, dass man Verständnis für die Kritik habe,
aber dringender Handlungsbedarf den Beschluss erforderlich mache. Es
werde ausschließlich EU-Recht umgesetzt und alle Bundesländer würden
das Gesetz umgesetzt sehen wollen.

Ein gemeinsamer Antrag von der Linksfraktion und den Grünen (18/6206)
für ein aktives Milchmarkt-Krisenmanagement zur Stabilisierung der
Rohstoffpreise für Milch wurde im Anschluss unter Teilnahme der
Oppositionsfraktionen mit den Stimmen von CDU/CSU und SPD nicht zur
Annahme im Plenum empfohlen. In dem Antrag wurde die Bundesregierung
unter anderem dazu aufgefordert, auf EU-Ebene im Rahmen der
Gemeinsamen Agrarpolitik Milchviehbetriebe zu unterstützen. Betriebe,
die ihre Milcherzeugung um bis zu 20 Prozent drosseln, sollten demnach
für einen befristeten Zeitraum mit Bonuszahlungen entschädigt werden,
um kurzfristig die Angebotsmenge auf dem Markt zu reduzieren. Dafür
sollten Betriebe, die ihrer Produktionsmenge um fünf Prozent oder
höher erhöhen, für einen befristeten Zeitraum eine Abgabe entrichten.
Auf nationaler Ebene sollte ein Unterstützungsprogramm für die
grünlandgebundene Milchviehhaltung in einer Höhe von 50 Millionen Euro
bereitgestellt werden. Davon profitieren sollten kleine und mittlere
Milchviehbetriebe, denn die Fördermittel sollten an eine maximale
Besatzdichte von zwei Großvieheinheiten pro Hektar Grünland und
Sommerweidehaltung gekoppelt werden.

 * 

3. Kritik an Deckelung der Erneuerbaren

Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit/Ausschuss

Berlin: (hib/SCR) Die geplante Reform der Ökostrom-Förderung stößt bei
Vertretern der Oppositionsfraktionen im Ausschuss für Umwelt,
Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit auf scharfe Kritik. Während der
Sitzung des Gremiums am Mittwochmorgen warf eine Vertreterin der
Fraktion Bündnis 90/Die Grünen der Bundesregierung vor, durch die
angedachte Ausbaubegrenzung als erstes Land die Welt die Klimaziele
von Paris zu "konterkarieren". Sie warnte zudem, dass das Vorhaben
auch Folgen für die "internationale Reputation" Deutschlands haben
werde. Anlass der Diskussion war ein Antrag der Grünen-Fraktion zu
einem der UN-Nachhaltigkeitsziele (18/6057). In diesem wird unter
anderem gefordert, den Ausstieg aus der Kohle sofort einzuleiten und
ein Klimaschutzgesetz zu verabschieden. Mit Stimmen der
Koalitionsfraktionen von CDU/CSU und SPD wurde der Antrag abgelehnt.

In eine ähnliche Kerbe wie die Grünen-Vertreterin schlug eine
Vertreterin der Linksfraktion. Während die klimaschädliche Kohle
Bestandschutz habe, werde der Ausbau der Erneuerbaren gedeckelt. Die
Linken-Vertreterin kritisiert zudem, dass durch die Einführung eines
Ausschreibeverfahrens Bürgerenergieprojekte ausgehebelt würden.

Ein Vertreter der SPD-Fraktion verteidigte hingegen die Beschränkungen
beim Ausbau der Erneuerbaren, denn die Netze müssten entsprechend
ausgebaut werden. Es nütze nichts, Kapazitäten aufzubauen, die am Ende
nicht beim Bürger in der Steckdose ankämen.

Eine Vertreterin der CDU/CSU-Fraktion betonte, dass die Klimaziele von
Paris quasi einen "sukzessiven Ausstieg" aus der Kohleverstromung
bedeuteten. Dieser müsse aber moderat ausfallen, damit es nicht zu
Strukturbrüchen komme. Wie auch der SPD-Vertreter betonte die
Unions-Vertreterin, dass Deutschland beim Klimaschutz eine
Vorreiterrolle einnehme und international zu den Antreibern gehöre.

 * 

4. Kontroverse um Deutschlandstipendium

Bildung, Forschung und Technikfolgenabschätzung/Ausschuss

Berlin: (hib/ROL) "Das Deutschlandstipendium ist aus der deutschen
Stipendienlandschaft nicht mehr wegzudenken." Das sagte der
Parlamentarische Staatssekretär des Bundesministeriums für Bildung und
Forschung, Stefan Müller (CSU), vor dem Ausschuss für Bildung,
Forschung und Technikfolgenabschätzung am Mittwochvormittag. Er
unterstrich, dass nach dem Ergebnis der Evaluation des
Deutschlandstipendiums staatliche Ausgleichsmaßnahmen nicht nötig
seien. Alle Hochschulen, die sich am Stipendium beteiligen, könnten
unabhängig von ihrem Standort Mittel in der Wirtschaft oder bei
Stiftern einwerben. Lediglich die Erfahrung der Hochschule in der
Akquise schlage sich auf den Erfolg der Mitteleinwerbung nieder.

Das Deutschlandstipendium fördert begabte und leistungsstarke
Studenten an den staatlichen Universitäten in Deutschland. Neben guten
Noten sollen bei der Vergabe des Stipendiums auch gesellschaftliches
Engagement und besondere persönliche Leistungen und ehrenamtliches
Engagement berücksichtigt werden. Im Jahr 2014 sind bundesweit 22.500
Studenten mit einem Deutschlandstipendium gefördert worden. Die
Stipendiaten werden mit je 300 Euro im Monat unterstützt. 150 Euro
zahlen private Förderer, 150 Euro steuert der Bund bei. Der private
Anteil der Stipendienmittel wird von den Hochschulen eingeworben.
Müller betonte, dass das Deutschlandstipendium sozial ausgewogen
vergeben werde und leistungsstarke Studenten unabhängig von ihrer
sozialen Herkunft gefördert werden.

Ein Vertreter der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen bezeichnete das
Deutschlandstipendium hingegen als "Ladenhüter". Die Grünen fordern in
einem Antrag (18/4692) die Abschaffung des Deutschlandstipendiums, da
es noch nicht einmal ein Prozent der Studenten erreiche und allein der
Verwaltungsaufwand 20 Prozent der Mittel verschlinge. Die Abgeordneten
treten dafür ein, das Deutschlandstipendium allein in die Hände der
Stifter zu geben, damit diese das Angebot in Eigenregie weiterführen.
Insbesondere Wirtschaftsverbände hätten mehrfach die Bereitschaft
signalisiert, Stipendienprogramme ohne staatliche Hilfe aufzulegen.
Die staatlichen Mittel für das Deutschlandstipendium sollten
stattdessen besser für das BAföG und eine bessere Stipendienförderung
für Flüchtlinge aus Kriegs- und Krisenregionen genutzt werden.

Eine Vertreterin der CDU/CSU-Fraktion verteidigte das
Deutschlandstipendium. 90 Prozent der staatlichen Hochschulen würden
beim Deutschlandstipendium teilnehmen. Das Stipendium schaffe für die
Studenten Freiräume und eröffne Möglichkeiten. Anders als beim BAföG
müssten die Mittel nicht zurückgezahlt werden.

Die Linksfraktion sprach sich genauso wie die Grünen für die
Abschaffung des Stipendiums aus. Für die Studenten gebe es keine
ausreichende Planungs-und Rechtssicherheit, da nach einem Jahr
überprüft werde, ob der Stipendiat das Geld weiter erhalte, sagte eine
Vertreterin der Fraktion. Zudem kritisierte sie, dass mehr als 50
Prozent der Stipendien an angehende Ingenieure,
Wirtschaftswissenschaftler und Informatiker vergeben werde und die
Geisteswissenschaften unterdurchschnittlich berücksichtigt würden.

Die Vertreterin der SPD-Fraktion sprach sich gegen eine Weiterführung
des Deutschlandstipendiums in der derzeitigen Form aus. "Es gibt
keinen Anlass zum Jubel, wenn man die Evaluation genau anschaut." Sie
kritisierte, dass lediglich knapp 90 Prozent der staatlichen
Universitäten überhaupt beim Stipendium mitmachen würden und der
Verwaltungsaufwand sehr hoch sei.

 * 

5. Entwurf des Integrationsgesetzes vorgelegt

Arbeit und Soziales/Gesetzentwurf

Berlin: (hib/STO) Mit einem umfangreichen Maßnahmenpaket will die
schwarz-rote Regierungskoalition die Integration von Flüchtlingen in
Deutschland erleichtern. Ziel sei es, "die unterschiedlichen
Voraussetzungen und Perspektiven der Schutzsuchenden zu
berücksichtigen und dafür passende Maßnahmen und Leistungen anzubieten
sowie im Gegenzug Integrationsbemühungen zu unterstützen und
einzufordern", heißt es in einem Gesetzentwurf der CDU/CSU- und der
SPD-Fraktion (18/8615), der am Freitag erstmals auf der Tagesordnung
des Bundestagsplenums steht.

Danach sollen für Leistungsberechtigte nach dem
Asylbewerberleistungsgesetz - mit Ausnahme von Asylbewerbern aus
sicheren Herkunftsstaaten sowie von "vollziehbar ausreisepflichtigen
Personen" - zusätzliche Arbeitsgelegenheiten aus Bundesmitteln
geschaffen werden. Ziel ist laut Vorlage neben einer
"niedrigschwelligen Heranführung an den deutschen Arbeitsmarkt" eine
"sinnvolle und gemeinnützige Betätigung während des Asylverfahrens".

Ferner sollen Asylbewerber mit guter Bleibeperspektive und Geduldete
leichter eine betriebliche Berufsausbildung absolvieren können. Für
Ausbildungsbetriebe und Geduldete soll im Zusammenhang mit einer
Berufsausbildung mehr Rechtssicherheit geschaffen werden. So erhalten
Betroffene den Gesetzentwurf zufolge eine Duldung für die Gesamtdauer
einer qualifizierten Berufsausbildung und nach erfolgreichen Abschluss
gegebenenfalls für weitere sechs Monate zur Arbeitsplatzsuche. Die
bisherige Altersgrenze für den Beginn der Ausbildung möchte die
Regierungskoalition aufheben.

Zugleich soll eine Niederlassungserlaubnis für anerkannte Flüchtlinge
von Integrationsleistungen abhängig gemacht werden. Um eine
Niederlassungserlaubnis zu erhalten, müssen sie nach fünf Jahren unter
anderem "hinreichende Sprachkenntnisse" vorweisen und ihren
Lebensunterhalt überwiegend sichern. Bei einer "weit überwiegenden
Lebensunterhaltssicherung" und dem "Beherrschen der deutschen Sprache"
soll die Niederlassungserlaubnis bereits nach drei Jahren erteilt
werden.

Zudem will die Regierungskoalition eine "Verpflichtung mit
leistungsrechtlichen Konsequenzen zur Wahrnehmung von
Flüchtlingsintegrationsmaßnahmen" einführen. Auch sollen anerkannte
Flüchtlinge auch dann zur Teilnahme am Integrationskurs verpflichtet
werden können, wenn sie bereits über einfache deutsche
Sprachkenntnisse verfügen.

Mit der Einführung einer Wohnsitzzuweisung für anerkannte Flüchtlinge
sollen die Bundesländer die Verteilung der Schutzberechtigten besser
steuern können. Davon nicht betroffen sein sollen Flüchtlinge, "die
insbesondere einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung
nachgehen und damit bereits einen wichtigen Beitrag zu ihrer
Integration erbringen".

 * 
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BUNDESTAG/5802: Heute im Bundestag Nr. 316 - 01.06.2016


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 316

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 01. Juni 2016, Redaktionsschluss: 11.11 Uhr

1. Schnellere Hilfen für Gewaltopfer

2. Erinnerung an den Völkermord an den Armenien

3. Regierung: Türkei ist sicherer Drittstaat

4. Brüchige Waffenruhe in Syrien



1. Schnellere Hilfen für Gewaltopfer

Petitionsausschuss/Ausschuss

Berlin: (hib/HAU) Der Petitionsausschuss spricht sich für schnellere
Hilfen und Erleichterungen im Verfahren des
Opferentschädigungsgesetzes (OEG) für Opfer von Gewalttaten aus. In
der Sitzung am Mittwochmorgen beschlossen die Abgeordneten einstimmig,
eine dahingehende Petition als Material an das Bundesministerium für
Arbeit und Soziales zu überweisen und den Fraktionen des Bundestags
zur Kenntnis zu geben.

In der Petition werden Änderungen der Verfahrensweise bei der
Umsetzung des OEG gefordert, um eine Retraumatisierung der Opfer zu
vermeiden. Der Petent, Facharzt für Psychiatrie und Psychotherapie,
hatte darauf verwiesen, dass mehrere seiner Patientinnen in ihrer
Kindheit sexuell traumatisiert worden seien und
Entschädigungsmaßnahmen gemäß OEG beantragt hätten. Die sehr rigide
und für die Betroffenen belastende Verfahrensweise der dafür
zuständigen Landesbehörde habe jedoch zu massiven Belastungen der
Betroffenen geführt. Ebenso wie andere Kollegen, so der Petent weiter,
rate er inzwischen den Betroffenen ab, ihre Ansprüche über das OEG
anzumelden, um ihnen diese schweren Belastungen zu ersparen. Es ist
aus seiner Sicht nicht vorstellbar, dass diese Verfahrensweise "den
Sinn des Gesetzes wirklich widerspiegelt".

In der Begründung zu seiner Beschlussempfehlung weist der
Petitionsausschuss darauf hin, dass das OEG für Personen, die durch
tätliche Angriffe gesundheitliche Schäden erlitten haben, "ein breites
Spektrum an Hilfen" zur Verfügung stelle. Dies bedeute aber auch, dass
im Verfahren zu klären ist, ob die betreffende Person eine Gewalttat
erlebt hat und ob die Schäden kausal darauf zurückzuführen sind. Dabei
sollten Belastungen für die Betroffenen möglichst vermieden werden,
schreibt der Ausschuss. Daher würden zur Ermittlung des Tatherganges
gerichtliche und staatsanwaltliche Akten herangezogen, wenn diese
vorhanden sind.

Bei lange zurückliegenden und damals nicht verfolgten Straftaten - wie
etwa bei sexueller Traumatisierung in der Kindheit - sei dies jedoch
oft nicht möglich. Daher müsse sich die betreffende Person, die den
Antrag auf Leistungen nach dem OEG gestellt hat, auch zum Tathergang
äußern.

In der Vorlage heißt es weiter, der Bund, der in diesem Fall kein
Weisungsrecht habe, aber auch die Länder hätten die Notwendigkeit von
Verbesserungen erkannt. In den vergangenen Jahren sei vieles
angestoßen worden, um die Durchführung des Verfahrens im Sinne der
betroffenen Personen zu verbessern. So hätten die Länder
Trauma-Ambulanzen eingeführt, um nach einer Gewalttat
niedrigschwellige Hilfen anzubieten. Einige Behörden hätten zudem ein
Fallmanagement eingeführt, das die Betroffenen durch das OEG-Verfahren
begleitet.

Noch in der laufenden Legislaturperiode, so schreibt der
Petitionsausschuss, soll nach den Vorstellungen der
Koalitionsfraktionen das gesamte Entschädigungsrecht, zu dem auch das
OEG gehört, in einem zeitgemäßen Regelwerk neu geordnet werden. Eines
der wichtigsten Anliegen im Rahmen der Arbeit an dem neuen Gesetz sei
es, eine Retraumatisierung von Gewaltopfern zu vermeiden. Die
vorliegende Petition sei daher geeignet, in die derzeitigen
Gesetzesvorbereitungen einbezogen zu werden, urteilen die
Abgeordneten.

 * 

2. Erinnerung an den Völkermord an den Armenien

Auswärtiges/Antrag

Berlin: (hib/AHE) Die Fraktionen von CDU/CSU, SPD und Bündnis 90/Die
Grünen thematisieren die Erinnerung und das Gedenken an den
"Völkermord an den Armeniern und anderen christlichen Minderheiten in
den Jahren 1915 und 1916". In einem gemeinsamen Antrag (18/8613)
fordern die Abgeordneten die Bundesregierung auf, weiterhin zu einer
breiten öffentlichen Auseinandersetzung mit der Vertreibung und fast
vollständigen Vernichtung der Armenier 1915/1916 sowie der Rolle des
Deutschen Reiches beizutragen und die türkische Seite zu ermutigen,
sich mit den damaligen Vertreibungen und Massakern offen
auseinanderzusetzen, um damit den notwendigen Grundstein zu einer
Versöhnung mit dem armenischen Volk zu legen. Die Abgeordneten setzen
sich unter anderem dafür ein, wissenschaftliche,
zivilgesellschaftliche und kulturelle Aktivitäten in der Türkei und in
Armenien zu unterstützen und zu fördern, wenn sie dem Austausch und
der Annäherung sowie der Aufarbeitung der Geschichte zwischen Türken
und Armeniern dienen. Türkische und armenische Regierungsvertreter
sollen ermutigt werden, den derzeit stagnierenden
Normalisierungsprozess der zwischenstaatlichen Beziehungen beider
Länder fortzuführen. Außerdem solle die Bundesregierung dafür
eintreten, dass die in jüngster Zeit begonnene Pflege des armenischen
Kulturerbes in der Türkei fortgesetzt und intensiviert wird.

In dem Antrag werden die "Taten der damaligen jungtürkischen
Regierung" beklagt, die zur fast vollständigen Vernichtung der
Armenier im Osmanischen Reich geführt hätten. Ebenso seien Angehörige
anderer christlicher Volksgruppen, vor allem aramäisch/assyrische und
chaldäische Christen von Deportationen und Massakern betroffen
gewesen. Die Abgeordneten bedauern "die unrühmliche Rolle des
Deutschen Reiches, das als militärischer Hauptverbündeter des
Osmanischen Reichs trotz eindeutiger Informationen auch von Seiten
deutscher Diplomaten und Missionare über die organisierte Vertreibung
und Vernichtung der Armenier nicht versucht hat, diese Verbrechen
gegen die Menschlichkeit zu stoppen".

Der Antrag steht am morgigen Donnerstag zur Abstimmung auf der
Tagesordnung des Bundestagsplenums.

 * 

3. Regierung: Türkei ist sicherer Drittstaat

Auswärtiges/Antwort

Berlin: (hib/AHE) Die Bundesregierung sieht das EU-Türkei-Abkommen im
Einklang mit dem EU-Recht und dem internationalen Verpflichtungen zum
Flüchtlingsschutz. "Die EU-Türkei-Erklärung stellt ausdrücklich fest,
dass bei der Umsetzung das EU-Recht und das Völkerrecht
uneingeschränkt gewahrt werden", heißt es in einer Antwort (18/8542)
auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke (18/8205). Allen
Migranten werde Schutz nach den einschlägigen internationalen
Standards und in Bezug auf den Grundsatz der Nicht-Zurückweisung
zugesichert. Die Türkei habe wie die EU-Mitgliedstaaten die
Europäische Menschenrechtskonvention (EMRK) und alle maßgeblichen
völkerrechtlichen Abkommen ratifiziert; die Genfer
Flüchtlingskonvention habe das Land mit einem Regionalvorbehalt
ratifiziert. Explizit sei in der EU-Türkei-Erklärung zudem jegliche
Art von Kollektivausweisung ausgeschlossen. Darüber hinaus habe die
türkische Regierung die Einhaltung dieser Schutzstandards für syrische
und nicht-syrische Flüchtlinge schriftlich zugesichert.

Die Bundesregierung ist zudem vor dem Hintergrund der rechtlichen
Gewährleistung des türkischen Ausländergesetzes, dem Gesetz zum
internationalen Schutz und der Behandlung von Flüchtlingen in der
Türkei der Auffassung, dass das Land die Anforderungen an einen
sicheren Drittstaat gemäß Artikel 38 der Richtlinie 2013/32/EU
(Asylverfahrensrichtlinie) erfüllt. Nach der Kenntnis der
Bundesregierung entspreche dies auch der Auffassung der Europäischen
Kommission. Nicht verifizieren lasse sich der Vorwurf, dass es im Zuge
des Grenzschutzes an der türkisch-syrischen Grenze zu gezielten
Schüssen auf Flüchtende gekommen sein soll. Auch Aussagen, wonach
syrische Flüchtlinge aus der Türkei unter Anwendung von Zwang
abgeschoben worden sein sollen, lassen sich nicht verifizieren, heißt
es in der Antwort weiter. Nach Angaben der türkischen Regierung hätten
aber seit Beginn des Jahres 2016 "vermehrt freiwillige Rückführungen
aus der Türkei nach Syrien stattgefunden".

 * 

4. Brüchige Waffenruhe in Syrien

Auswärtiges/Antwort

Berlin: (hib/AHE) Nach Einschätzung der Bundesregierung verfügt die
Al-Nusra-Front in Syrien über etwa 5.000 Kämpfer und der "Islamische
Staat" (IS) in Syrien und im Irak über rund 20.000 Kämpfer. Beide
Gruppierungen würden durch die Vereinten Nationen als
Terrororganisationen gelistet und seien von der im Februar 2016 in
München erzielten Vereinbarung der International Syria Support Group
(ISSG) über eine Waffenruhe in Syrien ausgeschlossen, schreibt die
Bundesregierung in ihrer Antwort (18/8543) auf eine Kleine Anfrage der
Fraktion Die Linke (18/8304).

Die Waffenruhe zwischen dem syrischen Regime sowie den mit diesem
verbündeten Kräften und einer größeren Anzahl bewaffneter
Widerstandsgruppierungen konnte den Angaben zufolge bis Mitte April
2016 weitgehend stabil gehalten werden, obwohl es immer wieder zu
schwerwiegenden Verstößen gekommen sei. "Obgleich es zu eklatanten
Verstößen durch beide Seiten kam, wurde in der überwältigenden
Mehrzahl von Verletzungen durch das syrische Regime und seine
Verbündeten berichtet. So soll es kontinuierlich Luft- und
Artillerieangriffe auf Stellungen der Opposition und auch gegen die
Zivilbevölkerung in den von der Opposition gehaltenen Gebieten, etwa
Angriffe gegen Krankenhäuser und Einsatz von Fassbomben, gegeben
haben", heißt es in der Antwort weiter. Die Regimekräfte sollen
demnach versucht haben, unter anderem Geländegewinne in den Provinzen
Latakia und Idlib zu realisieren, sowie die Oppositionsgebiete in
Aleppo und östlich von Damaskus weiter abzuschnüren. "Im Verlauf des
April 2016 war eine weitere Intensivierung dieser Kampfhandlungen,
insbesondere im Raum Aleppo, zu beobachten, sodass in den benannten
Gegenden von einer Waffenruhe nur noch begrenzt gesprochen werden
kann", schreibt die Bundesregierung.

Anfang Mai hätten die USA und Russland deshalb lokale
Waffenstillstandsvereinbarungen für Aleppo, Latakia und Ost-Ghouta
vermittelt und sich in einem gemeinsamen Statement erneut zur
landesweiten Waffenruhe und den Prinzipien der Vereinbarung von
München bekannt. Ein Kommuniqué des Wiener ISSG-Treffens von Mitte Mai
enthalte zudem die erneute Verpflichtung aller ISSG-Mitglieder, auf
die Konfliktparteien einzuwirken, die ursprünglich vereinbarte
zeitlich und örtlich unbegrenzte Waffenruhe einzuhalten.

In der International Syria Support Group suchen Staaten und
internationale Akteure nach einer Lösung des seit 2010 bestehenden
Syrien-Konflikts. Mitglieder der Syrien-Unterstützungsgruppe sind die
USA, Russland und China, eine Reihe europäischer Staaten (Deutschland,
Frankreich, Großbritannien, Italien) sowie die Nachbarstaaten Syriens
wie die Türkei, Saudi-Arabien und Iran. Hinzu kommen internationale
Organisationen wie die Vereinten Nationen, die Europäische Union und
die Arabische Liga.

 * 
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INNEN/4547: Große Koalition belegt ihre Handlungsunfähigkeit


fdk - freie demokratische korrespondenz 243/2016 - 2. Juni 2016

LINDNER: Große Koalition belegt ihre Handlungsunfähigkeit



Berlin. Zu den Ergebnissen des Koalitionsausschusses erklärt der
FDP-Bundesvorsitzende CHRISTIAN LINDNER:

"Die Große Koalition belegt erneut ihre Handlungsunfähigkeit. Statt
echte Ergebnisse zu präsentieren, wird die gute Atmosphäre gelobt.
Bei der Reform der Erbschaftsteuer herrscht Stillstand, bei der
Energiewende werden Einzelinteressen bedient. Zukunftsthemen wie ein
Einwanderungsgesetz stehen gar nicht erst zur Debatte. Von Union und
SPD ist nichts mehr zu erwarten. Das ist ganz kleines Karo."

 * 
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RECHT/867: Bundesregierung tappt mutlos in die digitale Zukunft


fdk - freie demokratische korrespondenz 245/2016 - 2. Juni 2016

BEER: Bundesregierung tappt mutlos in die digitale Zukunft



Berlin. Zur beschlossenen Änderung des Telemediengesetzes im
Deutschen Bundestag erklärt die FDP-Generalsekretärin NICOLA BEER:

"Die Bundesregierung ist mit ihrem Gesetz zur Störerhaftung auf dem
richtigen Weg, nur leider verlässt sie auf halbem Weg der Mut. Der
Gesetzestext lässt daran zweifeln, ob die Störerhaftung tatsächlich
gänzlich entfällt. Es wird kein wirklich rechtssicherer Zustand
geschaffen. Der notwendige Schutz vor teuren Abmahnungen fehlt, die
Klärung wird den Gerichten überlassen und mögliche WLAN-Anbieter
bekommen keine Klarheit. Damit bleibt Deutschland weiter offline. Die
FDP ist wesentlich weiter: Wir fordern eine vollständige Abschaffung
der Störerhaftung. So machen wir unser Land fit für die Zukunft."

 * 
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HAMBURG/3634: Arbeitsrechtliche Standards für arbeitende Inhaftierte durchsetzen (Die Linke)


Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

Presseerklärung vom 1. Juni 2016

Arbeitsrechtliche Standards für arbeitende Inhaftierte durchsetzen!



Bei der Justizministerkonferenz am 1. und 2. Juni könnte sich Hamburgs
Justizsenator Till Steffen für die Sozialversicherung für arbeitende
Inhaftierte einsetzen und sich damit der Initiative von Brandenburgs
Justizminister Stefan Ludwig (DIE LINKE) anschließen. "Ludwig sagt
völlig zu Recht: Wer arbeitet, hat Anspruch auf Lohn und
Rentenleistung. Dieser Forderung schließe ich mich an", sagt Martin
Dolzer, justizpolitischer Sprecher der Fraktion DIE LINKE in der
Hamburgischen Bürgerschaft.

"Bereits im Strafvollzugsgesetz von 1977 ist die Einbeziehung der
Gefangenen in die Sozialversicherungen verbindlich vorgesehen. Jedoch
ist das entsprechende Bundesgesetz nie erlassen worden. Die
Bundesregierung argumentiert bis heute mit der sonderrechtlichen
Stellung der Gefangenenarbeit, sowie mit finanziellne Gründen der
Bundesländer gegen das Gesetz. Die Landesregierungen, wie auch der
Hamburger Senat haben sich allerdings auf Bundesebene nicht gegen die
Umsetzung dieses Gesetzes gestellt. Es ist nun endlich an der Zeit,
die 39 Jahre alten Vorgaben auch umzusetzen", sagt Dolzer.

Im Hamburgischen Strafvollzugsgesetz heißt es in § 3 "Gestaltung des
Vollzuges", Absatz 1: "Das Leben im Vollzug ist den allgemeinen
Lebensverhältnissen soweit wie möglich anzugleichen. Schädlichen
Folgen des Freiheitsentzuges ist entgegenzuwirken. Der Vollzug ist von
Beginn an darauf auszurichten, dass er den Gefangenen hilft, sich in
das Leben in Freiheit einzugliedern." Dazu Martin Dolzer: "Wenn es um
Prinzipien mit Verfassungsrang und um die Menschenwürde geht, dürfen
finanzielle Erwägungen nicht das letzte Wort haben. Der Senat kann auf
dem Treffen der JustizministerInnen dazu beitragen, dass dieses
Unrecht endlich beendet wird. Herr Steffen sollte diese Möglichkeit
nicht ungenutzt lassen."

Menschenrechts- und Gefangenenhilfsorganisationen fordern zudem einen
Mindestlohn für arbeitende Inhaftierte, um dem oben genannten
Gleichheitsgrundsatz gerecht zu werden. DIE LINKE teilt diese
Forderungen.

 * 
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HAMBURG/3633: Prostituiertenschutzgesetz - Zwang und Stigmatisierung statt echter Hilfe (Die Linke)


Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

Presseerklärung vom 1. Juni 2016

Prostituiertenschutzgesetz: Zwang und Stigmatisierung statt echter
Hilfe!



Seit 1976 wird am 2. Juni der Internationale Hurentag als
inoffizieller Gedenktag gefeiert. An diesem Tag bringt die Große
Koalition nun ein Prostituiertenschutzgesetz in den Bundestag ein.
Verbände und Beratungsstellen üben jedoch massive Kritik an dem
Gesetzesentwurf. "Es ist wichtig, Prostituierte zu schützen. Dieser
Gesetzesentwurf aber geht in die völlig falsche Richtung", sagt Cansu
Özdemir, frauenpolitische Sprecherin und Co-Fraktionsvorsitzende der
Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft.

"Durch die Anmeldepflicht droht den Frauen eine gesellschaftliche
Stigmatisierung, zumal ihre Daten nicht sicher sind. Die Folge ist
eine weitere Kriminalisierung, die gesundheitliche Zwangsberatung
erhöht das Misstrauen gegenüber staatlichen Institutionen."
Özdemir weiter: "Natürlich wünschen wir uns eine Welt ohne Armut und
prekäre Arbeitsverhältnisse. Doch solange Menschen mit Prostitution
ihren Lebensunterhalt verdienen, müssen wir ihnen, wie allen
ArbeitnehmerInnen, Schutz vor Zwang, Ausbeutung und Datenklau
gewähren. Das Gesetz stellt keinen Schutz für die SexarbeiterInnen
dar, anders als die Bezeichnung des Entwurfes suggeriert." Özdemir
schlägt vor, besser strukturelle Ursachen zu bekämpfen: "Die
sozioökonomische Ungleichheit sollte weltweit bekämpft und
SexarbeiterInnen durch Beratungsangebote gestärkt werden."

Am 17. Juni lädt die Fraktion DIE LINKE ab 17 Uhr zu einer
Diskussionsveranstaltung zum Thema "Das Prostitutionsgesetz und seine
Umsetzung in Hamburg" mit Cornelia Möhring, frauenpolitische
Sprecherin und stellvertretende Fraktionsvorsitzende der Fraktion DIE
LINKE im Bundestag, ein. Die Veranstaltung findet in den Räumen der
Fraktionsgeschäftstelle, Lilienstraße 15, statt.

 * 
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MECKLENBURG-VORPOMMERN/2736: Ein Jahr Ehrenamtsstiftung ist ein großer Erfolg (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion MV vom Mittwoch, 01. Juni 2016

Ein Jahr Ehrenamtsstiftung M-V ist ein großer Erfolg

Julian Barlen: Mit der Ehrenamtsstiftung wurde eine seit langer Zeit
geforderte Hilfestruktur geschaffen



Zum 1. Geburtstag der von Ministerpräsident Erwin Sellering ins Leben
gerufenen Ehrenamtsstiftung erklärt der Landtagsabgeordnete der
SPD-Landtagsfraktion, Julian Barlen:

"Die Ehrenamtsstiftung ist ein großer Gewinn für Mecklenburg-Vorpommern.
Seit einem Jahr unterstützt die Stiftung unbürokratisch und fachkundig
viele freiwillig Engagierte. Dabei wird das Hilfsangebot insbesondere von
denjenigen angenommen, die nicht in feste Strukturen eingebunden sind und
sich trotzdem für die Gesellschaft engagieren.

Mit dieser Ausrichtung wurde eine seit langer Zeit geforderte Hilfestruktur
geschaffen. Das Land hat mit der Einrichtung der Ehrenamtsstiftung auf die
zunehmende Zahl bürgerschaftlich Engagierter, die nicht in größeren
Strukturen organisiert sind, reagiert und deren Rahmenbedingungen
verbessert. Viele freiwillig Engagierte werden so ganz konkret unterstützt.
Das stärkt unseren gesellschaftlichen Zusammenhalt.

Nach einem konstruktiven Prozess, an dem Ehrenamtler, Vereine und Verbände
und die Landesregierung gemeinsam beteiligt waren, wurde die
Ehrenamtsstiftung vor einem Jahr ins Leben gerufen. Seither ist es Aufgabe
der Ehrenamtsstiftung, mit Beratung und Information, mit besserer
Anerkennung, mit Weiterbildungsangeboten, mit einer stärkeren Vernetzung
und mit Hilfe bei behördlichen Fragen freiwillig Engagierte ganz praktisch
zu unterstützen. Außerdem können ehrenamtlich getragene Vorhaben Zuschüssen
von bis zu 1.000 oder in besonderen Fällen bis zu 3.000 Euro erhalten."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion Mecklenburg-Vorpommern

Pressestelle, Lennéstr. 1, 19053 Schwerin

Telefon: 0385-525-2359 o. 0385-525-2360

E-Mail: info@spd-fraktion-mv.de

Internet: www.spd-fraktion-mv.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2016 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / PARLAMENT / LANDESPARLAMENTE





RHEINLAND-PFALZ/4018: Gotthard-Tunnel - Alternativtrasse zum Mittelrheintal ist alternativlos (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Fraktion im Landtag Rheinland-Pfalz vom
01.06.2016

Eröffnung des neuen Gotthard-Tunnels - Alternativtrasse zum
Mittelrheintal ist alternativlos



Anlässlich der Eröffnung des neuen Gotthard-Tunnels in der Schweiz
erklärt der verkehrspolitische Sprecher der SPD-Fraktion, Benedikt
Oster: "Die Fertigstellung des ingenieurtechnischen Meisterwerks
bietet zunächst einmal Anlass zur Freude. Denn mit dem neuen
Gotthard-Tunnel steigen die Chancen, mittel- und langfristig ein
wichtiges verkehrs- und umweltpolitisches Ziel umzusetzen - mehr Güter
auf der Schiene, statt auf der Straße zu bewegen. Allerdings ist diese
Freude getrübt: Mit dem neuen Gotthard-Tunnel dürfte in einigen Jahren
der Schienengüterverkehr auch in Rheinland-Pfalz und im bereits immens
lärmgeplagten Mittelrheintal zunehmen."

Oster betont: "Es ist nicht hinnehmbar, wenn im Mittelrheintal der
Zuglärm weiter steigt; der Lärm muss vielmehr deutlich sinken. Wird
dies nicht erreicht, muss - wie im Ampel-Koalitionsvertrag verankert -
ein Fahrverbot für laute Güterzüge folgen. Überdies muss die
vorgeschlagene Alternative Güterverkehrsstrecke im
Bundesverkehrswegeplan 2030 eine höhere Priorität eingeräumt werden.
Die Alternativtrasse fern des Mittelrheintals ist alternativlos. Dass
Bundesverkehrsminister Alexander Dobrindt (CSU) vor dieser
Notwendigkeit die Augen verschließt, ist nicht hinnehmbar. Es ist gut
und richtig, dass die rheinland-pfälzische Landesregierung aus SPD,
FDP und Bündnis 90/Die Grünen in Berlin Druck für die neue Trasse
macht."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 1. Juni 2016

SPD Landtagsfraktion Rheinland-Pfalz

Kaiser-Friedrich-Straße 3, 55116 Mainz

Telefon: 06131 / 208 3218, Fax: 06131 / 208 4217

Internet: www.spdfraktion-rlp.de
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SAARLAND/2588: Prostituierte müssen besser geschützt werden (CDU)


CDU-Fraktion im Landtag des Saarlandes - Pressemitteilung vom 1. Juni 2016

Prostituierte müssen besser geschützt werden



Regelmäßige Gesundheitsberatung für Prostituierte und staatliche
Genehmigungspflicht für Bordellbetreiber - der Bundestag hat Gesetzentwürfe
zum Schutz von Prostituierten und zur Bekämpfung des Menschenhandels auf
den Weg gebracht. Dagmar Heib, justizpolitische Sprecherin der
CDU-Landtagsfraktion, sieht darin einen wichtigen Schritt auf dem Weg zu
besseren Bedingungen für Menchen, die ihren Lebensunterhalt mit
Prostitution verdienen.

"Viele Prostituierte werden ausgebeutet, fremdbestimmt und arbeiten unter
übelsten Bedingungen. Damit muss endlich Schluss sein! Kriminelle Zuhälter
dürfen nicht länger von der Notlage vieler Prostituierter profitieren - die
Politik muss strenger gegen Zwangsprostitution vorgehen und die Opfer
schützen. Gleichzeitig ist es richtig, die Rahmenbedingungen in der legalen
Prostitution zu verbessern: durch verpflichtende, regelmäßige
Gesundheitsberatung und Prüfung der Bordellbesitzer, bevor diese eine
Genehmigung erhalten."

 * 

Quelle:

CDU-Fraktion im Landtag des Saarlandes

Elena Weber, Pressesprecherin

Franz-Josef-Röder-Straße 7, 66119 Saarbrücken

Telefon 06 81. 5002-461, Fax 06 81. 5002-390

E-Mail: presse@cdu-fraktion-saar.de

Internet: www.cdu-fraktion-saar.de
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SAARLAND/2587: Verhaltenskodex auf europäischer Ebene richtige Lösung gegen Hasskommentare (CDU)


CDU-Fraktion im Landtag des Saarlandes - Pressemitteilung vom 1. Juni 2016

Verhaltenskodex auf europäischer Ebene richtige Lösung gegen
Hasskommentare 



Die EU-Kommission hat im Kampf gegen Hasskommentare in den sozialen
Netzwerken einen Verhaltenskodex mit Konzernen wie Facebook und Google
beschlossen. Für Tobias Hans, Vorsitzender der CDU-Landtagsfraktion, geht
diese Absprache in die richtige Richtung.

"Social Media ist ein weltweites Phänomen - daher braucht es mindestens die
Macht des europäischen Binnenmarktes, effektiv gegen Hass-Propaganda
vorzugehen. Eine europäische Lösung erhöht im Vergleich zu nationalen
Ansätzen die Chance, dieses Unterfangen mit den internationalen Konzernen
durchzusetzen."

Hintergrund

Soziale Netzwerke wie Facebook, Twitter und Googles Videoplattform YouTube
wollen Hinweisen auf Hasskommentare in Zukunft europaweit nachgehen. So
sollen Anträge auf Entfernung illegaler Hetzeinträge künftig in weniger als
24 Stunden geprüft werden. In Deutschland hat sich Facebook bereits dazu
verpflichtet, Hasskommentare innerhalb von 24 Stunden zu löschen.
Allerdings gelingt dieses Vorhaben bisher nicht immer in der vorgegebenen
Zeit.

 * 

Quelle:

CDU-Fraktion im Landtag des Saarlandes

Elena Weber, Pressesprecherin

Franz-Josef-Röder-Straße 7, 66119 Saarbrücken

Telefon 06 81. 5002-461, Fax 06 81. 5002-390

E-Mail: presse@cdu-fraktion-saar.de

Internet: www.cdu-fraktion-saar.de
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AGRAR/208: Fördermöglichkeiten zur Entwicklung der ländlichen Räume - noch Änderungsbedarf


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 2. Juni 2016

Arbeitsgruppe: Ernährung und Landwirtschaft

Noch Änderungsbedarf beim GAK-Gesetz



Willi Brase, zuständiger Berichterstatter:

Mit der Reform der Gemeinschaftsaufgabe "Verbesserung der Agrarstruktur und
des Küstenschutzes" (GAK) werden die Fördermöglichkeiten zur Entwicklung
der ländlichen Räume ausgeweitet. Die SPD-Bundestagsfraktion sieht noch
Änderungsbedarf, um die Gleichwertigkeit der Lebensverhältnisse zu sichern.

"Durch die Änderung des GAK-Gesetzes werden wir die Möglichkeiten der
Länder erweitern, ihre Maßnahmen zur ländlichen Entwicklung durch Mittel
der GAK fördern zu lassen. Dies erreichen wir unter anderem durch eine
umfassende Anpassung an das Förderspektrum des Europäischen
Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums (ELER). Die
SPD-Bundestagsfraktion sieht jedoch an der einen oder anderen Stelle im
Gesetzentwurf noch Änderungsbedarf. Diesen werden wir in den kommenden
parlamentarischen Beratungen ansprechen.

Wir Sozialdemokraten wollen die Leistungsfähigkeit der ländlichen Räume
stärken und die Heimat der Menschen lebenswert und attraktiv gestalten. Die
ländlichen Räume haben soziale, ökonomische und demografische
Herausforderungen zu bewältigen. Sie kämpfen mit hoher Arbeitslosigkeit,
Abwanderung und Überalterung. Die Regionen stellen sich diesen
Herausforderungen und packen an. Die SPD-Bundestagsfraktion steht zum
Grundsatz der Gleichwertigkeit der Lebensverhältnisse in allen Teilen
Deutschlands.

Ländliche Räume sichern die Lebens- und Arbeitsgrundlage vieler Menschen.
Die deutsche Wirtschaft ist mittelständisch und dezentral aufgestellt. In
zahlreichen Bundesländern haben die ländlichen Regionen mittlerweile einen
höheren Anteil an Industriebeschäftigten als die städtischen
Ballungszentren. Sie sind ein bedeutender Ort der industriellen
Wertschöpfung. Ländliche Regionen leisten einen unverzichtbaren Beitrag zum
gesamtwirtschaftlichen Ergebnis der Bundesrepublik Deutschland."

Copyright 2016 SPD-Bundestagsfraktion

 * 

Quelle:
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AGRAR/207: Ernährungspolitischer Bericht - Verbraucherschutz in der Warteschleife


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 1. Juni 2016

Arbeitsgruppe: Ernährung und Landwirtschaft

Ernährungspolitischer Bericht: Verbraucherschutz in der Warteschleife



Elvira Drobinski-Weiß, stellvertretende Sprecherin der AG Ernährung und
Landwirtschaft;

Karin Thissen, zuständige Berichterstatterin:

Der Bericht der Bundesregierung zur Ernährungspolitik hat das Kabinett
passiert. In Bezug auf wichtige Koalitionsvorhaben enthält er mehr
Absichtserklärungen als Arbeitsergebnisse. Dies gilt insbesondere für die
Änderung des Lebensmittel- und Futtermittelgesetzbuches. Die SPD will hier
mehr Transparenz bei Hygieneverstößen und Lebensmittelskandalen erreichen.

"Aus dem Bundesernährungsministerium gibt es viele Absichtserklärungen,
aber leider wenig über erledigte Arbeitsaufträge aus dem Koalitionsvertrag
zu berichten. Besonders deutlich wird dies beim Lebensmittel- und
Futtermittelgesetzbuch, denn der Ernährungspolitische Bericht feiert hier
einen Gesetzentwurf, der bisher gar nicht vorliegt.

Die SPD-Bundestagsfraktion würde es deshalb sehr begrüßen, wenn die
Umsetzung des Koalitionsvertrags endlich mit einem Gesetzentwurf zur
Änderung des Lebensmittel- und Futtermittelgesetzbuchs angegangen würde.
Seit einem Jahr wird das Thema nun schon auf der Kabinettstagesordnung
geschoben.

Wir wollen eine rechtssichere und möglichst unkomplizierte Veröffentlichung
von Hygieneverstößen im Lebensmittelbereich. Zu diesem Zweck wurde die
Novelle des Lebensmittel- und Futtermittelgesetzbuch im Koalitionsvertrag
vereinbart. Verbraucherinnen und Verbraucher haben ein Recht zu wissen,
welches Unternehmen salmonellenbelastete Eier verkauft hat oder wie der
Imbiss um die Ecke bei der letzten Hygienekontrolle abgeschnitten hat.
Mehr Transparenz führt zu faireren Wettbewerbsbedingungen im
Lebensmittelmarkt, besseren Produkten und mehr Lebensmittelsicherheit.

Mit einer Änderung des Lebensmittel- und Futtermittelbuches muss
sichergestellt werden, dass die Namen der Unternehmen, die unsauber
arbeiten, künftig klar benannt werden. Die aktuelle Regelung - 2012
eingeführt als Reaktion auf den Dioxin-Skandal -, hat sich in der Praxis
als angreifbar erwiesen. Bis heute gelingt es einigen Unternehmen,
erfolgreich gegen die Veröffentlichung negativer Kontrollergebnisse zu
klagen."

Copyright 2016 SPD-Bundestagsfraktion
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Quelle:
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INNEN/2876: Stasiunterlagenbehörde - Nach Wahl von Jahn Ergebnisse der Expertenkommission umsetzen


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 1. Juni 2016

Arbeitsgruppe: Kultur und Medien

Stasiunterlagenbehörde: Nach Wahl von Jahn Ergebnisse der
Expertenkommission umsetzen



Siegmund Ehrmann, zuständiger Berichterstatter:

Gestern haben sich die SPD-Bundestagsfraktion und die Unionsfraktion über
das weitere Vorgehen zur Wiederwahl des Leiters der Stasiunterlagenbehörde
geeinigt.

"Mit dem Abschlussbericht der Expertenkommission zur Stasiunterlagenbehörde
haben wir eine Fülle von Handlungsempfehlungen erhalten, die für die
SPD-Bundestagsfraktion plausibel und zielführend sind. Das dazu
stattgefundene Fachgespräch im Ausschuss für Kultur und Medien am 27. April
2016 hat aber deutlich gemacht, dass die Einigung über die Umsetzung der
Kommissionsempfehlungen in der Koalition einige Zeit in Anspruch nehmen
wird.

SPD und Union haben sich daher gestern darauf verständigt, Roland Jahn
Anfang Juni im Bundestag wieder zu wählen.

Gleichzeitig wird die Koalition die Umsetzung der Kommissionsergebnisse in
einem Antrag bekräftigen. Roland Jahn und der Präsident des Bundesarchivs
werden beauftragt, mit der Überführung der Unterlagen der Staatssicherheit
in das Bundesarchiv die ersten Schritte zur Umsetzung der
Kommissionsergebnisse vorzubereiten.

Die SPD plädiert dafür, dass auf der Basis der Empfehlungen der
Expertenkommission die nächsten Veränderungsprozesse eingeleitet und
umgesetzt werden."

Copyright 2016 SPD-Bundestagsfraktion
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RECHT/552: Nein heißt Nein - Paradigmenwechsel ist zum Greifen nah


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 1. Juni 2016

Nein heißt Nein: Paradigmenwechsel ist zum Greifen nah



Eva Högl, stellvertretende Fraktionsvorsitzende:

Der Grundsatz "Nein heißt Nein" soll im Strafrecht verankert werden. Das
bestätigte sich heute in der Anhörung des Rechtsausschusses zur
Sexualstrafrechtsreform. Fraktionsübergreifend zeichnet sich der
entschiedene Wille der Abgeordneten ab, diesen Paradigmenwechsel möglichst
noch vor der Sommerpause herbeizuführen. Die Koalitionsfraktionen hatten
hierzu ein Eckpunktepapier mit konkreten Formulierungsvorschlägen
vorgelegt.

"Mit der vorgeschlagenen Gesetzesänderung schließen wir vorhandene Lücken
des geltenden Strafrechts und kommen dem gesellschaftlichen Bedürfnis nach,
sexuelle Handlungen gegen den Willen einer Person grundsätzlich unter
Strafe zu stellen. Dass viele Fälle, die nach dem Strafempfinden der
Bevölkerung nach aktueller Rechtslage nicht strafbar sind, ruft zu Recht
großes Unverständnis hervor. Diese Schieflage wollen wir schnellstmöglich
beseitigen.

Unstreitig ist unter den Abgeordneten auch die Einführung eines
Straftatbestands der sexuellen Belästigung, die bisher nur strafbar ist,
wenn sie am Arbeitsplatz stattfindet.

Die Diskussion wird seit Jahren kontrovers geführt. Die SPD fordert
entsprechende Änderungen im Sexualstrafrecht schon lange. Nach den
sexuellen Übergriffen in der Silvesternacht in Köln und anderen Städten und
der ersten Lesung des Gesetzentwurfes der Bundesregierung geben nun auch
immer mehr Abgeordnete der Union ihre ablehnende Haltung gegenüber der
Nein-heißt-Nein-Lösung auf, so dass eine Einigung im Bundestag immer
wahrscheinlicher wird.

Die Chance, das Sexualstrafrecht an dieser zentralen Stelle zu
modernisieren und die Vorgaben der Istanbul-Konvention zu erfüllen, ist
greifbar nah. Wir werden sie nutzen."

Copyright 2016 SPD-Bundestagsfraktion
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VERKEHR/815: BER im Verkehrsausschuss - Eröffnung 2017 nicht wahrscheinlich


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 1. Juni 2016

Arbeitsgruppe: Verkehr und digitale Infrastruktur

BER im Verkehrsausschuss: Eröffnung 2017 nicht wahrscheinlich



Kirsten Lühmann, Sprecherin für Verkehr und digitale Infrastruktur;

Andreas Rimkus, stellvertretender Sprecher:

Heute hat der Verkehrsausschuss in einer Selbstbefassung das Thema BER
behandelt und sich über den aktuellen Sachstand berichterstatten lassen.
Für Fragen standen Staatssekretär Rainer Bomba aus dem Verkehrsministerium
und drei Vertreter der Genehmigungsbehörden aus dem Landkreis
Dahme-Spreewald zur Verfügung. Die SPD-Bundestagsfraktion erwartet einen
transparenten Planungsprozess.

"Wir haben für die SPD-Bundestagsfraktion deutlich gemacht, dass wir
Verlässlichkeit sowohl bei den Verantwortlichen an der Baustelle als auch
bei den Genehmigungsbehörden erwarten und dass der Prozess transparent
fortgeführt wird. Nach Auskunft der Sachverständigen ist ein
Eröffnungstermin Ende 2017 nach wie vor möglich, wenn auch nicht
wahrscheinlich.

Im Fokus der Ausschussbefassung stand unter anderem das Thema
Entrauchungsanlage. Die Korrespondenz zwischen Entrauchung und einfahrenden
Zügen am Bahnhof des Flughafens sei bereits seit längerer Zeit bekannt und
werde auch gesondert mit der Deutschen Bahn und dem Flughafenbetreiber
besprochen. Mit Unverständnis haben die SPD-Verkehrspolitiker zur Kenntnis
genommen, dass dieses Problem bereits erstmals 2004 besprochen wurde, aber
immer noch keine Lösung herbeigeführt wurde. Unsere Fragen bezüglich eines
möglichen Konzeptes, beispielsweise durch eine Kapazitätsbegrenzung des
Bahnhofs sind im Ausschuss offen geblieben. Hier soll ein Bericht der
Ergebnisse noch einmal vorgelegt werden. Schönefeld wird weiterhin offen
gehalten. Daher sind außerdem noch Investitionen in das Low-Cost-Terminal,
das Vorfeld und den Flughafen Schönefeld notwendig. Für den Bau des
Hauptstadtflughafens sind zusätzlich Mittel in Höhe von 2,2 Milliarden Euro
erforderlich. Das dadurch erforderliche Notifizierungsverfahren der EU soll
noch im Juni 2016 abgeschlossen werden."

Copyright 2016 SPD-Bundestagsfraktion
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LATEINAMERIKA/1576: Dominikanische Republik - Präsident Danilo Medina wiedergewählt (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Dominikanische Republik
Vor ungelösten Problemen: Präsident Danilo Medina wiedergewählt



(Lima, 25. Mai 2016, noticias aliadas-poonal) - "Das Volk hat
gesprochen. Was sich hier ereignet hat, ist ein Sieg des Volkes", so
der Präsident Danilo Medina nach Bekanntgabe der Ergebnisse der
Präsidentschaftswahlen vom 15. Mai, bei denen er laut offiziellen
Zahlen der Zentralen Wahlkommission (Junta Central Electoral) mehr als
60 Prozent der Stimmen erreichte.


Mehrheit im Kongress, Niederlage in der Hauptstadt

Medina, der für die Dominikanische Befreiungspartei PLD (Partido de la
Liberación Dominicana) kandidierte, behauptete sich gegenüber dem
Unternehmer Luis Abinader, der für die Moderne Revolutionspartei PRM
(Partido Revolucionario Moderno) antrat, und 35 Prozent der Stimmen
erreicht hatte. Die übrigen sechs Kandidat*Innen, unter denen sich
zwei Frauen befanden, kamen demnach gemeinsam auf nicht mehr als 3
Prozent aller Stimmen.

"Ab heute werden wir erneut für alle Dominikaner und Dominikanerinnen
arbeiten, ohne dass dabei die politische Gesinnung eine Rolle spielt",
so der wiedergewählte Präsident.

Neben dem Präsidenten und Vizepräsidenten wählten die mehr als 6,7
Millionen Wähler*Innen auch 32 Senator*Innen und 190 Abgeordnete,
sowie 20 Abgeordnete für das Zentralamerikanische Parlament
(Parlamento Centroamericano), 158 Bürgermeister*Innen und 234
Amtsträger*Innen in den Gemeinden.

Laut Hochrechnungen von Mitte Mai errang die PLD über 24 Senator*Innen
und 112 Abgeordnete und somit eine Mehrheit, die es ihr erlaubt ohne
große Schwierigkeiten zu regieren. Auch wenn die Regierungspartei in
den meisten Gemeinden gewann, verlor sie in der Hauptstadt Santo
Domingo, die in die Hände der PRM fiel und wo somit 14 Jahre
Regierungszeit durch die PLD beendet wurden.


Wiederwahl: Gegenstand vielfacher Verfassungsänderungen

Danilo Medina wird am 16. August für ein neues Mandat von vier Jahren
vereidigt werden. Allerdings wird er danach nicht erneut für das
Präsidentschaftsamt und auch nicht als Vizepräsident kandidieren
können. Die Nationalversammlung hatte im Juni 2015 die Verfassung
geändert und die Wiederwahl des Präsidenten auf eine einzige
Amtsperiode begrenzt.

Seit ihrer Erlassung im Jahr 1844 wurde die Verfassung 39 Mal
geändert, besonders in Bezug auf die Wiederwahl des Präsidenten. Nach
einem Wahlbetrug im Jahr 1994, der erneut die Präsidentschaft von
Joaquín Balaguer ermöglichte, (1960-62, 1966-70, 1970-74, 1974-78,
1986-90, 1990-94 und 1994-96), wurde das Verbot der konsekutiven
Wiederwahl eingeführt. Um Präsident*in werden zu können, mussten ab
diesem Zeitpunkt außerdem mehr als 50 Prozent der gültigen Stimmen
erreicht werden. Acht Jahre später veranlasste der damalige Präsident
Hipólito Mejía (2002-2004) von der PRD eine Verfassungsänderung, um
die konsekutive Wiederwahl erneut einzuführen. Im Jahr 2004 trat Mejía
dann selbst erneut als Präsidentschaftskandidat an, scheiterte jedoch
an Leonel Fernández (1996-2000, 2004-2008 und 2008-2012) von der PLD.

Im Jahr 2010 legte eine neue Verfassungsreform fest, dass "der
Präsident der Republik, der alle vier Jahre durch Direktwahlen gewählt
wird, für die folgende Amtszeit nicht wiedergewählt werden darf".

Die jüngste Änderung bestimmt nun, dass "der Präsident oder die
Präsidentin der Republik eine zweite, auf die erste folgende,
Amtsperiode antreten kann, somit aber zu keinem weiteren Zeitpunkt
mehr für das gleiche Amt oder die Vizepräsidentschaft der Republik
kandidieren darf".


Ungelöste Probleme: Armut und haitianische Einwanderung

Eine der größten Herausforderungen, denen sich Medina stellen muss,
ist die Reduzierung der Armut, von der laut der
UN-Wirtschaftskommission für Lateinamerika und die Karibik CEPAL
(Comisión Económica para América Latina y el Caribe) 35,5 Prozent der
Bevölkerung betroffen sind, obwohl die Dominikanische Republik eine
der am stärksten wachsenden Wirtschaften der Region ist.

"In den zwei vergangenen Jahrzehnten wurde die Dominikanische Republik
zu einer der am schnellsten wachsenden Wirtschaften des amerikanischen
Kontinents, mit einem durchschnittlichen Wachstum des realen
Bruttoinlandsprodukts (BIP) von 5,4 Prozent zwischen 1992 und 2014",
so die Weltbank. "Auch 2014 und 2015 war die Dominikanische Republik
die am schnellsten wachsende Wirtschaft in Lateinamerika mit einem BIP
von sieben Prozent. Das jüngste Wirtschaftswachstum wurde durch den
Bausektor, die Fertigungsindustrie und den Tourismus bewirkt".

Expert*Innen wie Pedro Silverio zu Folge, "zeigten die Anstrengungen
zur Senkung der Armut am wenigsten Wirkung". Das Wirtschaftsmodell
habe keine Grundlagen für das Entstehen regulärer Beschäftigung
geschaffen, die es der Bevölkerung ermöglichen würde, einen Weg aus
der Armut zu finden. Auf der Grundlage von Daten der dominikanischen
Zentralbank schätzt der Wirtschaftsexperte Miguel Ceara-Hatton die
Arbeitslosenquote auf derzeit etwa 14 Prozent.

Die Migration aus Haiti ist ein weiteres Thema, für das Medina eine
Lösung finden muss. Im Jahr 2013 entschied das Verfassungsgericht,
dass Kinder von Ausländer*innen mit irregulärem Status oder "im
Transit" kein Recht auf die dominikanische Staatsbürgerschaft hätten,
auch wenn diese in der Dominikanischen Republik geboren sind. Diese
Regelung bezieht sich auf alle Personen, die seit 1929 geboren wurden.


Haitianische Einwander*Innen vielfach diskriminiert

Die Maßnahme des Verfassungsgerichts, die von lokalen und
internationalen Organismen stark kritisiert wurde, betraf eine halbe
Million Menschen mit haitianischer Herkunft, die Gefahr liefen,
abgeschoben zu werden. Laut Ceara-Hatton stammten sieben Prozent der
vier Millionen Arbeiter*Innen aus Haiti.

Die Interamerikanische Kommission für Menschenrechte CIDH (Comisión
Interamericana de Derechos Humanos) erklärte, der Rechtsspruch des
Verfassungsgerichts "betrifft auf unverhältnismäßige Weise Personen,
die vor allem auf Grund körperlicher Merkmale, der nationalen Herkunft
und/oder des Migrationsstatus der Eltern oder ihrer Armutslage,
bereits vielfacher Diskriminierung ausgesetzt sind." Die Kommission
bestätigte, dass "Armut unverhältnismäßig stark Personen haitianischer
Abstammung betrifft. Diese Situation steht in einem direkten
Zusammenhang mit den Schwierigkeiten, auf die diese Personen beim
Zugang zu Meldebehörden und Ausweispapieren treffen. Das Fehlen von
Dokumenten oder Fälle, in denen diese zurückgehalten, zerstört oder zu
Ermittlungszwecken eingezogen wurden, hat dazu geführt, dass die
Betroffenen in den Bereichen Bildung, Gesundheit, würdige Arbeit oder
beim Abschluss von Verträgen oder Eheschließungen auf Hindernisse
stoßen".

Die Regierung Medinas veranlasste daraufhin die Verabschiedung des
Gesetzes 169-14, das seit Mai 2014 in Kraft ist und die
Geburtsurkunden und Nachweise der Staatsangehörigkeit von Personen,
die zwischen 1929 und 2007 auf dem Staatsgebiet der Dominikanischen
Republik geboren sind, für gültig erklärt. Das Gesetz sieht ebenso die
Schaffung eines Melderegisters für Personen vor, die im Land geboren,
aber nicht registriert worden sind. Diese Maßnahmen erlauben es den
Betroffenen, ihren rechtlichen Status zu regeln und die dominikanische
Staatsangehörigkeit anzunehmen.


CIDH ruft zum Handeln auf

Die CIDH kritisierte, dass Personen, die auf dominikanischem Gebiet
geboren wurden und denen die dominikanische Staatsbürgerschaft
zusteht, wie "Ausländer" behandelt werden und sich, um die
dominikanische Staatsangehörigkeit wiederzuerlangen, für die
Einbürgerung entscheiden müssen.

"Zehntausende Personen und ihre Nachkommen haben noch immer nicht die
Staatsangehörigkeit zurückerhalten und erhielten folglich auch keine
wirkliche Wiedergutmachung für die willkürliche Aberkennung ihrer
Nationalität und die Situation der Heimatlosigkeit, in der sie sich
nach dem Urteil [von 2013, Anm. d. Ü.] befanden", schreibt die CIDH in
einem Bericht, der am 31. Dezember 2015 veröffentlicht wurde.

Die CIDH legt nahe, "innerhalb einer sinnvollen Frist die notwendigen
Maßnahmen zu ergreifen, um jegliche Regelungen verfassungsrechtlicher,
gesetzlicher, ordnungs- oder verwaltungsrechtlicher Art sowie jegliche
Anwendung, Entscheidung oder Interpretation für ungültig zu erklären,
die darauf hinausläuft, dass der irreguläre Aufenthalt ausländischer
Eltern dazu führt, dass eine Person, die auf dem Gebiet der
Dominikanischen Republik geboren wurde, nicht die dominikanische
Staatsangehörigkeit erhält".


URL des Artikels:

https://www.npla.de/poonal/vor-ungeloesten-problemen-praesident-danilo-medina-wiedergewaehlt/
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BERUF/1749: Allianz für Aus- und Weiterbildung zieht positive Bilanz (BMBF)


BMBF - Bundesministerium für Bildung und Forschung - 02.06.2016

Allianz für Aus- und Weiterbildung zieht positive Bilanz und beschließt
zentrale Arbeitsschwerpunkte für eine starke berufliche Bildung



Die Partner der Allianz für Aus- und Weiterbildung haben bei ihrem
diesjährigen Spitzentreffen nach 18-monatiger Allianz-Laufzeit eine
positive Bilanz gezogen. Mit Blick auf die nächsten Jahre haben sie sich
zudem auf zehn zentrale Arbeitsschwerpunkte für eine starke berufliche
Bildung verständigt.

Ziel ist es, für einheimische wie geflüchtete Menschen:


	ein hohes Angebot an betrieblichen Ausbildungsplätzen sicherzustellen,

	den Ausbildungspfad mit seinen unterstützenden Instrumenten weiter zu stärken,

	die Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt anzugehen,

	die Qualität der dualen Ausbildung weiter zu stärken,

	die Attraktivität der beruflichen Bildung auch mit Blick auf leistungsstarke Jugendliche zu erhöhen,

	Qualifikationen besser sichtbar zu machen und die Datenlage mit Blick auf Flüchtlinge zu verbessern,

	die Nachqualifizierung auszubauen,

	Berufsschulen auch als Ort der Sprachvermittlung zu unterstützen,

	die duale Ausbildung in die digitale Zukunft zu führen und

	den Erfahrungsaustausch zu stärken sowie für duale Ausbildung zu werben.



Die Partner der Allianz für Aus- und Weiterbildung erklärten: "Unser
gemeinsames Ziel, die duale Ausbildung und die berufliche Weiterbildung zu
stärken, haben wir in den zurückliegenden Monaten mit Nachdruck verfolgt.
Wir haben mit konkreten Maßnahmen dazu beigetragen, dass sich die
Beschäftigungschancen junger Menschen verbessern und damit gemeinsam auch
einen Beitrag zur Fachkräftesicherung geleistet. Die Herausforderungen auf
dem Ausbildungsmarkt wollen wir auch in Zukunft gemeinsam angehen - sowohl
mit Blick auf einheimische wie auch geflüchtete junge Menschen. Deshalb
haben wir uns heute auf zehn künftige Arbeitsschwerpunkte für eine starke
berufliche Bildung verständigt."

In ihrer Bewertung der aktuellen Situation auf dem Ausbildungsmarkt ziehen
die Spitzenvertreter der Allianz ein insgesamt positives Resümee. So hat
sich zum Beispiel die Zahl der betrieblichen Ausbildungsverträge erstmals
seit 2011 wieder stabilisiert. Die Spitzenvertreter verweisen aber auch auf
weiterhin bestehende Herausforderungen: So haben im Jahr 2015 rund 20.700
Jugendliche keinen Ausbildungsplatz gefunden und rund 60.100 Jugendliche
mündeten in alternative Maßnahmen ein, suchten aber weiterhin einen
Ausbildungsplatz. Gleichzeitig stieg die Zahl der unbesetzten
Ausbildungsplätze auf 41.000. Das betriebliche Angebot und die Nachfrage
der Jugendlichen zusammenzuführen - insbesondere regional und
branchenspezifisch - bleibt daher eine wesentliche Aufgabe. Diese
Herausforderungen wollen die Partner der Allianz für Aus- und Weiterbildung
gemeinsam angehen.

Mit der im Dezember 2014 geschlossenen Allianz für Aus- und Weiterbildung
engagieren sich Bund, Bundesagentur für Arbeit, Länder, Wirtschaft und
Gewerkschaften für ein qualitativ hochwertiges duales Ausbildungssystem,
das leistungsstarke Jugendliche, junge Menschen mit schlechteren
Startchancen, Jugendliche mit Migrationshintergrund sowie Menschen mit
Behinderung gleichermaßen in betriebliche Ausbildung integriert. Den
ausbildungsinteressierten jungen Menschen soll dazu ein "Pfad" aufgezeigt
werden, der sie frühestmöglich zum Berufsabschluss führen kann. Vorrang hat
dabei die Ausbildung im Betrieb.

Mit ihrer Erklärung "Gemeinsam für Perspektiven von Flüchtlingen" vom
September 2015 haben die Allianz-Partner zudem frühzeitig auf die
Zuwanderung schutzsuchender, vor allem junger Menschen nach Deutschland
reagiert. Sie haben gemeinsam konkrete Maßnahmen in Berufsvorbereitung und
Ausbildung vereinbart, um geflüchtete Menschen zu unterstützen. Auch mit
dem geplanten Integrationsgesetz werden zentrale Anliegen der Partner der
Allianz für Aus- und Weiterbildung auf den Weg gebracht: Künftig werden
Asylbewerber und Geduldete und deren Ausbildungsbetriebe die Sicherheit
haben, dass Auszubildende während und im unmittelbaren Anschluss an eine
erfolgreich absolvierte Ausbildung bei einem nachfolgenden
Beschäftigungsverhältnis in Deutschland bleiben dürfen (so genannte
3+2-Regelung). Hierfür wird es keine Altersgrenze mehr geben, bis zu der
eine qualifizierte Ausbildung aufgenommen worden sein muss.

Seit der Gründung der Allianz haben die Partner zentrale Maßnahmen zur
Stärkung der dualen Ausbildung auf den Weg gebracht:


	einen deutlichen Ausbau des bei der Bundesagentur für Arbeit gemeldeten betrieblichen Ausbildungsplatzangebotes,

	ein gemeinsames Konzept zur Vermittlung und Nachvermittlung von jungen Menschen in Ausbildung,

	das neue Förderinstrument der Assistierten Ausbildung zur Unterstützung von jungen Menschen mit schlechten Startchancen und Betrieben bei der Ausbildung und

	verbesserte Zugangsmöglichkeiten zu ausbildungsbegleitenden Hilfen.



Darüber hinaus haben sich Bund, Länder und die Bundesagentur für Arbeit auf
gemeinsame Konzepte für die Berufsorientierung - auch an Gymnasien -
verständigt sowie Maßnahmen für einen besseren Übergang von der Schule in
Ausbildung initiiert und ausgebaut.

Um Jugendliche jetzt - kurz vor den Sommerferien - zur Bewerbung auf einen
Ausbildungsplatz und Betriebe zur Bereitstellung von Ausbildungsplätzen zu
motivieren, appellieren die Partner der Allianz an alle Betriebe und junge
ausbildungsinteressierte Menschen, nicht ohne gesicherten
Ausbildungsvertrag in die Ferien zu gehen.

Weitere Informationen zu der heute verabschiedeten neuen Allianz-Erklärung
"Gemeinsam die Herausforderungen auf dem Ausbildungsmarkt angehen - Zehn
Arbeitsschwerpunkte für eine starke berufliche Bildung" sowie zu der Bilanz
der Allianz-Maßnahmen sind als pdf-Datei abrufbar unter: 

http://www.aus-und-weiterbildungsallianz.de

 * 
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MARKT/2177: Der Verbraucher in der Milchkrise - Ein Kommentar (aid)


aid-Newsletter Nr. 22 vom 1. Juni 2016

Kaufen Sie Ihre Milch beim Landwirt vor Ort

Der Verbraucher in der Milchkrise - Ein Kommentar



(aid) - Da ist er wieder, der Reflex der vergangenen Jahre:
Verbraucher sollen doch bitte schön nicht immer zur billigsten Milch
im Regal greifen, das würde den Milchproduzenten ganz enorm helfen.
Das hört man in diesen Tagen immer wieder und wie so oft wird eine
Empfehlung nicht dadurch sinnvoll, dass man sie oft genug wiederholt.
Denn warum sollte er das tun, wenn nicht erkennbar ist, ob überhaupt
und wenn wie viel von dem Mehrpreis wirklich beim Erzeuger ankommt.

Nicht nur foodwatch hat zuletzt darauf hingewiesen, wie wenig
aussagekräftig der Ladenpreis für Milch für einen Verbraucher ist.
Viele möchten die Landwirte, von denen er oder sie weiß, dass ihnen
das Wasser bis zum Hals steht, unterstützen und dafür sorgen, dass
bessere Preise gezahlt werden. Das kann er aber nur, wenn ihm offen
gelegt wird, wie das für die konkrete Milch seiner Wahl aussieht.
Stünde auf der Packung: "Wir zahlen unseren Landwirten x Cent pro
Liter mehr als derzeit am Markt üblich", dann wäre das eine
entscheidungsrelevante Information. Haben Sie so eine Packung schon
mal gesehen? Wenn ja, dann schicken Sie sie bitte an den aid!

So lange Politik, Molkereien und der Lebensmitteleinzelhandel sich
hinter bunten Kühen auf Packungen verstecken, gibt es nur wenige
wirklich sinnvolle Empfehlungen. Unsere sind: Kaufen Sie Ihre Milch
wann immer möglich beim Landwirt vor Ort! Nutzen Sie Milchtankstellen
bzw. Automaten! Kaufen Sie Bio-Milch, vor allem solche, die von lokal
arbeitenden Molkereien stammt und von Molkereien die einen fairen
Milchpreis bezahlen! Denn auch Bio-Milchbauern werden nicht immer
angemessen bezahlt.

Ja, manchmal klappt das mit der Marktmacht der Verbraucher, z. B. bei
den Eiern aus der Käfighaltung. Warum hat es funktioniert? Weil es
drauf stand. Im Fall der Milch warten wir - ich fürchte vergeblich
- auf die erste Molkerei, die es trotz Milchschwemme mal mit einer
aussagekräftigen Kennzeichnung für den Verbraucher versucht. Zahle
bessere Preise und informiere den Konsumenten darüber. Dann kann es
funktionieren mit den Verbrauchern, die sich richtig entscheiden.

Britta Klein, www.aid.de

Weitere Informationen:

www.foodwatch.org/uploads/media/2016-05-30_Marktcheck-Milchpreise_01.pdf

Göttinger Studie: Verbraucher wollen faire Preise für Milch,
Fleisch und Backwaren

www.uni-goettingen.de/de/3240.html?cid=5501

 * 
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VERBAND/2160: 40 Jahre Bauernstimme - Mit Weibern weiter (ubs)


Unabhängige Bauernstimme, Nr. 399 - Mai 2016

Die Zeitung von Bäuerinnen und Bauern



Mit Weibern weiter

Krisen und Perspektiven in der Bauernstimme

Von Claudia Schievelbein

Ist es richtig, in Zeiten schwerster Krisen auf den Agrarmärkten,
Existenzsorgen auf den Höfen, einem Strukturbruch auf dem Land in der
Unabhängigen Bauernstimme Bio-Hofmolkereien, Heumilch-Initiativen und
Solidarische Landwirtschaftshöfe vorzustellen? Die Frage steht
angesichts der derzeitigen Situation in der Landwirtschaft (wieder) im
Raum, im Redaktionsbüro. Sie ist richtig und falsch zugleich, denn
erstens hat sich die Bauernstimme in ihrer Geschichte nie auf das nur
vermeintlich euphorisierte, realitätsferne Hochschreiben irgendwelcher
Nischen für wenige beschränkt und zweitens ging und geht es in der
Bauernstimme immer darum, Auswege, Perspektiven, Handlungsoptionen
aufzuzeigen. Die Zeitung heißt nicht "Unabhängige Apokalypse". Sie
will den Bauern und Bäuerinnen eine Stimme geben - um Kritik zu üben,
aber auch, um positiv nach vorne zu gucken. "Der Weg des politischen
Widerstandes muss weiter verfolgt werden, aber das reicht nicht mehr
aus! Wir müssen neben dem Reden auch die Tat praktizieren. Wir müssen
Formen der Selbsthilfe aufbauen, um praktisch zu zeigen, was wir
wollen. Wir müssen Beispiele schaffen", so stand es 1982 in der
Bauernstimme. 27 Jahre später kommentiert der belgische Milchbauer
Erwin Geschöpfs in der Zeitung: "Die Bauern müssen bereit sein, ihre
Zukunft selbst in die Hand zu nehmen. Wenn wir uns in Zukunft darauf
verlassen, dass andere unsere Probleme regeln, dürfen wir uns nicht
beklagen. (...) Und warum erkennen noch zu wenig Bäuerinnen und
Bauern, dass man sich weder auf Verbandsfunktionäre noch auf Politiker
verlassen kann und das Heft des Handelns selbst in die Hand nehmen
muss?" Warum? Hat das System seinen Tribut gefordert und die Menschen
auf dem Land verändert? "Mit steigender Technisierung nimmt die
körperliche Anstrengung ab. Aber die nervliche Belastung und der Druck
auf die Familie wachsen ständig. (...) Der Bauer gerät aufgrund seiner
Arbeits- und Lebensbedingungen immer mehr ins soziale Abseits." Das
stand schon 1979 in der Bauernstimme. Da waren die Bauern und
Bäuerinnen noch Dreh- und Angelpunkte in den Dörfern, aber die
Zukunftsaussichten nicht die besten. Die Worte von damals gleichen
denen der Verantwortlichen von heute: "Die Exportoffensive der
deutschen Ernährungswirtschaft ist auf eine Gegenoffensive der
Konkurrenten getroffen. (...) Denn das Erobern von Märkten war und ist
eine kostspielige Sache, riesige Kapazitäten wurden hierfür von der
Ernährungsindustrie aufgebaut. Den Bauern hat man dann stets gesagt,
sie sollten bei den Erzeugerpreisen stillhalten, das würde sich später
mit Zinseszins auszahlen."

Wohin?

Damals sagte der Zeitung eine Bäuerin: "Wenn's Weiber gibt, kann's
weiter gehen, wenn's keine gibt, ist's aus." Das wurde zu einer
Überschrift der Situationsbeschreibung: "Der Strukturwandel hat sich
auch auf die Situation der Landfrau ausgewirkt. In dem Maße, wie die
kleinen zu immer größeren Betrieben werden, konzentriert sich die
Arbeit der Bäuerin auf den Haushalt. (...) Mechanisierung und
Rationalisierung verdrängen die Frauen aus dem Außenbereich. Damit
ging ein Teil ihrer oft gut geachteten Stellung verloren. Viele
Jungbauern sind stolz darauf, sagen zu können: 'Meine Frau braucht
nicht mitzuarbeiten.' Aber welche Existenz ist uns damit geboten? Die
Frau wird zu einem Vorzeigepüppchen und leidet unter den gleichen
Problemen wie die Stadtfrauen. Sie ist isoliert und unausgelastet."
Das Schmunzeln über ein 40 Jahre altes Selbst-Verständnis bleibt im
Halse stecken, weil man weiß, wie die Geschichte weitergegangen ist.
2009 schreibt Milchbäuerin Lucia Egner: "Eigentlich bin ich wie fast
alle Bäuerinnen am liebsten zu Hause, bei meiner Arbeit. Nun aber kann
ich meinen Mund nicht mehr halten. Wir sind in Gefahr, dass alles
kaputt gemacht wird, was wir die letzten Jahrzehnte mit viel Mühe
aufgebaut haben. (...) Das ist eben der freie Markt, dem wir uns
stellen müssen, heißt es von Seiten des Bauernverbandes. Wenn man
genauer schaut, merkt man, dass es auch auf dem freien Markt Regeln
gibt, aber leider nicht zu unserem Vorteil. Für diese Regeln sind
Industrie und machtvolle Konzerne verantwortlich." Schon vor sieben
Jahren ging es um konzertierte Aktionen der Milchmengenbündelung und
Rückführung durch die Hand der Bauern und Bäuerinnen - noch in
Anwesenheit der Quote! Ohne Quote ist es nicht einfacher geworden, so
etwas zu fordern und durchzusetzen. Gleichwohl ist es nötig, auch um
die Verantwortung der Politik und der Industrie für den Strukturwandel
deutlich zu machen. Seine Verhinderung ist nicht gewollt. Auswege und
Perspektiven bieten am Ende oft individuelle Initiativen - manche
stellt die Unabhängige Bauernstimme vor.

 * 
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MELDUNG/085: Erste Migrantenwahlstudie - Wie stimmen Russlanddeutsche und Deutschtürken? (idw)


Universität Duisburg-Essen - 01.06.2016

UDE und Uni Köln: Erste Migrantenwahlstudie - Wie stimmen
Russlanddeutsche und Deutschtürken?



Wer geht wählen und macht wo sein Kreuzchen? Um das Wählerverhalten zu
erklären, schauen Forscher gerne auf persönliche Eigenschaften wie Alter,
Beruf, Einkommen und Geschlecht. Dass viele Deutsche zugewandert sind, hat
bislang kaum eine Rolle gespielt. Das soll sich ändern. Zwei
Politikwissenschaftler der Universitäten Duisburg-Essen (UDE) und Köln
führen die erste Migrantenwahlstudie hierzulande durch. Anlässlich der
Bundestagswahl im Herbst 2017 befragen sie vor allem russische Aussiedler
und eingebürgerte Türken sowie deren Kinder. Die Deutsche
Forschungsgemeinschaft (DFG) finanziert das Vorhaben für drei Jahre mit
730.000 Euro.

Deutscher Pass, ausländische Wurzeln: Fast neun Millionen Wahlberechtigte
- Tendenz steigend - sind zugewandert bzw. ihre Väter und/oder Mütter sind
es. "Für uns Forscher sind diese Menschen interessant, da sie politisch
teilweise ganz anders sozialisiert wurden", erklären Prof. Dr. Achim
Goerres (UDE) und Dr. Dennis C. Spies (Köln). "Wir möchten herausfinden,
ob sie ähnlich 'ticken' wie Wähler ohne Migrationshintergrund oder ob ihre
Herkunft in irgendeiner Weise beeinflusst, ob und für wen sie an die Urnen
gehen."

Bisher gibt die Forschung nur wenig dazu her. Diese Lücke möchten die
beiden Politikwissenschaftler schließen. Bei ihrer Umfrage konzentrieren
sie sich auf die zwei stärksten Migrantengruppen: Deutsche mit türkischen
Wurzeln - das sind etwa 1,3 Millionen Wahlberechtigte -, dann die 2,4
Millionen russischen Spätaussiedler mit deutscher Staatsangehörigkeit
sowie deren volljährige Kinder. Eine Menge Stimmen, die entscheidend sein
könnten.

Aber werden diese auch abgegeben? Was halten Russlanddeutsche und
Deutschtürken von den Spitzenpolitikern? Wie ist ihr Vertrauen in
Parteien, in das politische und das Rechtssystem? Welche Themen sind ihnen
wichtig? Und engagieren sie sich selbst sozial oder politisch? Das sind
einige der Fragen, die Goerres und Spies stellen werden, um zu klären, ob
es ein migrantenspezifisches Wahlverhalten gibt.

"Es könnte beispielsweise sein, dass Spätaussiedler, die Anfang der 1990er
Jahre hierher kamen, stärker pro CDU/CSU sind, weil damals ein schwarzer
Kanzler die Geschicke lenkte. Dass sie - und die Generation danach - jenen
Parteien weiter dankbar sind, die bei ihrer Einreise bestimmend waren", so
Dennis C. Spies.

"Ein anderer Punkt ist der kulturelle Kontext", ergänzt Achim Goerres.
"Jemand, der mit Religion aufgewachsen ist, fühlt sich womöglich nicht von
säkularen Parteien wie den Grünen oder der FDP angesprochen." Oder doch?
Vielleicht wählen Deutschtürken eher grün, weil Vorsitzender Cem Özdemir
einer von 'ihnen' ist.

Technisch ist die Studie etwas ganz Besonderes, sagen die Wissenschaftler:
"Denn Deutsche mit Migrationshintergrund muss man erstens eindeutig
identifizieren - das geschieht beispielsweise mithilfe der 
Vornamen-Nachnamen-Kombination. Zweitens muss man eine repräsentative Stichprobe
ziehen." Goerres und Spies werden neueste Verfahren nutzen und die
persönliche Befragung dann zur Bundestagswahl im Herbst 2017 durchführen.
Erste Ergebnisse soll es im darauffolgenden Januar geben.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution801

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Duisburg-Essen, Ulrike Bohnsack, 01.06.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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HISTORIE/330: Armenien-Resolution zur deutschen Mitschuld (SB)


Aufarbeitung der Geschichte im Schneckengang

Bundesregierung glänzt durch Abwesenheit



Lange hat es gedauert, bis der Forderung nach einer Einstufung der Massaker an
der armenischen Bevölkerung im Osmanischen Reich in den Jahren
1915/16 als Völkermord auch im Bundestag im Rahmen einer offiziellen
Resolution entsprochen wurde. Die
Widerstände dagegen waren stets groß, und das gilt auch für Abgeordnete, die der
Armenien-Resolution heute zugestimmt haben. Die Aufarbeitung der Geschichte
mörderischer Eskalationen ist immer eine Angelegenheit der Gegenwart, und nicht
nur in früheren Jahren sprachen macht- und bündnispolitische Ziele häufig gegen
einen solchen Schritt, wie die Abwesenheit der führenden Mitglieder der
Bundesregierung und Regierungskoalition bei der Abstimmung zeigt. Darin wird die
Singularität der Vernichtung der europäischen Juden durch das NS-Regime ebenso
bestätigt wie eine Mitschuld des deutschen Reiches eingestanden:

"Der Bundestag bedauert die unrühmliche Rolle des Deutschen Reiches, das als
 militärischer Hauptverbündeter des Osmanischen Reichs trotz eindeutiger
 Informationen auch von Seiten deutscher Diplomaten und Missionare über die
 organisierte Vertreibung und Vernichtung der Armenier nicht versucht hat,
 diese Verbrechen gegen die Menschlichkeit zu stoppen."[1]



Diese Mitschuld des Kaiserreiches und Weltkriegsakteurs erinnert daran, daß man,
wenn die Staatsräson es gebietet, die Bedingungen und Folgen eigener
Interessenpolitik auch heute in Berlin gerne ignoriert. Die Unterdrückung
der zivilen Opposition in der Türkei und die Kriegführung Ankaras gegen die
kurdische Bevölkerung im Südosten des Landes haben zum Beispiel nichts daran
geändert, daß die Türkei als sicherer Drittstaat eingestuft wird und Partner im
Rahmen eines Flüchtlingsabkommens ist, mit dem die zivilen Opfer eines
weiteren Brandherdes in der Region von Europa ferngehalten werden soll. Auch von
daher lohnt es sich, einen Blick auf die in der Armenien-Resolution angedeutete
Historie deutscher Beteiligung am Genozid zu werfen. Schließlich gründete die
Mitschuld an der Ermordung von bis zu 1,5 Millionen Armeniern in den 
strategischen Interessen einer Allianz, die schon vor der Reichsgründung 1871
ausgebaut wurde.

Als sich 1835 ein junger preußischer Hauptmann namens Helmuth Graf von Moltke zu
einer Studienreise nach Istanbul aufmachte, tat er dies nicht aus bloßem
touristischen Interesse, sondern im Zusammenhang mit der Umgestaltung der Armee
des Osmanischen Reichs. Er wurde sogleich vom Kriegsminister und
Oberkommandierenden des türkischen Heeres empfangen, einem begeisterten Verehrer
preußischer Militärinstitutionen, und Sultan Mahmud II. als geeigneter Kandidat
für die Ausbildung der türkischen Streitkräfte anempfohlen. Dieser verständigte
sich mit dem preußischen König Friedrich Wilhelm III., der von Moltke
schließlich zur Instruktion und Organisation der türkischen Truppen
abkommandierte. Moltke blieb vier Jahre lang in türkischen Diensten, bevor er
eine glänzende Karriere bis zum preußischen Generalfeldmarschall absolvierte,
als der er maßgeblich für den Sieg des Jahres 1971 über Frankreich
verantwortlich war.

Auf diesen ersten deutschen Militärberater in der Türkei folgten viele andere,
die den Grundstein zu einer Allianz legten, auf die die Beziehungen zwischen der
Türkei und Deutschland heute noch aufbauen, haben beide Länder seither doch
niemals auf verschiedenen Seiten einer Front gestanden. Neben der Eröffnung von
Militärschulen wurde die Armee des Osmanischen Reichs von grundauf neu
strukturiert. Zum ersten Mal wurden logistische Abteilungen von den
Gefechtsfeldtruppen getrennt, und die dezentrale Aufteilung in verschiedene
Regionalstreitkräfte machte es dem osmanischen Heer möglich, an mehreren Fronten
zugleich zu kämpfen. Des weiteren stärkten die Einführung einer geregelten
Wehrpflicht und einer Reservearmee nach preußischem Vorbild die Schlagkraft der
osmanischen Streitkräfte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts deutlich.

Ansonsten jedoch gärte es im Osmanischen Reich gewaltig, und der Zustand des
morbiden Gebälks, auf dem ein reaktionäres Sultanat thronte, entging auch von
Moltke nicht. Im April 1836 ließ er sich in einem Brief ausführlich über den
desolaten Zustand des Reiches aus und warnte davor, daß sein Zusammenbruch ganz
Europa bedrohen könnte. Die von Moltke diagnostizierte Schwäche der Osmanen
führte zum Erstarken diverser oppositioneller Gruppen, die sich schließlich im
Komitee für Einheit und Fortschritt zusammenschlossen. In diesem politisch sehr
gemischten Gremium, in dem nationalistische Militärs und westlich orientierte
Intellektuelle für eine Beschränkung des Sultanats auf das Niveau einer
konstitutionellen Monarchie mit unabhängigem Parlament und starker Regierung
eintraten, setzten die nationalistischen Jungtürken ihre Interessen schließlich
am effizientesten durch.

Auf die Unabhängigkeit Bulgariens, die Annexion Bosnien-Herzegowinas durch
Österreich und Kretas durch Griechenland, den Verlust letzter afrikanischer
Territorien und schließlich der Niederlagen in den Balkankriegen von 1912 und
1913 reagierten die Jungtürken mit einem aggressiven Nationalismus, der sich
besonders für die Armenier verheerend auswirken sollte. Das heutige Armenien
bildet in etwa denjenigen Teil des Landes, den Rußland 1827 eroberte und in das
Zarenreich integrierte, während viele Armenier im Osmanischen Reich verblieben
und dort als in vielerlei Hinsicht unterdrückte Minderheit die Gleichstellung
mit der muslimischen Mehrheit sowie Autonomierechte verlangten.

Dabei wurden sie von den europäischen Großmächten unterstützt, die dem
Osmanischen Reich im Berliner Vertrag von 1978 unter anderem weitreichende
Reformen in Armenien abverlangten. Das Interesse der Kolonialmächte an einer
Zerstückelung des "kranken Mannes am Bosporus", über dessen Staatshaushalt man
aufgrund seiner hochgradigen Verschuldung bei westlichen Banken bereits
weitreichende Kontrolle erlangt hatte, war unübersehbar, so daß die Anschläge
armenischer Untergrundorganisationen, die die ihnen versprochenen Rechte
einforderten, vom osmanischen Heer um so blutiger niedergeschlagen wurden. Da
die Armenier als potentielle Separatisten expansiven Ländern wie Rußland
Interventionsvorwände boten, können die ersten großangelegten
Vernichtungsfeldzüge der Jahre 1894 bis 1896, bei denen zwischen 50.000 und
300.000 Armenier umkamen, auch als Ergebnis der durch die europäischen Mächte
herausgeforderten osmanischen Hegemonie verstanden werden.

Kaiser Wilhelm II., der 1889 Istanbul besucht hatte, hielt auch nach den ersten
großen Massakern an den Armeniern standhaft als einziger europäischer Herrscher
zum osmanischen Sultan Abdul Hamid, wie ein 1896 verfaßtes Schriftstück aus dem
Berliner Außenministerium belegt, in dem er "die Blutbäder in Armenien, so
bedauerlich sie auch sein mögen, das kleinere Übel" nannte. Die deutschen
Interessen in der Region waren klar umrissen und richteten sich gegen die von
Großbritannien beanspruchte Vormachtstellung. Mit seinen guten Kontakten zur
Hohen Pforte sicherte sich der Kaiser eine Ausgangsposition für weitere
Exkursionen, die sich in seiner eroberungslustigen Fantasie bis hinunter zum
indischen Subkontinent erstreckten. Generalfeldmarschall von der Goltz, Kopf der
preußischen Militärmission, träumte von einer Expedition entlang der Route der
Bagdad-Bahn, deren militärische Last allerdings türkische Truppen tragen
sollten.

Schon im Jahre 1897 hatte von der Goltz der osmanischen Führung seine
strategischen Visionen dargelegt, die sich durchaus mit den Ambitionen des
Sultans gedeckt haben dürften. Er träumte von Landgewinn "in Transkaukasien, wo
Rußland militärisch schwach ist und wo die völkischen und militärischen Bande
mit der örtlichen muslimischen Bevölkerung auf der Hand liegen. Innertürkische
Differenzen wirkten sich auf die preußische Militärmission nicht aus, man hatte
eine feste Funktion als Schwertarm des jeweiligen Machthabers inne. Die
Machtübernahme durch das Komitee für Einheit und Fortschritt 1908
verschlechterte die Lage der nationalen Minderheiten erheblich, verfolgten die
in dem Komitee tonangebenden Jungtürken doch eine Politik, die in der
Türkifizierung aller Bürger des Reichs das geeignete Bindemittel für dessen
Erhalt erachtete. Unter ihrer bis 1917 andauernden Herrschaft war die
deutsch-türkische Militärkooperation, die wesentlich dafür verantwortlich war,
daß die Türken an der Seite der Mittelmächte in den Ersten Weltkrieg eintraten,
am intensivsten.

Lange vor dem deutsch-türkischen Militärabkommen vom August 1914 unterstanden
drei der fünf osmanischen Armeen unmittelbar dem Kommando deutscher Generäle. 
Der führende Jungtürke, Kriegsminister Enver Pascha, hatte sich und seine
Streitkräfte ohnehin Kaiser Wilhelm II. unterstellt, so daß das Abkommen
lediglich den offiziellen Vollzug einer bereits erfolgten Entwicklung betraf. 
Die enge Verbindung zu den Jungtürken nutzte die Berliner Regierung zur
Verfolgung ihrer strategischen Ziele, für die etwa die Turkvölker Rußlands im
Sinne der großtürkischen Ideologie agitiert wurden, um dem russischen Gegner an
einer zweiten Front zuzusetzen. Des weiteren ging es schon damals um das Erdöl
von Baku und Mossul, das türkische Truppen den britischen Kolonialherren für
Deutschland abnehmen sollten.

Die Armenier kämpften im Ersten Weltkrieg teilweise auf der Seite des
Osmanischen Reiches, zum Teil aber auch auf der Rußlands. Da sie in großer
Mehrheit für die Neutralität des Reiches eingetreten waren, hatte sich doch der
russische Zar aktiv für die Stärkung ihrer Rechte eingesetzt, galten sie als
unsichere Kantonisten. Als die türkische Regierung im April 1915 begann, die
vermeintliche fünfte Kolonne Rußlands durch systematische Verhaftungen und
Hinrichtungen ihrer politischen Führer zu drangsalieren, leisteten die Armenier
Widerstand. Bei der Belagerung der mehrheitlich von Armeniern bewohnten
ostanatolischen Stadt Van durch die türkischen Truppen wurden sie militärisch
von Rußland unterstützt. Da die Türkei an den Dardanellen unter erheblichem
Druck eines britischen Expeditionsheeres stand, galten die Armenier als Verräter
an den Verteidigern der Türkei. Ein Regierungsbeschluß vom Mai 1915 ordnete die
zu diesem Zeitpunkt bereits begonnene Vertreibung aller Armenier aus ihren
Wohngebieten bei Konfiskation ihres Eigentums an.

Daraufhin wurde ein Großteil der zwei Millionen Menschen umfassenden armenischen
Bevölkerung in einer 18 Monate währenden Aktion nach Syrien oder in die
mesopotamische Wüste deportiert. Das vorgebliche Ziel der Neuansiedlung war
nicht ernstgemeint, denn schon während des Marsches wurden viele Vertriebene
Opfer physischer Entbehrungen und gewalttätiger Übergriffe. Sie verdursteten,
verhungerten, starben an Seuchen oder wurden, insbesondere wenn es sich um
Männer im waffenfähigen Alter handelte, ermordet. Daran beteiligten sich nicht
nur das türkische Militär und die Polizei, sondern auch die Bevölkerung am
Wegesrand. Jegliche humanitäre Hilfe des Auslands wurde zurückgewiesen, und wer
sich in den eigenen Reihen für die Armenier einsetzte, wurde schwer bestraft und
mitunter ebenfalls ermordet. Bis zu 1,5 Millionen Menschen kamen
bei den Märschen und Massakern ums Leben, das osmanische Innenministerium selbst
gab 1919 die Zahl von 800.000 ermordeten Armeniern an.

Mit Ausbruch des Krieges standen 800 deutsche Offiziere und 12.000 deutsche
Soldaten in der Türkei. Die als Militärberater zu den türkischen Truppen
abgestellten Offiziere waren über alle Operationen ihrer Bündnispartner
informiert. Der deutsche Oberbefehlshaber der I. und VI. Osmanischen Armee,
Generalfeldmarschall Colmar von der Goltz, hatte bereits von 1883 bis 1896 das
türkische Heer nach preußischem Vorbild reorganisiert und fungierte als Berater
von Kriegsminister Enver Pascha, den er selbst ausgebildet hatte. Goltz sprach
sich kurz vor Beginn der Todesmärsche für die Deportation einer halben Million
Armenier, die in der Nähe der russischen Grenze lebten, in die Regionen Aleppo und
Mesopotamien aus.

Während deutsche Offiziere der osmanischen Generalität mit solchen 
Anweisungen einen Vorwand für die Vernichtung der Armenier gaben, 
unterdrückte die Regierung in Berlin jegliche Kritik am Vorgehen 
ihrer Alliierten und verordnete ihren Diplomaten einen Maulkorb. 
Der armenische Historiker Vahakn N. Dadrian hat in seinem 
Standardwerk "The History of the Armenian Genocide" belegt,
in welchem Ausmaß deutsche Generäle sowie die Reichsregierung in 
Berlin in den Genozid verwickelt waren. Auf der Grundlage der
im Auswärtigen Amt archivierten Berichte im Osmanischen Reich 
tätiger deutscher Diplomaten und Offiziere gelangte er im 
Deutschlandfunk am 22. September 1997 zu dem Schluß:

"Die Deportationen fanden nicht in einem politischen oder
 militärischen Vakuum statt, und Deutschland war kein neutraler
 Staat. Deutschland war nicht nur der politisch-militärische
 Partner der Türkei, sondern vor allem der dominante Partner.
 Die Vernichtung der armenischen Bevölkerung war die Folge der
 gemeinsamer deutsch-türkischer Überlegungen und
 Entscheidungen."



Unterstützt wird diese These von dem Journalisten Wolfgang Gust, der in seinem
Werk "Der Völkermord an den Armeniern 1915/16" zahlreiche Dokumente aus dem
Archiv des Auswärtigen Amts ausgewertet hat, die in jedem Fall die Duldung des
Genozids durch das Kaiserreich belegen und zumindest in einigen Fällen
nahelegen, daß die Befehlsgewalt deutscher Offiziere auch bei konkreten
Vernichtungsaktionen gegen die Armenier zur Geltung gelangte. 

Das Bündnis mit dem Osmanischen Reich war von elementarer Bedeutung für die
Kriegsführung des Deutschen Reichs. Es hielt den Mittelmächten den Rücken frei,
indem die Dardanellen für Nachschub nach Rußland unpassierbar gemacht wurden. 
Generalfeldmarschall von der Goltz führte einen erfolgreichen Feldzug in
Mesopotamien gegen die Briten, was ihm den Titel eines Pascha einbrachte. Das
ehrgeizige Projekt der Bagdad-Bahn, von der sich Kaiser Wilhelm II. die
Expansion des deutschen Einflusses bis nach Indien erhoffte, wurde mithilfe
Zehntausender armenischer Zwangsarbeiter realisiert. Nachdem sie nicht mehr
gebraucht wurden, wurden sie mit deutscher Einwilligung deportiert. 

Wollte man verheerende Entwicklungen dieser Art künftig vermeiden, dann wäre
heute, da sich die Bundesrepublik anschickt, als militärischer Akteur im
Weltmaßstab zu reüssieren, weit mehr Aufmerksamkeit für die macht- und
interessenpolitischen Folgen imperialistischer Politik erforderlich, als es im Fall
der Armenien-Resolution des Bundestages zugelassen wurde. 


Fußnote:

[1] http://www.tagesspiegel.de/politik/armenien-resolution-im-wortlaut-der-bundestag-verneigt-sich-vor-den-opfern-der-massaker/13677568.html
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RENTE/665: Nahezu 110.000 Unterschriften für eine gerechte Mütterrente (SoVD)


Sozialverband Deutschland - 1. Juni 2016

Nahezu 110.000 Unterschriften für eine gerechte Mütterrente

SoVD, Volkssolidarität, Deutscher Frauenrat und ver.di fordern
Bundeskanzlerin Merkel zum Handeln auf



Nahezu 110.000 Unterschriften haben Vertreterinnen der Unterschriftenaktion
"Für eine gerechte Mütterrente" heute an Iris Gleicke, die Beauftragte der
Bundesregierung für die neuen Bundesländer, übergeben. Adressatin der
Aktion ist Angela Merkel. Gleicke, die auch Parlamentarische
Staatssekretärin bei Sigmar Gabriel ist, versprach, die Unterschriften an
die Bundeskanzlerin weiterzuleiten.

Die Aktion geht auf eine gemeinsame Initiative von Sozialverband
Deutschland (SoVD), Volkssolidarität, Deutschem Frauenrat und der
Gewerkschaft ver.di zurück. Das Bündnis fordert, die Ungleichbehandlung bei
den Kindererziehungszeiten in Ost und West zu beenden. Zudem sollen Mütter,
die ihre Kinder vor 1992 geboren haben, nicht länger bei der Rente
benachteiligt werden. Eine weitere Forderung ist es, die Mütterrente nicht
länger aus der Rentenkasse zu finanzieren. Aus Sicht des Bündnisses ist es
eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, eine gerechte Mütterrente zu
gewährleisten.

Iris Gleicke machte bei der Entgegennahme der Unterschriften deutlich, dass
die Ungleichbehandlung von Ost und West nur im Rahmen der mit CDU und CSU
im Koalitionsvertrag vereinbarten Rentenangleichung beseitigt werden könne:
"Als SPD bestehen wir darauf, dass sich die Union an diese Vereinbarung
hält, auch wenn es da immer mal wieder Störfeuer von einzelnen CDU-Leuten
gibt. Für mich ist das eines der wichtigsten Projekte, die wir im
Koalitionsvertrag vereinbart haben."

"Fast 110.000 Bürgerinnen und Bürger haben sich mit ihrer Unterschrift für
eine gerechte Mütterrente ausgesprochen. Das ist ein deutliches Signal an
die Politik. Die Ungleichbehandlung muss beendet werden", sagte Edda
Schliepack, SoVD-Frauensprecherin.

Dr. Heidi Knake-Werner, Vizepräsidentin der Volkssolidarität betonte: "Mehr
als 25 Jahre nach Wiederherstellung der staatlichen Einheit Deutschlands
halten wir es für eine nicht mehr hinnehmbare Ungerechtigkeit, dass
Kindererziehung im Osten immer noch schlechter in der Rente bewertet wird
als in den alten Bundesländern. Jedes Kind muss der Gesellschaft,
unabhängig von seiner geografischen Herkunft, gleich viel wert sein."

Hannelore Buls, Vorsitzende des Deutschen Frauenrats forderte: "Die
Erziehungsleistung der jüngeren und älteren Mütter muss gleichberechtigt
anerkannt werden, auch weil die Altersvorsorge durch Erwerbstätigkeit
früher ohne ausreichende Kinderbetreuung viel schwieriger war als heute."

Judith Kerschbaumer (ver.di), Bereichsleiterin Sozialpolitik: "Auch die
Rentenangleichung für Ostdeutschland ist überfällig und wurde seit langem
versprochen. Die Politik muss jetzt endlich handeln."

Das Bündnis "Für eine gerechte Mütterrente" wurde im Oktober 2015 von
Sozialverbänden, Gewerkschaften und Frauenorganisationen gestartet, um die
Fraueninitiative "Gleiche Mütterrente in Ost und West" fortzuführen.

 * 

Quelle:

Sozialverband Deutschland e.V.

Pressemitteilung Nr.: 22/2016, 1. Juni 2016

Sekretariat Presse

Bundesgeschäftsstelle

Stralauer Straße 63, 10179 Berlin

Telefon: 030 / 72 62 22 129, Fax: 030 / 72 62 22 328

E-Mail: redaktion@sovd.de

Internet: www.sovd.de
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ARBEIT/2565: Für jeden zweiten Beschäftigten gilt ein Branchentarifvertrag (idw)


Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesagentur für
Arbeit (IAB) - 01.06.2016

Für jeden zweiten Beschäftigten gilt ein Branchentarifvertrag



Im Jahr 2015 arbeitete rund die Hälfte der Beschäftigten in Deutschland
in Betrieben, für die ein Branchentarifvertrag gilt. Das zeigen Daten des
IAB-Betriebspanels, einer jährlichen Befragung von rund 15.000 Betrieben
durch das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB).

Seit 1996, als erstmals Daten zur Tarifbindung für Ost- und
Westdeutschland vom IAB erhoben wurden, ist der Anteil der in
tarifgebundenen Betrieben Beschäftigten deutlich zurückgegangen. 1996
arbeiteten in Westdeutschland 70 Prozent der Beschäftigten in Betrieben,
in denen ein Branchentarifvertrag galt. Im Jahr 2015 waren es nur noch 51
Prozent. In Ostdeutschland sank der entsprechende Anteil der Beschäftigten
von 56 auf 37 Prozent.

Gegenüber 2014 sank die Tarifbindung in Westdeutschland um zwei
Prozentpunkte. In Ostdeutschland stieg sie dagegen verglichen mit 2014 um
einen Prozentpunkt an.

Für acht Prozent der Beschäftigten im Westen und zwölf Prozent im Osten
galt ein zwischen Betrieb und Gewerkschaft abgeschlossener
Firmentarifvertrag. Das bedeutet einen Anstieg von einem Prozentpunkt
gegenüber dem Vorjahr in beiden Landesteilen.

Für 41 Prozent der westdeutschen und 51 Prozent der ostdeutschen
Beschäftigten gab es 2015 keinen Tarifvertrag. In Westdeutschland
profitierten 51 Prozent dieser Arbeitnehmer jedoch indirekt, da sich ihre
Betriebe an Branchentarifverträgen orientierten. In Ostdeutschland waren
es 44 Prozent der Beschäftigten in Betrieben ohne Tarifbindung, denen die
indirekte Wirkung eines Tarifvertrages nutzte. Diese Zahl ist gegenüber
dem Vorjahr rückläufig: 2014 arbeiteten noch 50 Prozent der Beschäftigten
in nicht tarifgebundenen Betrieben, die sich aber an den
tarifvertraglichen Standards orientieren, erläutern die IAB-Forscher
Susanne Kohaut und Peter Ellguth in den WSI-Mitteilungen 4/2016 zur
rückläufigen indirekten Wirkung von Tarifverträgen in Ostdeutschland. In
Westdeutschland dagegen hat sich dieser Wert kaum verändert und lag bei 52
Prozent.

Weitere Informationen unter:

http://doku.iab.de/aktuell/2016/Tarifbindung_2015.pdf

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution851

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesagentur für Arbeit (IAB),

Wolfgang Braun, 01.06.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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GEWERKSCHAFT/1367: Tarifrunde Banken ohne Ergebnis vertagt - noch kein Arbeitgeberangebot (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom
1. Juni 2016

Tarifrunde Banken ohne Ergebnis vertagt - Arbeitgeber legen immer
noch kein Angebot vor



Berlin, 01.06.2016 - Die zweite Verhandlungsrunde für die rund 210.000
Beschäftigten des privaten und öffentlichen Bankgewerbes blieb heute (1.
Juni 2016) in Frankfurt/Main ohne Ergebnis und wurde auf den 28. Juni
vertagt. Die Arbeitgeberseite legte auch dieses Mal kein Angebot vor.

"Die Äußerungen der Arbeitgeber deuten darauf hin, dass sie eine
Nullrunde durchsetzen wollen", betont Christoph Meister,
Bundesvorstandsmitglied der Vereinten Dienstleistungsgewerkschaft
(ver.di). Ein solches Signal an die Beschäftigten sei fatal und wirkt
demotivierend: "Die Beschäftigten haben in den letzten Jahren mit
einer vergleichsweise zurückhaltenden Gehaltsentwicklung auf der
einen Seite und mit einer immer höheren Arbeitsbelastung auf der
anderen Seite bereits einen deutlichen Beitrag zur Konsolidierung der
Branche geleistet", stellt Meister klar.

Mit zahlreichen Aktionen hätten die Bankbeschäftigten in den
vergangenen Wochen bis zum Verhandlungstag ihre Unterstützung für die
ver.di-Forderungen bekräftigt. "Die Verweigerungshaltung der
Arbeitgeber ist nicht angemessen für Beschäftigte, die auch in
schwierigen Zeiten wertvolle Tätigkeiten ausüben und maßgeblich zu
einer Stabilisierung der Branche beitragen", so der
ver.di-Verhandlungsführer weiter. Die ver.di-Tarifkommission werde am
Donnerstag (2. Juni 2016) in Frankfurt das weitere Vorgehen beraten.

ver.di fordert 4,9 Prozent mehr Gehalt. Das Ergebnis soll auch für
Beschäftigte mit außertariflicher Bezahlung übernommen werden. Für
die Auszubildenden fordert ver.di neben einer Erhöhung der
Ausbildungsvergütung um 80 Euro auch eine Übernahmegarantie im
Anschluss an den erfolgreichen Abschluss der Ausbildung.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 01.06.2016

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Martina Sönnichsen - ver.di-Bundesvorstand

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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MELDUNG/637: Studie bewertet Zukunftsfähigkeit von Städten - Berlin und München sozialer als New York (idw)


IESE Business School GgmbH (Campus Munich) - 01.06.2016

Studie bewertet Zukunftsfähigkeit von Städten: Berlin und München
sozialer als New York



Laut des aktuellen "Cities in Motion Index" (CIMI) der IESE Business
School sind New York, London und Paris die Städte mit der höchsten
Lebensqualität von 181 Städten in aller Welt. In puncto sozialen
Zusammenhalts und Umwelt übertreffen Berlin und München die Top 3
jedoch.


München/Barcelona, 1. Juni 2016. Laut aktuellem "Cities in Motion
Index" (CIMI) der IESE Business School bieten New York, London und Paris
unter 181 untersuchten Städten weltweit die höchste Lebensqualität.
Gleichzeitig stehen alle drei in puncto sozialen Zusammenhalts
(Ungleichheit, Arbeitslosigkeit, Immobilienpreise, Frauen in der
Wirtschaft) eher schlecht da. Die deutschen Metropolen Berlin und München
dagegen sind im Gesamtranking zwar nur auf Platz 16 beziehungsweise 21 des
Index gelistet, in den Kategorien sozialer Zusammenhalt und Umwelt
übertreffen sie die Top 3 jedoch deutlich. München etwa ist beim Thema
Soziales auf Platz 2 und beim Thema Umwelt auf Platz 3 gelistet und
überrundet damit erneut die Bestgelisteten.

Unter den Top 10 der "Smart Cities" befinden sich 2016 außerdem drei
weitere nordamerikanische Städte (San Francisco, Boston und Chicago auf
Platz 4,5 und 7), zwei weitere europäische Städte (Amsterdam und Genf auf
Platz 6 sowie 9) sowie Seoul (Platz 8) und Sydney (Platz 10). Die
letztplatzierten Städte Lagos/Nigeria und Karatschi/Pakistan erhielten in
fast allen Rubriken schlechte Bewertungen.

IESE-Professoren Pascual Berrone und Joan Enric Ricart verwenden 77
Indikatoren in 10 Rubriken, anhand derer sie die Lebensqualität der
indizierten Städte bewerten: Governance (Wirksamkeit staatlicher
Maßnahmen), Stadtplanung, Public Management (Effizienz der Verwaltung),
internationale Reichweite (Tourismus und Auslandsinvestitionen), Umwelt,
Technologie, sozialer Zusammenhalt (Konsens zwischen den verschiedenen
sozialen Gruppen einer Stadt), Transport und Verkehr (Mobilität und Zugang
zu öffentlichem Nahverkehr), Humankapital (Gewinnen und Fördern von
Talenten) sowie Wirtschaft (ökonomische Entwicklung). Ziel der
Forschungsinitiative "IESE Cities in Motion Strategies" ist, ein
weltweites Netzwerk von Experten für Städteplanung, Verwaltung und
spezialisierte Privatunternehmen zu bilden. Prof. Berrone und Ricart
wollen Ideen und Werkzeuge für nachhaltigere, intelligentere Städte
entwickeln und Veränderungen vor Ort anstoßen.

"Bis 2050 werden 70 Prozent der Weltbevölkerung in Städten leben", so
Berrone, Professor für Strategisches Management an der IESE. "Obwohl sie
für 80 Prozent der Vermögensproduktion verantwortlich sind, stehen Städte
vor großen ökonomischen, demografischen, sozialen und ökologischen
Herausforderungen. Um diesen zu begegnen, müssen Städte ihre Prioritäten
neu ordnen."

Weitere Details aus der Studie finden sich in der Management Review IESE
Insight: 

www.ieseinsight.com/doc.aspx?id=1819

Eine 76-seitige Version der Studie können sich Interessierte herunterladen
unter: 

www.iese.edu/research/pdfs/ST-0396-E.pdf

Mehr über die Forschungsplattform "IESE Cities in Motion Strategies"
unter:

www.iese.edu/en/faculty-research/research-centers/cgs/cities-motion-strategies


Über IESE

Die IESE Business School gehört mit Standorten in Barcelona, Madrid,
München, New York City und São Paulo zu den führenden Business
Schools der Welt. Vor mehr als 50 Jahren brachte sie als Vorreiterin in der
Ausbildung von Führungskräften "Executive Education" nach Europa. IESE
unterscheidet sich von anderen Bildungsinstitutionen durch ihren
ganzheitlichen Managementansatz, ihre ausgesprochen internationale
Ausrichtung sowie einen unmittelbaren Praxisbezug. Mehr als 110
Vollzeit-Professoren lehren heute in IESE-Programmen auf fünf Kontinenten.
In Deutschland bietet die Business School seit elf Jahren Programme für die
oberste Führungsebene an (AMP Munich), seit vier Jahren für die zweite
Führungsebene (PMD Munich). Seit Sommer 2015 führt IESE diese und andere
Programme am eigenen Campus in München durch. 

Mehr Info unter: www.iese.edu

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution2017

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

IESE Business School GgmbH (Campus Munich), Dorothee von Canstein, 01.06.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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VERKEHR/1436: Shell Nutzfahrzeug-Studie 2016 - Perspektiven für Antriebe und Kraftstoffe bis 2040 (DLR)


Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) - 01.06.2016

Shell Nutzfahrzeug-Studie 2016 - Perspektiven für Antriebe und
Kraftstoffe bis 2040



Der Transport von Gütern bildet die Grundlage der logistischen
Leistungsfähigkeit eines Standortes und somit eine Voraussetzung für seine
wirtschaftliche Entwicklung. 2016 sind in Deutschland knapp drei Millionen
Lastkraftwagen (Lkw) und 80.000 Busse zugelassen. Hauptverkehrsträger für
den Gütertransport ist die Straße und dies wird auch in Zukunft so bleiben.
Obwohl der Energiebedarf aller Nutzfahrzeuge von heute bis 2040 sinken
wird, werden politische Klimaziele vom Sektor Verkehr nicht erreicht. Das
sagen Ergebnisse der Shell Nutzfahrzeug-Studie 2016, die von Shell in
Zusammenarbeit mit dem Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR)
erarbeitet wurde.

Die Studie erforscht die Zukunft des Straßengüterverkehrs sowie des
öffentlichen Straßenpersonenverkehrs mit Bussen bis in das Jahr 2040.
Welche Antriebe haben Lkw und Busse von morgen? Wie wird sich der
Lkw-Verkehr in Zukunft entwickeln und welchen Einfluss hat der Lkw auf die
Treibhausgasemissionen im Verkehrssektor? Dies sind die Fragen, auf die
Wissenschaftler aus dem DLR-Institut für Verkehrsforschung mit ihrer Arbeit
Antworten suchten.

Der Lkw als Haupttransportmittel

Bis zum Jahr 2040 wird erwartet, dass das Güterverkehrsaufkommen - die
Menge der transportierten Güter - von 4,1 auf 4,8 Milliarden Tonnen
anwachsen wird. Die Güterverkehrsleistung - das Güterverkehrsaufkommen
verknüpft mit der Transportentfernung - wird bis dahin noch um 50 Prozent
zunehmen. Ausgehend von einem Rückgang des Transports von Massengütern wie
Kohle oder Mineralölprodukte wird stattdessen die Beförderung von Gütern
zunehmen, die in kleinen Sendungsgrößen verschickt werden. Stark zunehmen
werden beispielsweise hochwertige Güter wie Fahrzeuge oder Maschinen sowie
Kurier- und Expressgut. Den größten Anteil an der Beförderungsleistung hat
mit etwa 69 Prozent auch in Zukunft der Lkw. 2040 bewegt er knapp 3,9
Milliarden Tonnen beiziehungsweise 672 Milliarden Tonnenkilometer auf der
Straße.

Diesel dominiert

Um einen Überblick über die wichtigsten Trends bei den Antrieben sowie der
Kraftstoff- und Energieversorgung der Nutzfahrzeuge zu erhalten,
untersuchten die Wissenschaftler die drei Antriebs-Kraftstoff-Kombinationen
Diesel, Gas und Elektro. Antriebe und die genutzten Kraftstoffe werden von
der Dieseltechnik dominiert. Der Flottenanteil von Dieselfahrzeugen liegt
bei 95 Prozent. "Alternative Antriebe wie beispielsweise die
Elektromobilität sind eher für die Klasse der leichten Nutzfahrzeuge und
für Busse interessant. Das liegt daran, dass Fernverkehrs-Lkw bei dem
derzeitigen Stand der Batterietechnologie einen schweren Energiespeicher
benötigen würden und deshalb große Nutzlast-Einbußen in Kauf nehmen
müssten", sagt Diplom-Ingenieur Andreas Lischke, der DLR-Projektleiter vom
Institut für Verkehrsforschung. Bei den Untersuchungen konnten er und sein
Team feststellen, dass die Bedeutung alternativer Antriebe mit zunehmender
Nutzlast an Bedeutung verliert. "Bei den Antrieben zeichnet sich aktuell
über alle Nutzfahrzeugklassen noch kein eindeutig zu bevorzugender
technologischer Weg ab. Die weitere Ausbreitung wird vor allem davon
abhängig sein, wie sich Techniken und Technologien in Bezug auf die Koste
n weiterentwickeln. Ein weiteres Kriterium wird sein, inwiefern die
Nutzeranforderungen wie beispielsweise Reichweite und Verfügbarkeit erfüllt
werden", fasst Lischke zusammen.

Alternative Erdgas?

Den höchsten Anteil am Kraftstoffverbrauch der Nutzfahrzeuge hat mit
aktuell 79 Prozent der Fernverkehrs-Lkw. Dadurch, dass leichtere
Nutzfahrzeuge und Busse auf elektrische Antriebe (Batterie, Plug-In,
Brennstoffzellen) ausweichen können, steigt dieser Anteil am Energiebedarf
in einem der gerechneten Szenarien auf 84 Prozent in 2040 an. Bleibt der
Dieselantrieb vor allem bei schweren Lkw und bei Sattelzugmaschinen
weiterhin ohne Alternative, wird voraussichtlich 2040 bereits jeder zweite
Liter Kraftstoff in Deutschland für Nutzfahrzeuge benötigt. Alternativ
können sich Gasantriebe für den Lkw-Fernverkehr zu einer interessanten
Alternative entwickeln. Besonders viel Potenzial sehen die DLR-Forscher bei
Kraftstoffen aus verflüssigtem Erdgas (Liquefied Natural Gas - LNG).
Ottomotoren in Kombination mit komprimiertem Erdgas (Compressed Natural Gas
- CNG) werden bereits seit langem angeboten. Sie können aber aufgrund der
geringen Reichweite durch das limitierte Speichervolumen der Druckgastanks
bei im Fernverkehr eingesetzten Lkw nicht genutzt werden. Für LNG fehlt es
allerdings bislang an der entsprechenden Infrastruktur.

Nutzfahrzeuge erreichen die Klimaziele nicht

Um die deutschen Klimaschutzziele zu erreichen, müssen
Treibhausgasemissionen bis 2040 sektorübergreifend um 70 Prozent reduziert
werden. Lkw und Busse verursachen heute etwa 5,6 Prozent der
verbrennungsbedingten CO2 Emissionen in Deutschland, der Individualverkehr
mit 12,07 Prozent ungefähr doppelt so viel. Aufgrund des sinkenden
Energiebedarfs und der Einführung von Gaskraftstoffen und Elektromobilität
gehen die CO2-Emissionen im Szenario bis 2040 um 13 Prozent zurück. "Aus
unseren Szenarien geht hervor, dass der Verkehr mit Nutzfahrzeugen vom
heutigen Stand aus die Vorgabe von 70 Prozent weniger direkten
Treibhausgasemissionen bis 2040 gegenüber dem Jahr 1990 nicht erreichen
wird", bemerkt Andreas Lischke und fährt fort: "Eine Lösung für alternative
Antriebe mit deutlich weniger CO2-Emissionen von schweren Lkw ist momentan
noch nicht in Sicht. Bei entsprechendem technischem Fortschritt könnten
Brennstoffzellen und aus erneuerbarem Strom gewonnener Wasserstoff zur
Lösung beitragen, vorausgesetzt die Kosten dafür sinken drastisch."


Vollständiger Artikel mit Bildern unter:

http://www.dlr.de/dlr/presse/desktopdefault.aspx/tabid-10310/473_read-18020/

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 01.06.2016

Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR)

Unternehmenskommunikation, Linder Höhe, 51147 Köln

http://www.dlr.de/



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2016 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / RELIGION / FAKTEN





STANDPUNKT/094: "Religionsfreiheit für alle - entgegen AfD-Polemiken" (idw)


Exzellenzcluster "Religion und Politik" an der Westfälischen
Wilhelms-Universität Münster - 01.06.2016

"Religionsfreiheit für alle - entgegen AfD-Polemiken"

Sozialethikerin Heimbach-Steins sieht Menschenrecht auf Religionsfreiheit
zunehmend unter Druck - Gefahr der politischen Vereinnahmung - Plurale
Gesellschaft sollte Streit über Weltanschauungen bewusst kultivieren



Das Recht auf Religionsfreiheit gilt Wissenschaftlern zufolge für alle
Religionen gleich und lässt sich entgegen Anti-Islam-Positionen der AfD
nicht verschiedenen Religionen unterschiedlich stark zusprechen. "Wer die
Religionsfreiheit für politische oder religiöse Einzelinteressen
vereinnahmt, unterläuft ihren menschenrechtlichen Charakter", sagte die
Sozialethikerin und Menschenrechtsexpertin Prof. Dr. Heimbach-Steins vom
Exzellenzcluster "Religion und Politik" der Uni Münster am Dienstagabend
in der Ringvorlesung "Religionspolitik heute". Die Religionsfreiheit diene
gerade nicht dazu, "eine bestimmte Religion unter 'Artenschutz' zu
stellen" oder andere auszuschließen. Sie lasse sich auch nicht unter einen
Kulturvorbehalt stellen, wie es AfD-Mitglieder für den Islam versuchten,
nach deren Auffassung Religionen nur dann von der Religionsfreiheit
profitieren könnten, wenn sie in der entsprechenden Kultur "nicht fremd"
seien.

In der weltanschaulich und religiös zunehmend vielfältigen Gesellschaft
werde das Menschenrecht auf Religionsfreiheit künftig noch mehr in Frage
gestellt, prognostizierte die Wissenschaftlerin. Die Religionsfreiheit
gerate gerade dort unter Druck, wo der Verdacht bestehe, sie diene "bloßen
Partikularinteressen oder Privilegien". Wer glaube, der Staat solle eine
bestimmte Religion schützen und ihre Dominanz sichern, verfehle jedoch den
Anspruch der Religionsfreiheit im Kern. Diese Position, die die
katholische Kirche früher vertreten habe, sei heute noch in islamischen
Staaten anzutreffen. "Stattdessen sollten Gesellschaften sich der
Herausforderung der Vielfalt stellen und den Streit über Weltanschauungen
kultivieren", sagte die Wissenschaftlerin. "Weltanschauliche und religiöse
Spannungen sind nicht durch staatlich verordnete Privatisierung oder
Verbannung irritierender Überzeugungen und deren Äußerung aus dem
öffentlichen Raum zu lösen."

"Unterschied Islam und Islamismus wird polemisch negiert"

Die Religionsfreiheit gerät nach den Worten der Wissenschaftlerin heute
außerdem dort unter Druck, wo sie "tatsächlich für Einzelinteressen
instrumentalisiert wird, sei es zur Legitimation fragwürdiger politischer
Ziele oder als Projektionsfolie für Fremdenfeindlichkeit". Auch das lasse
sich an AfD-Positionen veranschaulichen, die etwa Minarette als Symbole
des Herrschaftsanspruchs eines politischen Islams verbieten wollten. "In
polemischer Absicht wird hier die Differenz zwischen Islam und Islamismus
negiert."

Stattdessen gelte es in der Gesellschaft, die weltanschaulichen Positionen
anderer ernst zu nehmen, unterstrich die Forscherin. "Es geht darum, die
nicht geteilten oder sogar ausdrücklich abgelehnten Überzeugungen anderer
zu tolerieren, solange sie nicht ihrerseits das respektvolle Miteinander
untergraben, wie es im Fall von Hass und Gewalt der Fall ist."

Bislang würden Auseinandersetzungen um Religion in der Öffentlichkeit, vom
Kopftuch bis zum Kruzifix, oft den Gerichten überlassen, führte Marianne
Heimbach-Steins aus. Notwendig sei aber die Auseinandersetzung in der
Bevölkerung: "Ob Anhänger eines bestimmten religiösen oder
weltanschaulichen Bekenntnisses oder Menschen, die generell gegen
Religionen sind: In einer religionsfreiheitlichen Gesellschaft haben alle
die Pluralität von Religion und Weltanschauung zu ertragen und sich der
Auseinandersetzung zu stellen."

Konflikte ohne Gewalt austragen

Eine solche "Kultivierung der Religionsfreiheit" gelinge nur, so die
katholische Theologin, wenn alle zur zivilisierten Konfliktaustragung
bereit seien und darauf verzichteten, "das Eigene gegebenenfalls gewaltsam
gegen konkurrierende Überzeugungen durchzusetzen". Dazu gehöre es auch,
die "Provokation und Infragestellung religiöser Traditionen" auszuhalten,
Streit darüber zu führen und dabei die eigene Überzeugung zu erläutern.
"Das gilt für alle - auch für nicht-religiöse Überzeugungen", unterstrich
Prof. Heimbach-Steins. "Es kann nicht darum gehen, allein religiöse
Überzeugungen unter Rechtfertigungspflicht zu stellen, und ihnen damit per
se die Legitimität streitig zu machen - sei es im Zeichen eines
Rationalitätsverständnisses, das für Religion keinen Sensus hat, oder im
Zeichen des Generalverdachts der sozialen Unverträglichkeit."

Die Ethikerin unterstrich, das Recht auf positive wie negative
Religionsfreiheit schütze nicht abstrakt "Religion" oder "Weltanschauung",
sondern die Freiheit der Person, einen religiösen Glauben oder eine
Weltanschauung zu haben und danach zu leben. Im öffentlichen Raum könnten
unterschiedliche Interessen aufeinanderstoßen, wie Konflikte von
religiöser Kleidung in Schulen bis zu Moscheebauten gezeigt hätten. "Bei
konkurrierenden Freiheitsansprüchen ist ein fairer Ausgleich zu suchen",
so die Theologin. In einer freiheitlichen Ordnung sollten aber
Freiheitseinschränkungen in der Religionsausübung die Ausnahme bleiben.
Sie sollten zudem auf Gesetzen basieren und "transparent, nachvollziehbar
und verhältnismäßig" sein.

"Kirchen und Religionen sind in der Pflicht"

Die Sozialethikerin hob hervor, neben dem Staat stünden auch die
Religionsgemeinschaften und Kirchen in der Verantwortung für das Gut der
religiösen Freiheit: Gerade in pluralen Gesellschaften, in denen keine
selbstverständliche "kulturelle Affinität" zu einer bestimmten Religion
mehr bestehe, sollten sie sich an der Auseinandersetzung der Positionen
beteiligen. "Das gilt auch in unseren traditionell vom Christentum
durchformten, säkularen und weltanschaulich stark pluralisierten
Gemeinwesen." In der Debatten zur konkreten Auslegung der
Religionsfreiheit sei somit die Grenze "nicht zwischen Religion und
Nicht-Religion zu ziehen, sondern zwischen der Bereitschaft zur
zivilisierten Konfliktaustragung und dem Versuch, das Eigene hegemonial,
gegebenenfalls gewaltsam gegen konkurrierende Überzeugungen durchzusetzen."
(maz/vvm)

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1807

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Exzellenzcluster "Religion und Politik" an der

Westfälischen Wilhelms-Universität Münster, Viola van Melis, 01.06.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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SCHACH-SPHINX/05855: Getrübter Endspielblick (SB)


Von Großmeistern wird eigentlich erwartet, daß sie in allen Phasen der
Partie die Übersicht behalten. Man gesteht ihnen allenfalls zu, daß
sie zu Beginn in der Eröffnung auf vorbereitete Fallen und Neuerungen
hereinfallen können. Das Zeitlimit erlaubt es ihnen in der Regel
nicht, in einer verbesserten Eröffnungsvariante allzu lange
nachzudenken. Ausnahmen hat es selbstredend immer wieder gegeben. So
ist von Sämisch bekannt, daß er nur deswegen und fast regelmäßig in
Zeitnot zu geraten pflegte, weil er kaum einen Zug in der
Eröffnungsphase ausführte, von dessen stellungsverbriefter Exaktheit
er nicht überzeugt war. Kenner der Endspielmaterie muß jedoch jeder
Großmeister sein, ansonsten wäre er seinen Titel nicht wert. Und doch
kommt es auch auf höchster Ebene zu haarsträubenden
Fehlentscheidungen, ohne daß das Pardon einer Zeitnot angefügt werden
könnte, wie beispielsweise in der Partie zwischen Anatoli Karpow und
Lew Polugajewski aus dem Interpolis-Turnier in Tilburg 1983. Die
Endspielstellung im heutigen Rätsel der Sphinx ist tot, remis,
chancenlos für einen Sieg. Weiß besitzt nur einen minimalen Vorteil,
der allerdings nie und nimmer zu verwerten ist. Die Kenntnis des
Remisweges sollte von Polugajewsky, der die schwarzen Figuren führte,
eigentlich angenommen werden dürfen. Statt dessen beging er jedoch
einen schweren Fehler, als er sich nun zu 1...Sc6xa5? 2.Lc7xa5 Kb5xa5
3.Kf3xf4 Ka5-b5 4.Kf4-g5 Kb5-c5 5.Kg5-h6 verleiten ließ. An dieser
Stelle gab er auf, weil er um das entscheidende Tempo zu spät gekommen
wäre, um den weißen Freibauern aufzuhalten. Also, Wanderer,
Endspielmeister müssen Zählmeister sein, oder wie würdest du das Remis
sicherstellen?






[image: SCHACH-SPHINX/05855: Getrübter Endspielblick (SB)]



Karpow - Polugajewski

Tilburg 1983


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Mit ruhiger Beamtenmiene zog Max Euwe 1...Lb7-f3! Gut gedacht, denn
der Läufer war nicht zu nehmen wegen 2.g2xf3 Dh4xh3 3.f3-f4 Ld6xb4
4.De1xb4 Dh4-g4+ nebst 5...Dg4xd1. Keres spielte daher 2.Sb4xa6,
wissend, daß er nach 2.Sb4-d3 f7-f5 nebst 3...Tf8-f6 glatt verlieren
würde. Aber auch der Bauernraub nützte nichts. Euwe zog 2...f7-f5
3.Lc1-a3 Ld6xa3 4.Ta1xa3 Lf3xd1 und verwertete seinen Materialvorteil
im 61. Zug.



Erstveröffentlichung am 16. Juni 2003
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INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / VERANSTALTUNGEN





VORTRAG/346: Wertheim - Reihe "Elternkompass" mit Tipps für Alleinerziehende am 9.6.


Tipps für Alleinerziehende

Elternkompass am 9. Juni im Rathaus



Wertheim. Die nächste Veranstaltung in der Reihe "Elternkompass:
Kinder begleiten, Kinder fördern" findet am Donnerstag, 9. Juni, um
19.30 Uhr statt. Im Wertheimer Rathaus erhalten alleinerziehende
Mütter oder Väter Anregungen zum Thema "Kinder alleine erziehen - eine
besondere Herausforderung". Referentin ist Dipl. Sozialpädagogin Elke
Hauenstein, Mitarbeiterin der Beratungsstelle des Diakonischen Werkes
in Wertheim.

Oft kennen alleinerziehende Eltern das Gefühl, dass ihnen alles über
den Kopf wächst. Sie müssen den Alltag mit Kita, Schule, Arztbesuchen,
Finanzen, Arbeitsplatz und vielem mehr alleine organisieren. Die
Veranstaltung soll deshalb dabei helfen, sich über die besonderen
Rechte zu informieren und Möglichkeiten der Entlastung im Alltag zu
entdecken, um auch mal entspannen zu können.

Die Referentin gibt Informationen zu folgenden Themenbereichen: Welche
Unterstützungsmöglichkeiten zur Bewältigung und Entlastung im Alltag
gibt es? Welche finanziellen Leistungen stehen Alleinerziehenden zu?
Wie können die Mütter oder Väter wieder Kraft schöpfen? Im Anschluss
gibt es Raum für Fragen.

Die Reihe "Elternkompass" ist eine Initiative der AG
Jugendhilfeplanung Wertheim. Sie greift in Vorträgen, Seminaren und
Workshops die Fragen und Bedürfnisse von Familien auf, die sich in den
unterschiedlichen Lebensphasen stellen.

Anmeldungen sind möglich bei der Stadtverwaltung bis drei Tage vor der
Veranstaltung unter Telefon 09342/301-310 oder bei den
Kindertagesstätten. Die Mindestteilnehmerzahl beträgt fünf. Der
Veranstaltungsraum im Rathaus ist ausgeschildert. Ansprechpartner für
weitere Informationen ist bei der Stadt Wertheim Uwe Schlör-Kempf,
Telefon 09342/301-310, E-Mail: uwe.schloer-kempf@wertheim.de.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 30. Mai 2016

Stadtverwaltung Wertheim

Familie, Kultur, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Referat 12, 97877 Wertheim

Tel.: 09342/301-300 oder -302, Fax: 09342/301-503

E-Mail: angela.steffan@wertheim.de
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INFOPOOL / SPORT / BOXEN





MELDUNG/1969: Aus der Not die Tugend? (SB)




Tony Bellew wünscht sich David Haye

Der britische Schwergewichtler Dillian Whyte würde gern mit seinem
Landsmann David Haye in den Ring steigen. Wie der 28jährige meint, sei
sein sieben Jahre älterer potentieller Kontrahent infolge des
Muskelaufbaus erheblich langsamer geworden und nicht mehr derselbe
Boxer wie auf dem Höhepunkt seiner Karriere, der nun schon geraume
Zeit zurückliegt. Der frühere WBA-Weltmeister, für den 28 Siege und
zwei Niederlagen zu Buche stehen, hat zwischen 2012 und 2016 fast vier
Jahre lang aus verschiedenen Gründen pausiert. Seit seinem Comeback
hat er mit Mark de Mori und Arnold Gjergjaj zwei krasse Außenseiter
binnen weniger Runden demontiert. Im Herbst trifft Haye aller
Voraussicht nach auf den 44jährigen Shannon Briggs, der von ganz
anderem Format ist. Sollte sich der Brite dennoch durchsetzen, könnte
der neue WBC-Champion im Cruisergewicht, Tony Bellew, einer seiner
nächsten Gegner sein. Grundsätzlich legt er es offenbar darauf an, so
lange mit nicht allzu anspruchsvollen Aufgaben seine Kreise zu ziehen,
bis es zum erhofften hochdotierten Kampf gegen den IBF-Weltmeister
Anthony Joshua kommt.

Die Einschätzung Dillian Whytes, Haye erinnere ihn inzwischen an einen
Bodybuilder, ist nicht aus der Luft gegriffen. Zum einen läßt der
ehemalige Weltmeister die Schnelligkeit vermissen, die früher eines
seiner Markenzeichen war. Zum anderen schien ihm bei seinem letzten
Auftritt bereits nach einer flotten ersten Runde die Luft auszugehen,
was vermuten läßt, daß ihm sein mehr oder minder gezielt
herbeigeführter Gewichtszuwachs nicht gutgetan hat. Daß er Gjergjaj im
zweiten Durchgang auf die Bretter schickte, ersparte ihm den Gang über
eine längere Distanz, der möglicherweise schlecht für ihn ausgegangen
wäre. Ob es nun am höheren Gewicht, der langen Unterbrechung seiner
Karriere, einem einsetzenden Alterungsprozeß oder an allem zusammen
lag, sei dahingestellt.

Letztlich hat er kaum eine andere Wahl, als körperlich zuzulegen, da
er als ehemaliger Cruisergewichtler seit jeher eher zu leicht für die
Königsklasse war. Dieses Mißverhältnis hat sich unterdessen weiter
verschärft, da mit Deontay Wilder, Luis Ortiz, Anthony Joshua und
Tyson Fury die führenden Akteure nicht nur wesentlich größer, sondern
auch erheblich schwerer als David Haye sind. Früher waren die
Klitschkos, von der Episode des Russen Nikolai Walujew abgesehen, die
einzigen Riesen im Weltmeisterrang, während dies heute fast schon zum
Standard geworden ist. Will sich Haye nicht von solchen Kalibern
herumschubsen lassen, müßte er gewaltig zulegen, was sich wiederum
nicht mit den dynamischen Qualitäten verträgt, die er früher ins Feld
führen konnte.

Da der beim britischen Publikum außerordentlich populäre Anthony
Joshua und dessen Promoter Eddie Hearn am längeren Hebel sitzen, was
die Auswahl der Herausforderer betrifft, bleibt Haye nichts anderes
übrig als abzuwarten, ob ihm das große Los am Ende doch in den Schoß
fällt. Unterdessen wäre Tony Bellew insofern eine realistische Option,
als dieser sich inzwischen bereiterklärt hat, im Schwergewicht gegen
ihn anzutreten. Selbst wenn der Cruisergewichtler zu diesem Zweck
kräftig Gewicht machen würde, wäre er Haye doch allein schon von seinen
physischen Voraussetzungen her unterlegen, von den boxerischen
Fertigkeiten ganz abgesehen. [1]

Daß Bellew diesen Schritt dennoch ins Auge faßt, ist nachvollziehbar,
wenn man die Alternativen in seiner angestammten Gewichtsklasse Revue
passieren läßt. Würde er seinen frischgewonnenen Titel verteidigen,
träfe er voraussichtlich auf den ehemaligen Champion Grigorij Drodsd
oder auf den Pflichtherausforderer Mairis Briedis. Denkbar wäre auch
ein Vereinigungskampf gegen Denis Lebedew, der jüngst die Gürtel der
Verbände WBA und IBF zusammengeführt hat. Unmittelbar nach seinem
Titelgewinn gegen Ilunga Makabu in Liverpool am vergangenen Wochenende
forderte Bellew den Russen auf, in England gegen ihn anzutreten, was
jedoch kaum zu realisieren wäre. Lebedew ist nicht nur der namhaftere
Weltmeister, sondern kann auch vor heimischem Publikum in Moskau mit
einem ausverkauften Haus rechnen. Sich Bellew vor dessen Fans zu
stellen, dürfte keine attraktive Option für ihn sein. Davon abgesehen
hätte der Brite nur geringe Chancen, aus diesem Kampf als Sieger
hervorzugehen.

Alle denkbaren Auftritte im Cruisergewicht wären für Tony Bellew nicht
nur riskant, sondern vor allem auch wesentlich weniger lukrativ als
ein Duell mit David Haye, das in England auf großes Publikumsinteresse
stoßen dürfte. Natürlich könnte Eddie Hearn auf die Idee kommen, einen
Kampf zwischen Anthony Joshua und Bellew auf die Beine zu stellen, in
dem der IBF-Weltmeister im Schwergewicht haushoher Favorit wäre. Da
Joshua jedoch kürzlich einen Vertrag mit dem Sender Showtime
abgeschlossen hat und sich offenbar dem US-amerikanischen Publikum
empfehlen möchte, wäre eine Titelverteidigung gegen den britischen
Cruisergewichtler im derzeitigen Stadium seiner Karriere
kontraproduktiv. Unter dem Strich zeichnet sich daher ein Kampf
zwischen David Haye und Tony Bellew, der noch vor Ende des Jahres über
die Bühne gehen könnte, als naheliegende Möglichkeit an. [2]


Fußnoten:

[1] http://www.boxingnews24.com/2016/06/dillian-whyte-wants-david-haye-fight/#more-211169

[2] http://www.boxingnews24.com/2016/05/tony-bellew-willing-face-haye-heavyweight/#more-211116
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INFOPOOL / SPORT / FAKTEN





MELDUNG/295: Überwältigende Unterstützung für Multikulti im Nationalteam (idw)


Justus-Liebig-Universität Gießen - 31.05.2016

Überwältigende Unterstützung für Multikulti im Nationalteam

Umfrage vor der Fußball-EM: Hautfarbe der Spieler ist kein Thema -
Forschungsprojekt des Gießener Sportwissenschaftlers Prof. Michael Mutz
erhält zusätzliche Aktualität



In Zeiten umstrittener und teilweise rassistischer Äußerungen im
Zusammenhang mit der deutschen Fußball-Nationalmannschaft zeigt eine
aktuelle Studie aus der Justus-Liebig-Universität Gießen (JLU), dass die
Hautfarbe der Spieler für die Mehrheit der Deutschen keine Rolle spielt.
Die Untersuchung erfolgte im Rahmen des Forschungsprojekts "Sportliche
Großereignisse und die kollektive Identifikation der Bürgerinnen und
Bürger" (gefördert vom Bundesinstitut für Sportwissenschaft) unter
Federführung von Prof. Dr. Michael Mutz, Institut für Sportwissenschaft
der (JLU).

Prof. Mutz legt die aktuellen Ergebnisse einer repräsentativen Umfrage vor
und zieht das ebenso eindeutige wie erfreuliche Fazit: "Die Deutschen
messen der Hautfarbe der DFB-Spieler überhaupt keine Bedeutung bei."

In einer deutschlandweiten und repräsentativen Umfrage in der erwachsenen
Bevölkerung, die in Zusammenarbeit mit dem Berliner
Meinungsforschungsinstitut Infratest dimap im Mai 2016 durchgeführt wurde,
ging es unter anderem um die Frage, ob Sportler mit einer bestimmten
Eigenschaft Deutschland in einer Nationalmannschaft vertreten können oder
ob sie eher nicht in eine deutsche Nationalmannschaft berufen werden
sollten. Die Ergebnisse zeigen, wie Prof. Mutz erläutert, dass die
überwiegende Mehrheit der Befragten die Ansicht vertritt, dunkelhäutige
Sportler können Deutschland gut repräsentieren. Nur für eine sehr kleine
Minderheit von sechs Prozent wäre die Hautfarbe ein Ausschlusskriterium.
Für kein anderes der abgefragten Merkmale ist das Meinungsbild
eindeutiger.

Die Schlussfolgerung liegt auf der Hand: "Die Vielfalt an ethnischen und
kulturellen Hintergründen im DFB-Team wird in der Bevölkerung begrüßt und
nicht abgelehnt", sagt Prof. Mutz. Zugleich zeigten die Ergebnisse aber
auch, dass es für die meisten Deutschen nicht völlig beliebig ist, welche
Spieler die Nation bei einem wichtigen Turnier vertreten. Das geringste
Verständnis würden die Befragten einem Sportler entgegenbringen, der
"extreme politische Ansichten" vertritt. In diesem Fall sprechen sich mehr
als drei Viertel (76 Prozent gegen die Nominierung für ein Nationalteam
aus. Ebenfalls skeptisch wären die Deutschen, wenn sich ein Sportler "noch
stärker mit einem anderen Land verbunden fühlt" oder "schon einmal mit dem
Gesetz in Konflikt geraten ist". In beiden Fällen wäre eine Mehrheit der
Ansicht, dass diese Sportler Deutschland nicht gut repräsentieren könnten.
Darüber hinaus erwarten rund vier von zehn der Befragten (38 Prozent) von
den Nationalspielern, dass sie Deutsch sprechen können. Geburtsort,
Abstammung und Hautfarbe haben die geringste Bedeutung.

Alles in allem ist die Akzeptanz der deutschen Fußballnationalmannschaft
in der Bevölkerung sehr hoch, resümiert der Gießener Sportwissenschaftler.
Zwei Drittel der Deutschen (65 Prozent) identifizieren sich laut seiner
Umfrage "sehr" oder "etwas" mit dem DFB-Team. Von den Menschen mit
Migrationshintergrund, die in Deutschland leben, kann sich jeder Zweite
mit der Fußballnationalmannschaft identifizieren (53 Prozent). Gerade die
Vielfalt an ethnisch-kulturellen Hintergründen, die die Spieler der 
DFB-Elf mitbringen, sei ein wichtiger Faktor dafür, dass sich Migrantinnen und
Migranten ebenfalls repräsentiert fühlen, so der Sportwissenschaftler.

Prof. Dr. Michael Mutz hat seit April 2016 die Professur für
Sozialwissenschaften des Sports an der JLU inne. Er leitet an der JLU das
Forschungsprojekt "Sportliche Großereignisse und die kollektive
Identifikation der Bürgerinnen und Bürger". Seine Forschungsschwerpunkte
liegen in den Bereichen Bildungs- und Sozialisationsleistungen des Sports,
Diversität und Interkulturalität im Sport sowie Rezeption von sportlichem
Erfolg in der Öffentlichkeit.


Weitere Informationen unter:

http://www.uni-giessen.de/fbz/fb06/sport/arbe/sozspo/mitarb/mutz

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution217

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Justus-Liebig-Universität Gießen, Charlotte Brückner-Ihl, 31.05.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / SPORT / FAKTEN





VEREINE/199: Bayerischer Jugendfußball lebt Integration vor (idw)


Julius-Maximilians-Universität Würzburg - 01.06.2016

Bayerischer Jugendfußball lebt Integration vor



Drei Viertel aller Jugendfußballvereine in Bayern sehen die Integration
von Flüchtlingen als ihre besondere Aufgabe an und sind in diesem Bereich
engagiert. Gleichzeitig fühlen sie sich häufig auf sich alleine gestellt
und immerhin 17 Prozent sind der Ansicht, dass es zu viele Flüchtlinge in
Deutschland gibt. Das ergab eine repräsentative Umfrage der Universität
Würzburg bei Fußballclubs in Bayern.

Bereits seit 2011 befragt der Lehrstuhl Empirische Bildungsforschung der
Universität Würzburg in Kooperation mit dem Bayerischen Fußball-Verband
Vereine mit Abteilungen für Jugendfußball zu ihrer aktuellen Situation. Es
ist damit die größte Studie dieser Art in ganz Deutschland. Bei der
dritten Befragungswelle aus dem Jahr 2015 stand die Frage nach der
Integrationsarbeit durch den Jugendfußball im Mittelpunkt. "Wir haben hier
auf die gesellschaftliche Entwicklung sehr schnell reagiert und die
Integrationsleistung der Vereine angesichts der neuen Zuwanderung
erfasst", so Professor Heinz Reinders, Inhaber des Lehrstuhls und Leiter
der Studie. "Die Vereine leisten dabei einen ganz wichtigen Beitrag zur
Integration von Kindern und Jugendlichen mit Fluchterfahrung", resümiert
der Forscher die Ergebnisse.

Flüchtlinge sind in den Vereinen willkommen

Drei Viertel der Vereine sehen es als ihre Pflicht an, Kindern und
Jugendlichen mit Fluchterfahrung zu helfen. Immerhin 58,9 Prozent der
Vereine berichten, dass Flüchtlinge auch tatsächlich aktiv in das
Vereinsleben eingebunden sind. Das liegt auch an den Wertvorstellungen in
den Vereinen. Bei neun von zehn Vereinen werden Flüchtlinge allgemein
willkommen geheißen, der gleiche Prozentsatz gibt an, dass diese Art von
Hilfe ein Teil der Vereinsphilosophie sei.

"Damit sind die Vereine ein zentraler Baustein für die Gesellschaft und
sollten in ihrer Arbeit viel besser unterstützt werden", glaubt Reinders.
Denn auf die Frage nach der Unterstützung durch den Verband oder die
Kommune fühlen sich viele Vereine im Stich gelassen. Mit 28,3 Prozent sind
kaum mehr als ein Viertel der insgesamt 1.300 befragten Vereinsvertreter
mit der Unterstützung durch ihre Kommunen zufrieden oder sehr zufrieden,
ähnlich gering sind die Werte für die Hilfe durch den Bayerischen
Fußball-Verband, der auf 27,8 Prozent Zustimmung kommt. Bei der
Unterstützung durch den Deutschen Fußball-Bund sinkt dieser Anteil
zufriedener Vereine nochmals deutlich auf lediglich 21,6 Prozent.

Konkrete Hilfe ist erforderlich

Stattdessen sind die Vereine aus eigener Sicht auf sich allein gestellt.
Immerhin 77,7 Prozent sind mit der Hilfe durch Vereinsmitglieder
zufrieden, 60,5 Prozent erleben tatkräftige Unterstützung durch das
unmittelbare Umfeld der Vereine, etwa durch Sponsoren oder Zeitspender.
"Dieses Gefühl, alles alleine stemmen zu müssen, ist auf Dauer kein guter
Zustand", äußert sich Reinders besorgt und führt Zahlen an, die Grund zur
Beunruhigung seien. Immerhin 17 Prozent aller Vereine stimmen der Aussage
zu, dass es zu viele Flüchtlinge in Deutschland gebe. Jeder dritte Verein
gibt an, helfen zu wollen, aber nicht jedem Flüchtling, der nach
Deutschland komme. "Es ist nicht damit getan, in teuren Kampagnen für
Respekt oder gegen Rassismus zu werben. Die Vereine müssen konkrete Hilfe
bei der täglichen Arbeit spüren. Dazu gehört eben auch Know-how vor Ort zu
vermitteln und Geld, dass die Kommunen und die Sportverbände in die Hand
nehmen müssen", ist sich der Würzburger Bildungsforscher sicher.

Mädchenfußball fördert die Integration

Ein überraschender Befund sei zudem gewesen, dass die Integrationsleistung
in Vereinen mit Mädchenfußball deutlich positiver erlebt werde als in
anderen Fußballclubs. Das soziale Miteinander zwischen den Kulturen und
die erlebte Integration würden eine größere Rolle im Alltagsleben spielen,
wenn ein Verein eine mitgliederstarke Mädchenabteilung hat. "Da ist es
doppelt bedauerlich, dass der Mädchenfußball seit 2011 in Bayern stark
rückläufig ist", so Reinders. "Wir verlieren nicht nur ein zentrales
Standbein moderner Fußballvereine sondern auch eine gesellschaftliche
Integrationskraft". Hier müsse also aus mehreren Gründen rasch
gegengesteuert werden.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution99

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Gunnar Bartsch, 01.06.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / TIERE / TIERSCHUTZ





TIERHALTUNG/675: Antibiotika-Strategie der Bundesregierung geht nach hinten los (Albert Schweitzer Stiftung)


Albert Schweitzer Stiftung für unsere Mitwelt - 2. Juni 2016

Antibiotika-Strategie der Bundesregierung geht nach hinten los



Die Albert Schweitzer Stiftung für unsere Mitwelt kritisiert, dass die Art
der Antibiotika-Erhebungen in der Nutztierhaltung Anreize schafft, vermehrt
Reserveantibiotika einzusetzen. Zudem sind die veröffentlichten Zahlen der
Bundesregierung laut der Stiftung kaum aussagekräftig.

Wie viele Antibiotika werden jährlich an Tierärzte abgegeben und wie häufig
werden Masttiere mit Antibiotika behandelt? Das Bundesministerium für
Landwirtschaft und Verbraucherschutz veröffentlicht jährlich entsprechende
Zahlen, um die Entstehung von antibiotikaresistenten Bakterien zu
minimieren. Doch mit der aktuellen Strategie könnte sie laut Albert
Schweitzer Stiftung genau das Gegenteil erreichen.

»Das aktuelle System setzt völlig falsche Anreize und hat kaum
Aussagekraft«, erklärt Marietheres Reinke, Expertin für Nutztierhaltung bei
der Stiftung. »Die Mäster sollen lediglich die Gesamtmenge und die
Behandlungshäufigkeit niedrig halten. Das erreichen sie am einfachsten,
indem sie mehr hochwirksame Antibiotika einsetzen, die länger wirken.« Die
offiziellen Statistiken bestätigen diese Vorgehensweise. Besonders
gefährlich dabei: Es werden vermehrt Reserveantibiotika eingesetzt. Werden
diese häufig verordnet, wird ihre Wirkung bei der Behandlung von
lebensbedrohlichen Infektionen geschwächt. »Die Strategie der
Bundesregierung führt somit genau zum Gegenteil des Gewollten«, ergänzt
Reinke.

Die Albert Schweitzer Stiftung fordert eine Überarbeitung des Systems:
Würde man weniger Tiere halten und die Haltungsbedingungen verbessern,
könnte der Antibiotika-Einsatz drastisch gesenkt werden. Desweiteren solle
über einen verpflichtenden Resistenztest nachgedacht werden, um unnötige
Behandlungen zu verringern. Auch eine flächendeckende Umsetzung der
Leitlinien für den Antibiotika-Einsatz, die von der Bundestierärztekammer
formuliert wurden, sei notwendig.

Detaillierte Informationen unter:

https://www.albert-schweitzer-stiftung.de/aktuell/antibiotika

Albert Schweitzers Ethik der »Ehrfurcht vor dem Leben« schloss Tiere mit
ein. Schweitzer engagierte sich daher stets für den Tierschutz und lebte
vegetarisch. In seinem Gedenken setzt sich die Albert Schweitzer Stiftung
für unsere Mitwelt seit dem Jahr 2000 gegen die Massentierhaltung und für
die Verbreitung der veganen Lebensweise ein. Mehr erfahren Sie auf
http://albert-schweitzer-stiftung.de/ sowie über @SchweitzerTiere auf
Twitter.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 2. Juni 2016

Albert Schweitzer Stiftung für unsere Mitwelt

Hauptstadtbüro | Dircksenstraße 47 | 10178 Berlin

Telefon: +49 (0)30 - 400 54 68 - 0 | Fax: +49 (0)30 - 400 54 68 - 69

E-Mail: kontakt@albert-schweitzer-stiftung.de

Internet: www.albert-schweitzer-stifung.de
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INFOPOOL / UMWELT / ARTENSCHUTZ





INSEKTEN/253: Zweizellige Sandbiene - neue Wildbienenart im Rheinland entdeckt (BfN)


Bundesamt für Naturschutz (BfN) - Bonn, 2. Juni 2016

Gemeinsame Pressemitteilung mit der Stiftung Rheinische Kulturlandschaft

Zweizellige Sandbiene: neue Wildbienenart im Rheinland entdeckt

- Projekt "Summendes Rheinland" erbringt ersten Nachweis im Kreis
Euskirchen

- Bestäubende Insekten sind auf Unterstützung angewiesen



Bonn, 02. Juni 2016: Ob sie als Gast nur kurze Zeit bleibt oder in
Nordrhein-Westfalen eine weitere Heimat gefunden hat, ist noch
ungewiss. Fest steht allerdings, dass die Zweizellige Sandbiene
(Andrena lagopus) kürzlich im Rahmen des Projektes "Summendes
Rheinland - Landwirte für Ackervielfalt" der Stiftung Rheinische
Kulturlandschaft erstmals in Nordrhein-Westfalen nachgewiesen wurde.
Ziel des Projektes ist es, Kooperationen zwischen Naturschutz und
Landwirtschaft zu schaffen oder zu festigen, um die
Lebensraumbedingungen insbesondere für bestäubende Insekten zu
verbessern.

"Bislang kannte man die Zweizellige Sandbiene in Deutschland lediglich
aus Rheinland-Pfalz, Hessen, Bayern oder Baden-Württemberg. 2015 wurde
sie zudem in Thüringen nachgewiesen", berichtet Olaf Diestelhorst. Der
Biologe hatte die neue Wildbienenart am 2. Mai 2016 in Zülpich im
Rahmen eines faunistischen Monitorings zum Projekt entdeckt. Die
wärmeliebende und daher eher im Süden Europas verbreitete Zweizellige
Sandbiene besiedelt vor allem Offenland-Lebensräume. Dabei ist sie
hauptsächlich auf Blühflächen mit einem hohen Angebot von Raps,
Ackersenf oder Wiesen-Schaumkraut zu finden, da sie zur Versorgung
ihres Nachwuchses ausschließlich auf das Sammeln des Pollens
bestimmter Kreuzblütler spezialisiert ist.

"Es ist nicht alltäglich, dass wir im Rahmen unseres Projektes
"Summendes Rheinland" eine solche herausragende Entdeckung machen.
Dies bestätigt, dass wir auf einem richtigen und wichtigen Weg sind",
freut sich Friedhelm Decker, Vorstandsvorsitzender der Stiftung
Rheinische Kulturlandschaft und selbst engagierter Landwirt.

Eine Vermutung, warum diese Wildbienenart auch im Rheinland
nachgewiesen wurde, erläutert Prof. Beate Jessel, Präsidentin des
Bundesamtes für Naturschutz (BfN): "Die Zweizellige Sandbiene gehört
zu den Arten, die offenbar vom Klimawandel profitieren und ihr
Verbreitungsgebiet nach Norden ausdehnen. Deshalb müssen wir dafür
sorgen, dass auch den spezialisierten Arten die benötigten
Nahrungsgrundlagen zur Verfügung stehen, gleich ob es der
Blütenreichtum in den Kalkmagerrasen der Eifel oder die Blühflächen in
den Hochertragsflächen der Börde sind."

Das Projekt "Summendes Rheinland", das im Bundesprogramm Biologische
Vielfalt durch das BfN mit Mitteln des Bundesumweltministeriums sowie
die Landwirtschaftliche Rentenbank gefördert wird, leistet hierzu
einen wichtigen Beitrag. "Es ist von großer Bedeutung, dass wir in
diesem Projekt die Möglichkeit haben, Bestandserhebungen
durchzuführen, um genau hinzuschauen, welche Tierarten vorkommen und
von den Maßnahmen profitieren. Nur so weiß man, was man schützen
kann", so Friedhelm Decker.

Frank Fritze, Abteilungsleiter Umwelt und Planung im Kreis Euskirchen,
freut sich ebenfalls über den Fund: "Dass bei uns im Kreis Euskirchen
eine solch seltene Wildbienenart nachgewiesen wurde, ist
außerordentlich erfreulich. Ich hoffe sehr, dass sie auch langfristig
in unserem Kreis eine neue Heimat findet."

In Nordrhein-Westfalen sind 364 Wildbienenarten etabliert, wovon
bereits 45 Arten ausgestorben und 35 Prozent der Arten aktuell
bestandsgefährdet sind (Rote Liste NRW, 2011). Für spezialisierte
Bienenarten wie die Zweizellige Sandbiene ist das Vorkommen bestimmter
Pflanzenarten der begrenzende Faktor in einem potentiellen Lebensraum.
Dies spielt nicht nur eine Rolle bei der ausreichenden Versorgung des
Nachwuchses mit der richtigen Pollenart, sondern auch bei erwachsenen
Wildbienen, die sich fast ausschließlich vom Nektar dieser Pflanzen
ernähren.

"Viele Wildbienenarten finden in intensiv genutzten Agrarlandschaften
keinen adäquaten Lebensraum mehr, um sich zu ernähren und
fortzupflanzen. Wildbienen zählen jedoch zu den bedeutendsten
Bestäubern für Wild- und Kulturpflanzen, so dass sich auch immer mehr
Landwirte mit der Gefährdungssituation von Insekten, insbesondere mit
dem Verlust von Wildbienen, beschäftigen", erläutert Prof. Beate
Jessel. "Das Projekt "Summendes Rheinland" zum Schutz und zur
Förderung von Wildbienen in der Agrarlandschaft stößt bei den
Landwirten auf positive Resonanz und ist ein richtungsweisendes
Projekt für den Naturschutz in der Agrarlandschaft. Ich freue mich
sehr, dass wir zu den vielen bereits erzielten Erfolgen im
Bundesprogramm Biologische Vielfalt nun zusätzlich den Erstnachweis
einer Wildbienenart für Nordrhein-Westfalen verzeichnen können."


Hintergrund

"Summendes Rheinland" im Bundesprogramm Biologische Vielfalt

"Summendes Rheinland - Landwirte für Ackervielfalt" ist ein Projekt
der Stiftung Rheinische Kulturlandschaft im Bundesprogramm Biologische
Vielfalt. Ziel des Projektes ist es, die Lebensbedingungen für
bestäubende Insekten in der Niederrheinischen Bucht im Dreieck
zwischen Köln, Bonn und Aachen, einer intensiv genutzten
Ackerbauregion, zu verbessern. Das Projekt "Summendes Rheinland" wird
seit Oktober 2013 für sechs Jahre durch das Bundesamt für Naturschutz
mit Mitteln des Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz, Bau und
Reaktorsicherheit gefördert. Weitere Fördergelder stellt die
Landwirtschaftliche Rentenbank bereit. Das Gesamt-Finanzvolumen des
Projektes liegt bei rund 1,1 Millionen Euro.



Weitere Informationen:

http://www.rheinische-kulturlandschaft.de/summendesrheinland

www.biologischevielfalt.de/bundesprogramm.html

 * 
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GARTEN/313: Die Kunst des Kompostierens im eigenen Garten (UBA)


Umweltbundesamt - Presse-Information vom 31. Mai 2016

Start in die Gartensaison

Die Kunst des Kompostierens im eigenen Garten - Tipps und Hinweise



Ob das Laub aus dem eigenen Garten oder Obst- und Gemüsereste aus der
Küche - manche Abfälle sind zu schade für den Restmüll. Auf dem
eigenen Komposthaufen kann aus Küchen- und Gartenabfällen wertvoller
Humus werden. Doch auch beim Kompostieren im eigenen Garten gibt es
einiges zu beachten. Standort, Inhalt, Feuchtigkeit - alles muss in
einem ausgewogenen Verhältnis stehen. Die wichtigsten Tipps und
Hinweise für einen guten Kompost hat das Umweltbundesamt (UBA) jetzt
in einer Neuauflage seiner Kompostfibel zusammengefasst.

Seit Millionen von Jahren verrotten die Abfälle der Natur an Ort und
Stelle zu Humus. Bei der Kompostierung wird dieser natürliche Prozess
im Garten genutzt. Die Kompostierung ist damit das älteste und
einfachste Recyclingverfahren der Welt. Sie hat mehrere Vorteile:
Garten- und Küchenabfälle, die im Garten kompostiert werden, müssen
nicht als Abfall entsorgt werden. Kompost vitalisiert den Boden und
ist ein hervorragender Dünger. Sinnvoll ist die eigene Kompostierung
jedoch nur, wenn der Kompost auch wirklich für die Düngung benötigt
wird. Wenn keine ausreichenden Gartenflächen mit Rasen und Beeten
vorhanden sind, kann auch die Kompostdüngung zu einer Überversorgung
des Bodens führen.

Wichtig für einen guten Kompost ist zum Beispiel die richtige
Platzwahl: Als Kompostplatz eignet sich ein (halb-)schattiger Platz
auf offenem Boden. Ein Drahtgitter am Boden kann verhindern, dass
Nagetiere eindringen. Um Streit mit den Nachbarn zu vermeiden, sollte
der Kompostplatz einen ausreichenden Abstand von der Grundstücksgrenze
haben, insbesondere von Terrassen oder Fenstern.

Die Kunst des Kompostierens besteht darin, den für die Rotte
"zuständigen" Mikroorganismen (Bakterien, Pilze) und Kleinstlebewesen
(zum Beispiel Würmer und Asseln) günstige Bedingungen zu schaffen,
damit sie die Biomasse (Garten- und
Küchenabfälle) in ihre Einzelbestandteile abbauen und so für die
Pflanzen wichtige Nährstoffe wie Stickstoff, Kalium und Phosphor zur
Verfügung stellen können. Dazu sollte der Kompost gut durchlüftet und
feucht (aber nicht nass) sein. Die einfachste Grundregel hierfür
lautet: Den Kompost mit möglichst unterschiedlichen Kompostmaterialien
gut durchmischt aufsetzen. Zu diesem Zweck sollten trockene
Gartenabfälle wie kleine Äste, Rindenmulch, Holzmehl oder Stroh
bereitstehen, die bei Bedarf mit frischen Obst und Gemüseabfällen oder
auch mit Rasenschnitt gemischt werden können.




Links

Mit torffreier Blumenerde die Moore und das Klima schützen

https://www.umweltbundesamt.de/themen/kein-torf-in-den-topf

Weitere Informationen zur Biotonne

http://www.umweltbundesamt.de/themen/der-schatz-in-der-biotonne

Publikationen

Kompostfibel

https://www.umweltbundesamt.de/publikationen/kompostfibel

Dokumente

Presseinformation 21/2016

https://www.umweltbundesamt.de/presse/presseinformationen/start-in-die-gartensaison
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MELDUNG/367: Premiere am Kreuzfahrtterminal Altona - Motoren aus, Öko-Strom an (NABU HH)


NABU Landesverband Hamburg - 2. Juni 2016

Premiere am Kreuzfahrtterminal Altona: Motoren aus - Öko-Strom
an

Nutzung der millionenteuren Landstromanlage bleibt auch in 2016 die
Ausnahme



Ein halbes Jahr nach technischer Abnahme ist es endlich soweit. Der
Stecker der Landstromanlage am Kreuzfahrtterminal Altona wird morgen
am 03. Juni 2016 zum ersten Mal an ein Kreuzfahrtschiff angeschlossen.
Die AIDASol ist das erste Schiff, welches den Öko-Strom während der
Liegezeit nutzt und leistet damit ihren Beitrag, die Luftreinheit im
Hafen zu verbessern. Die Abnahme des Hamburger Landstroms bleibt
jedoch leider absolute Ausnahme.

Über 13 Millionen Euro Steuergelder hat der Bau des
Landstromanschlusses am Terminal gekostet. Der Hafen soll so grüner
werden, die Kreuzfahrtschiffe weniger die Luft verpesten. Mit der
Inbetriebnahme der Anlage in Altona ist ein wichtiger Zwischenschritt
für die Verbesserung der Luftqualität endlich abgeschlossen.

Allerdings wird während der gesamten Kreuzfahrtsaison 2016 der
Stromanschluss voraussichtlich lediglich vier Mal genutzt. Die AIDASol
ist derzeit das einzige Schiff, welches in Altona den Landstrom
abnimmt. Insgesamt aber erwartet Hamburg in diesem Jahr etwa 160
Anläufe durch 33 verschiedene Kreuzfahrtschiffe.

"Die Luftverpestung durch die schwimmenden Dreckschleudern im Hafen
geht also weiter. Das darf die Stadt nicht mehr lange tolerieren", so
Alexander Porschke, 1. Vorsitzender NABU Hamburg.

Kaum ein anderes Kreuzfahrtschiff verfügt über die nötige Technik, um
Landstrom anzunehmen. Selbst diejenigen, die es könnten, tun dies
nicht. Landstrom kostet etwa 20 Cent pro Kilowattstunde, an Bord
produzieren die Luxus-Liner ihren Strom aus Marine Diesel für etwa 5
Cent. Bis auf AIDA Cruises legen alle Reedereien bisher noch eine
beschämende Verweigerungshaltung an den Tag. "Dies gefährdet nicht nur
Gesundheit und Umwelt. Die Nutzung der Landstromanlage steht in einem
ungeheuren Missverhältnis zu den millionenschweren Investitionen, für
die wir Steuerzahler aufkommen", so Porschke.
Deshalb fordert der NABU-Vorsitzende von den politisch
Verantwortlichen konsequentere Vorgaben für die Reedereien.

"Entweder die Schiffe nehmen eines der zahlreichen Angebote freiwillig
 an oder sie müssen dazu verpflichtet werden. Wer nichts tut, muss für
seine Umweltverschmutzung eine Abgabe zahlen. Es darf nicht dazu
kommen, dass diejenigen, die in Umweltschutz investieren, am Ende die
Dummen sind."

 * 

Quelle:
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KATASTROPHEN/139: Minenunglück in Brasilien - Noch immer kämpfen Betroffene um Entschädigung (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Brasilien

Minenunglück: Nach einem halben Jahr kämpfen Betroffene 
weiter um Entschädigung 

Von Andreas Behn



(Rio de Janeiro, 01. Juni 2016, npl) - Vor einem halben Jahr begrub
eine gewaltige Schlammlawine in Brasilien mehrere Dörfer unter sich.
Das Klärbecken einer Eisenmine im Bundesstaat Minas Gerais war
gebrochen. 19 Menschen kamen bei dem Unglück ums Leben. Für die
Betroffenen und die Umwelt ist es eine endlose Katastrophe. Bis heute
ist der Fluss Rio Doce auf Hunderten Kilometern verseucht. Diejenigen,
die ihre Dörfer verlassen mussten, hoffen auf angemessene
Entschädigung. Und darauf, dass sie irgendwann wieder ein normales
Leben führen können.


"Das ist alles, was von meinem Haus übrig geblieben
ist"

Simaria Caetana Quintao steht am Rand eines staubigen Berghangs. Über
einen Fluss hinweg blickt sie auf eine lehmige, rotbraune
Schlammlandschaft. Darunter liegt ihr Dorf Bento Rodriguez begraben.
"Schau, dort neben dem weißen Zelt, der orangene Mauerrest. Das ist
alles, was von meinem Haus übrig geblieben ist. Auf dem Hof standen
zwei Mangobäume", erinnert sich Simaria. "Und direkt daneben die
Kirche, das war meine Nachbarin. Wir erkennen den Platz nur, weil die
beiden Mangobäume noch stehen."

Jedes Wochenende kommt Simaria mit ihrer Familie und Freund*innen
hierher. Sie stehen in der prallen Sonne und erzählen sich Anekdoten
aus ihrem früheren Leben. Dabei ist das verboten. Die Gegend wurde zum
Sperrgebiet erklärt. "Ist das nicht absurd? Noch gehört uns dieses
Haus dort drüben. Ich müsste doch das Recht haben, dort hinzugehen,
wann es mir passt. Und sei es nur aus Sehnsucht. Es ist mein Haus, ich
kam dort zur Welt, bin dort aufgewachsen, habe immer dort gewohnt."

Simaria trägt das Haar streng zurückgekämmt. Sie wirkt nicht
verbittert, eher aufmüpfig. Auf ihrer Stirn sind Schweißperlen zu
sehen. Abgesehen vom Baggerlärm ist es still, fast wie auf einem
Friedhof, da weit und breit niemand mehr hier wohnt.


Verseuchte Landschaften und aus ihrem Leben gerissene
Bewohner*innen 

Der Minenbetreiber Samarco hat sich gleich nach dem Unglück um die
Betroffenen aus dem Dorf gekümmert. Rund 700 Obdachlose wurden in die
nächstgelegene Kleinstadt Mariana gebracht und in Mietwohnungen
untergebracht. Das Unternehmen zahlt allen eine monatliche
Finanzhilfe, da der Lebensunterhalt in der Stadt teuer ist. Simaria
ist dankbar, aber es reicht ihr nicht: "Ich will meine Identität
zurück haben. Wir haben viel Kleidung gespendet bekommen. Aber
manchmal möchte ich in ein Geschäft gehen und mir ein Kleid kaufen,
das mir gefällt. So war es früher."

Dem menschlichen Drama folgte eine ökologische Katastrophe. Millionen
Kubikmeter giftigen Schlamms flossen in den Rio Doce und landeten
schließlich im 300 Kilometer entfernten Atlantik. Der Fischfang, die
wichtigste Einnahmequelle vieler Anrainer*innen, ist in zahlreichen
Flussabschnitten verboten. Schwermetalle in hoher Konzentration
belasten das lehmige Wasser: Blei, Kupfer, Kadmium. Einer Studie des
Umweltinstituts Chico Mendes zufolge sind viele Fische verseucht,
einige enthalten 140 Mal mehr Arsen im Blut als erlaubt. Simaria kennt
die verzweifelte Lage flussabwärts: "Dort erleben die Menschen eine
wirkliche Notsituation. Die Leute haben ihren Lebensunterhalt
verloren. Auch die Hotels sind leer. Niemand fährt mehr dorthin, was
soll man da auch machen? Auf einen Schlammfluss schauen?"


MAB: Samarco beging Menschenrechtsverletzung

Die Bewegung der von Stauwerken Betroffenen, MAB, unterstützt die
Familien im Kampf um ihre Rechte. Für ihren Sprecher Thiago Alves
handelt es sich nicht um einen Unfall, sondern um eine
Menschenrechtsverletzung: "Unserer Meinung nach war es ein Verbrechen.
Samarco ist bewusst das Risiko eingegangen, dass der Damm bricht." Das
Unternehmen habe die Produktion von Eisenerz stark erhöht und damit
auch die Menge des Klärschlamms im Staubecken. "Es war ein
verantwortungsloses Vorgehen, das in ein Verbrechen mündete und 19
Menschen tötete", klagt Thiago an.

Simaria und ihre Freund*innen fahren weiter Richtung Paracatú.
Das
Dorf wurde rund eine Stunde nach Bento Rodriguez von der Schlammlawine
überrollt. An beiden Uferseiten des Flusses ist an den rostfarbenen
Markierungen der Bäume zu erkennen, dass der Schlamm hier meterhoch
entlang walzte.

Jetzt sieht das Tal wie eine breite Lehmrutsche aus. Überall liegt
noch Geröll herum. Airton Sales stammt aus Paracatú. Seine
Eltern haben alles verloren und leben wie Simaria jetzt auch in der
Kleinstadt Mariana. Der 33-Jährige schaut auf das lehmige Wasser. Er
kann sich nicht vorstellen, hier irgendwann wieder zu schwimmen.


Aufräumarbeiten sollen 15 Jahre dauern

"Ich weiß nur, dass Samarco mit den Aufräumarbeiten am Fluss bereits
begonnen hat. Das soll rund 15 Jahre dauern," sagt Airton bedächtig.
Die Säuberung betreffe das gesamte Flusstal. Wo eine Säuberung nicht
mehr möglich sei, müsse Samarco zur Kompensation Land von der
Regierung kaufen. Airton ist skeptisch: "Sofern die Firma Wort hält.
Samarco hat zugesagt, auf 40.000 Hektar Land die Natur wieder
herzustellen."

Umgerechnet fünf Milliarden Euro wird Samarco in einen Fonds zahlen,
um die Schäden zu beheben. Der Dammbruch gilt als größte
Umweltkatastrophe Brasiliens. Das meiste Geld wird die Behebung der
ökologischen Schäden verschlingen. Für Airton kann es keine
Wiedergutmachung geben: "Das, was wir hier verloren haben, hat keinen
Preis. Egal, wie viel Entschädigung du bekommst, es wird nie mehr so
sein wie früher. Es ist nie genug, um den Fehler wieder gut zu machen,
den sie begangen haben."

Dieser Beitrag ist Teil des diesjährigen Themenschwerpunkts
"Fokus Menschenrechte" von poonal. In Kürze gibt es dazu auch einen
Radiobeitrag.


URL des Artikels:

https://www.npla.de/poonal/minenunglueck-nach-einem-halben-jahr-kaempfen-betroffene-weiter-um-entschaedigung/
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MEER/217: Bakterien können Korallen während gefährlicher Bleiche unterstützen (Uni Bremen)


Pressemitteilung der Universität Bremen - 2. Juni 2016

Bakterien können Korallen während der gefährlichen Bleiche
unterstützen



Eine bestimmte Gruppe von Bakterien kann gebleichten Korallen helfen.
Das ist das Ergebnis einer neuen Studie, die ein internationales
Forscherteam unter der Leitung von Professor Christian Wild (Marine
Ökologie, Universität Bremen) kürzlich am Roten Meer durchgeführt hat.
Die Studie wurde nun in der renommierten internationalen
Fachzeitschrift "Environmental Microbiology" publiziert. Dr. Ulisse
Cardini, der vergangenes Jahr an der Universität Bremen promoviert hat
und nun als Wissenschaftler an der Universität Wien arbeitet, ist
Erstautor dieser Publikation.

Die Korallenbleiche und ihre Verknüpfung mit der Meereserwärmung


Warmwasser-Korallen sind Nesseltiere, die nur einen sehr engen
Temperaturbereich von ca. 23-30 °C tolerieren. Übersteigt die
Wassertemperatur diesen Wohlfühlbereich, kommt es oft zur sogenannten
Korallenbleiche. In diesem Prozess verlieren die Korallen einen
Großteil ihrer Färbung, da die Mikro-Algen, die millionenfach in ihnen
leben, das Tier verlassen. Während der Bleiche sind die Korallen nicht
tot, befinden sich aber in einem Stadium großer Schwäche, da ihnen die
Algen fehlen, die die Koralle mit Energie und wichtigen Nährstoffen
versorgen. Daher kommt es während einer Bleiche oft zum Absterben der
Korallen, insbesondere wenn eine Bleiche lange andauert. Denn: Wenn
die Wassertemperaturen fallen, können Korallen die Algen
wiederaufnehmen und sich erholen.

In jüngster Zeit ist es aufgrund der ansteigenden Meerestemperaturen
immer wieder zu ausgedehnten Korallenbleichen gekommen mit
anschließendem Massensterben von Korallen, z.B. 1998 im Indischen
Ozean, 2002 im Pazifik, und 2005 in der Karibik. Im Moment erleben wir
sogar eine globale und anhaltende Korallenbleiche, die alle Weltozeane
betrifft.

Die wichtige Rolle von Bakterien in gebleichten Korallen

Die aktuelle Publikation von Ulisse Cardini, Christian Wild und
Kollegen zeigt allerdings an, dass bestimmte Bakterien, die Stickstoff
fixieren, ihrer Wirtskoralle gerade während der Korallenbleiche
entscheidend helfen können, eine Bleiche zu überleben. Diese
Mikroorganismen sind offensichtlich in der Lage, die Koralle mit
wichtigen Nährstoffen zu versorgen, die durch den Abbruch der Symbiose
mit den Mikroalgen fehlen.

In einer Serie von Freiland- und Labor-Experimenten am nördlichen
Roten Meer (Aqaba, Jordanien) gelang es den Forschern zu zeigen, dass
die Stickstofffixierung durch unterschiedliche Korallen während der
Bleiche um bis zu 300 % anstieg. Allerdings reagierten
unterschiedliche Korallen auch sehr unterschiedlich.

Dies deutet darauf hin, dass zumindest einige Steinkorallen durchaus
über mikrobielle Mechanismen verfügen, die sie gegen die Konsequenzen
des Klimawandels schützen können. Hierbei scheint die bisher kaum
untersuchte Wechselwirkung zwischen dem Nesseltier, den Mikroalgen und
den Bakterien, eine ganz entscheidende Rolle zu spielen.

Publikation:

Cardini et al. (2016) Microbial dinitrogen fixation in coral
holobionts exposed to thermal stress and bleaching (im Druck bei
"Environmental Microbiology").
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WASSER/220: Neue Zahlen - Wasserknappheit trifft vier Milliarden Menschen (idw)


University of Twente - 01.06.2016

Neue Zahlen: Wasserknappheit trifft vier Milliarden Menschen



Arjen Hoekstra, Professor für Wassermanagement an der University of
Twente in Enschede, prüfte die weltweite Wasserverfügbarkeit auf
Monatsbasis. Sein Ergebnis: Mindestens vier Milliarden Menschen leiden
weltweit jährlich mindestens einen Monat unter Wasserknappheit. Weit
mehr als bisher von Fachleuten angenommen. Auch Deutschland verschärft
dieses Problem. Er belegt dies mit Hilfe des Wasserfußabdruckes des
Landes.

In Deutschland ist Wasser überall und jederzeit verfügbar. Ein
Vorteil, den nicht alle Länder besitzen. Und das sollte den deutschen
Unternehmen und Haushalten zu denken geben. Denn indem sie Produkte
importieren, die mit viel Wasser auch in wasserarmen Ländern
hergestellt werden, verschärft sich das weltweite Problem. Ein
bewussterer Einkauf wäre also ein -notwendiger - Anfang, betont Arjen
Hoekstra, Professor für Wassermanagement an der University of Twente
in Enschede. Denn seine Erkenntnis ist alarmierend: Mindestens vier
Milliarden Menschen leiden weltweit jährlich mindestens einen Monat
unter Wasserknappheit. Weit mehr als bisher von Fachleuten angenommen.

Mit seiner Erkenntnis zum Ausmaß der Wasserknappheit überraschte Arjen
Hoekstra die Fachwelt, die bisher von zwei bis drei Milliarden
betroffenen Menschen ausging. Grund für die unterschiedlichen Zahlen:
Bisher berechneten Experten die Wasserknappheit auf Jahresbasis. "Das
ergibt ein positiveres, aber falsches Bild, denn Durststrecken spielen
sich gerade in Trockenperioden ab", erläutert der Wissenschaftler aus
Enschede. Hoekstra sieht genauer hin und prüft die Wasserverfügbarkeit
Monat für Monat. Dabei wurde klar, dass das Problem weit größer ist.
"Das hat alle überrascht."

Wasserfußabdruck in Deutschland

Doch welchen Wasserverbrauch verursachen deutsche Unternehmen,
Landwirte und Haushalte im eigenen Land und weltweit? Noch in diesem
Jahr möchte Hoekstra hierzu Karten veröffentlichen, die den von
Deutschland in der Welt hinterlassenen Fußabdruck des Wasserverbrauchs
(Water Footprint), aber auch den jedes Landes der Erde zeigen. Zum
Wasserfußabdruck gehört das gesamte Wasser, das über die komplette
Prozesskette für die Produktherstellung direkt oder indirekt
verbraucht und verschmutzt wurde.

Hoekstra hat berechnet, dass Deutschland im Ausland einen
Wasserfußabdruck von 69 Prozent hinterlässt, im Inland sind es nur 31
Prozent. Dabei handelt es sich um Wasser, das zu einem nicht
unerheblichen Teil in kritischen Ländern, also Ländern mit einer
gewissen Wasserknappheit, verwendet wird. Zu den kritischen Ländern,
die am Produktionsprozess für importierte Produkte beteiligt sind,
gehören etwa Spanien und Pakistan.

In Deutschland liegt der Wasserfußabdruck bei insgesamt 120.000
Millionen Kubikkilometer pro Jahr. Jeder einzelne nutzt 3.900 Liter am
Tag - ähnlich ist der Verbrauch in Großbritannien und in den
Niederlanden. Dagegen ist er in den USA doppelt so hoch.

Zuckerrohr aus Pakistan und Reis aus Indien

Um den Verbrauch des nassen Elementes in Ländern mit Wasserknappheit
zu verringern, sollten die Produkte im eigenen Land hergestellt
werden, das sei auch bei vielen Gütern möglich. Das gelte, so
Hoekstra, vor allem für landwirtschaftliche Erzeugnisse. Denn die
machen rund 90 Prozent des gesamten weltweiten Wasserfußabdruckes aus.
So solle beispielsweise Getreide nicht von weit her importiert werden,
sondern vor Ort produziert werden. "In Nordeuropa ist genügend Land
und Wasser vorhanden." Die Realität sehe aber nicht selten anders aus -
 Reis wird aus Indien, Zuckerrohr aus Pakistan und Bohnen aus Peru
importiert.

Der Konsument hat die Wahl, "doch häufig fehlt die Transparenz beim
Produkt", also wo es hergestellt wurde und ob es nachhaltig erzeugt
wurde. "Hier könnte die Regierung leicht eingreifen", etwa durch eine
Etikettenpflicht. Letztendlich brauche es aber europäische Regelungen,
denn viele Produktketten seien nun mal international, so Hoekstra.

Wasserknappheit nimmt zu

Auch die Nutzung fossiler Energie verbraucht große Mengen Wasser. Hier
hält der Professor der University of Twente Wind- und Solarenergie für
viel effizienter. "Das passiert in Deutschland und das ist gut so."
Hier sei man besser aufgestellt als in anderen europäischen Ländern.

Aber es muss noch viel mehr passieren, denn die weltweite
Wasserknappheit wird weiter zunehmen. Das Weltwirtschaftsforum hat sie
bereits auf Rang eins als weltweites Risiko mit großer Wirkung
gesetzt. Trotz gewachsenem Umweltbewusstsein steige der Wasserbedarf
weltweit.

Einen Tipp für Konsumenten hat Hoekstra auch: Weniger Fleisch essen.
Denn dessen Wasserfußabdruck sei im Vergleich zu anderen Lebensmitteln
sehr hoch. Und hier ist der Wissenschaftler aus Enschede konsequent:
Als Vegetarier möchte er einen wenn auch kleinen Beitrag leisten und
spart so rund 800 Liter Wasser täglich: Hoekstra lebt seine Forschung,
die für ihn nicht nur Beruf, sondern auch Berufung ist.

Info-Box: Netzwerken gegen Wasserknappheit 

 Arjen Hoekstra ist
 Professor für Wassermanagement an der University of Twente. Er führte
 den Begriff Wasserfußabdruck ein. Der niederländische Wissenschaftler
 gehörte 2008 mit zu den Gründern des Water Footprint Network, einem
 Netzwerk mit Wissenschaftlern und rund 200 Unternehmen. Das Netzwerk
 arbeitet auch mit der UN zusammen.



Info-Box: Und so viel Wasser wird benötigt? 

 Wer sich Arjen Hoekstras
 Zahlen zu den Wasserfußabdrucken von Produkten betrachtet, erkennt,
 wie unterschiedlich hoch der Wasserverbrauch im Produktionsprozess
 ist. Auffallend sind die hohen Werte bei Fleisch. Bis schließlich ein
 Kilogramm Rindfleisch auf dem Esstisch serviert wird, wurden bis dahin
 rund 15.400 Liter Wasser benötigt. Eine Pizza Margherita (725 Gramm)
 verlangt 1.260 Liter, 1 Kilo Brot 1827 Liter, 1 Kilo Käse 5060 Liter,
 100 Gramm Schokolade 1.700 Liter, 1 Tasse Kaffee (125 ml) 130 Liter
 und 1 Glas Bier (250 ml) 74 Liter. Dagegen werden für eine große
 Banane (200 Gramm) nur 160 Liter benötigt. Bei den Werten handelt es
 sich um globale Durchschnittswerte.





Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder finden Sie unter:
http://idw-online.de/de/news653430

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1932
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University of Twente, Alf Buddenberg, 01.06.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2016 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UMWELT / LEBENSRÄUME





FORSCHUNG/406: Aufbruch in die unbekannte Welt der Brackwasser-Bakterien (idw)


Leibniz-Institut für Ostseeforschung Warnemünde - 01.06.2016

Aufbruch in die unbekannte Welt der Brackwasser-Bakterien



Am 3. Juni startet eine Gruppe von Warnemünder Mikrobiologen von
Rostock aus zu einer Forschungsfahrt mit FS Alkor in die Ostsee. Sie
untersuchen entlang ihrer Fahrtroute, die von West nach Ost durch sehr
unterschiedlich salzhaltiges Wasser führt, wie sich die
Zusammensetzung der Bakterien-Gemeinschaften sowie die Häufigkeit und
Aktivität einzelner Bakterien entlang dieses "Salzgradienten"
unterscheiden. In einem zweiten Fahrtabschnitt, der zu den tiefsten
Stellen der Ostsee führt, stehen die Auswirkungen des
Salzwassereinbruchs vom Dezember 2014 auf die Zusammensetzung der
mikrobiellen Gemeinschaften im Fokus.

Wenn es um Brackwasser geht, so verkünden schon die Schulbücher, dass
die Biodiversität hier gegenüber dem Salzwasser- oder dem 
Süßwasser-Milieu am niedrigsten ist. Für Bakterien, die an nahezu allen
wichtigen Prozessen im Meer beteiligt sind, trifft diese Lehrmeinung
allerdings nicht zu, das konnte Daniel Herlemann, Wissenschaftler am
Leibniz-Institut für Ostseeforschung Warnemünde, bereits vor vier
Jahren nachweisen. Verglichen mit den Verhältnissen im Salzwasser,
sind im Brackwasser Bakterien in gleicher, wenn nicht sogar größerer
Vielfalt vertreten. Trotz dieses "starken Auftritts" sind die
Informationen über Brackwasser-Bakterien erst sehr spärlich. "Wir
haben bereits sehr viele unterschiedliche taxonomische Einheiten im
Brackwasser nachgewiesen, aber im Gegensatz zu den marinen Arten
wissen wir noch nicht, was diese Arten auszeichnet, was ihre Funktion
ist und was sie, allgemein gesprochen, alles können."

Daniel Herlemann wird auf dem ersten Fahrtabschnitt von Rostock in den
Skagerrak und von dort nach Saßnitz die Fahrtleitung übernehmen.
Gemeinsam mit seinen Kolleg*innen an Bord wird er das Sediment sowie
die Wassersäule von den tiefsten Bereichen bis in die obersten, Licht
durchfluteten 10 m des Oberflächenwassers beproben. Auch wenn die
Fahrt zuerst ins Skagerrak, in ein annähernd vollmarines Milieu,
führt, so liegt das Hauptaugenmerk des ersten Fahrtabschnittes doch
auf dem Brackwasserbereich der deutschen Ostsee. Die Verhältnisse im
salzigeren Wasser des Übergangsbereiches zwischen Ostsee und Nordsee
werden jedoch zu Vergleichszwecken mituntersucht.

"Kein anderes Seegebiet als die Ostsee bietet derart gute
Möglichkeiten, Brackwasser-Bakterien zu untersuchen. Wir können sie
vor unserer Haustür beproben und dann beobachten, wie sie mit den
unterschiedlichen Klimabedingungen und Salzgehalten der Ostsee
zurechtkommen." Ein wichtiger erster Schritt für solche Untersuchungen
ist die Isolierung einzelner Bakterien-Arten. Erst wenn es nach der
Probennahme auf See im heimischen Labor gelungen ist, die
Mikroorganismen zu vereinzeln, kann die Erforschung von Funktionen
beginnen und dem "Heer" an unterschiedlichen Bakterien auch
unterschiedliche Eigenschaften zugewiesen werden.

Eine weitere Fragestellung, die auf dem ersten Fahrabschnitt verfolgt
wird, widmet sich dem so genannten Oberflächenfilm - den obersten
Millimetern des Meeres. In dem Projekt MarParCloud wird die
Wechselwirkung zwischen Meer und Atmosphäre untersucht und der Frage
nachgegangen, welche Rolle Mikroorganismen dabei spielen. Die
Beprobung des dünnen Oberflächenfilms und der darüber lagernden
Luftschicht erfordert spezielle Probennahmetechnik. MarParCloud wird
im Rahmen des Leibniz-Wettbewerbs gefördert.

Im zweiten Fahrtabschnitt, der von Sassnitz aus in das Gotland-Becken
und Landsort-Tief führen wird, übernimmt Klaus Jürgens, Leiter der
Arbeitsgruppe Mikrobielle Ökologie am IOW, die Fahrtleitung auf FS
Alkor. Dort, wo die Ostsee am tiefsten ist und meist unter Sauerstoff
leidet, sucht er nach den Folgen des großen Salzwassereinbruchs vom
Dezember 2014. "Im Zuge des Klimawandels nehmen die Seegebiete mit
Sauerstoffmangel weltweit zu. In der Ostsee können wir sehr gut
untersuchen, was an der Grenzschicht zwischen Sauerstoffhaltigem und
Sauerstoffarmem Wasser passiert und welche Organismen die Ausbreitung
dieser Zonen kontrollieren." Klaus Jürgens wird in den tiefen Becken
untersuchen, wie es nach dem letzten Salzwassereinbruch, der große
Mengen an Sauerstoff in das Tiefenwasser der Ostsee eingetragen hat,
zu erneuter Sauerstoffnot kommt. Die Alkor-Fahrt endet am 17. Juni in
Rostock.

Die gesamte Pressemitteilung erhalten Sie unter:

http://idw-online.de/de/news653425

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution480
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Leibniz-Institut für Ostseeforschung Warnemünde,

Dr. Barbara Hentzsch, 01.06.2016
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FORSCHUNG/405: Standards zur Erfassung und Bewertung von Unterwasserlärm (BSH)


Bundesamt für Seeschifffahrt und Hydrographie - Hamburg, 1. Juni 2016

BSH bilanziert mit Standards zu Unterwassergeräuschmessungen
erfolgreichen Abschluss des europäischen BIAS-Projekts (Baltic Sea
Information on the Acoustic Soundscape)



Göteborg/Hamburg, 01.06.2016 In nur drei Jahren ist es den Forschern
des BIAS-Projektes der Ostsee-Anrainer-Staaten gelungen, Standards zur
Erfassung und Bewertung von Unterwasserlärm zu setzen. Die validierten
Modelle zur Lärmkartierung für die Ostsee sind erstmals digital
erfassbar und sollen zudem als Leitfaden für nationale Monitorings
gelten und auch für ein EU-Projekt für die Nordsee als Grundlage
dienen.




[image: Abb. 1: Übersichtskarte Ostsee-Messstationen - Source AIS data: The Swedish Maritime Administration (SMA). Map by AquaBiota Water Research]

Abb. 1



Geräusche unter Wasser mit standardisierten Methoden zu erfassen, um
vergleichbare Aussagen über Unterwasserlärm zu ermöglichen - das war
eins der Ziele des BIAS-Projektes. Heute ist mit dem Abschlussworkshop
von BIAS am 01./02. Juni 2016 in Göteborg ein Meilenstein geschafft.
Jens Fischer, Ozeanograph vom BSH, ist zufrieden mit dem, was durch
die Erstellung von validierten digitalen Lärmkarten jetzt technisch
möglich ist:" Nach umfassenden akustischen Messungen in 2013 haben wir
jetzt eine Grundlage, um Schallmonitorings für weitere Seegebiete zu
planen und aufzubauen.

Das BSH hat als eines von 6 Gründungsmitgliedern von BIAS - neben
Schweden, Dänemark, Polen, Estland und Finnland - gemeinsam mit dem
Institut für technische und angewandte Physik (itap) in Oldenburg
insgesamt 33 Messstationen betreut (Abb. 1). Mit den daraus
entwickelten Standards kann den Anforderungen der
Meeresstrategierahmenrichtlinie (MSRL, 11.2 Umgebungslärm) und der
erarbeiteten Monitoringstrategien erstmalig fachgerecht und
übergreifend entsprochen werden. Dank einer speziell entwickelten
Datenbank und Datenprozessierung gelingt ein sicherer Austausch auch
länderübergreifend. In Anlehnung an das BIAS-Projekt ist auch für die
Nordsee ein europäisches Forschungsvorhaben geplant, da die
Erkenntnisse und Daten von der Ostsee wegweisend sind. Die Daten
sollen zur Vergleichbarkeit aufbereitet und von Behörden und Industrie
national und international genutzt werden können.

BIAS (Baltic Sea Information on the Acoustic Soundscape) ist ein Ende
2012 gegründetes europäisches Projekt der Ostsee-Anrainer-Staaten.
Ziel war, den Grad an Unterwasserschall und -lärm in der Ostsee zu
identifizieren, Lärmtrassen und besonders von Unterwassergeräuschen
betroffene Standorte zu ermitteln, um daraus Lärmkarten, Programme und
Modelle zu erstellen, die Aussagen zu Standards sowie eine
überregionale Datennutzung ermöglichen. BIAS wurde als LIFE +
EU-Projekt finanziert und mit Partnern aus Schweden, Dänemark,
Deutschland, Polen, Estland und Finnland durchgeführt. Die
Projektleitung hat das schwedische Forschungsinstitut der Streitkräfte
(FOI). Weitere Informationen: www.bias-project.eu

Das Bundesamt für Seeschifffahrt und Hydrographie (BSH) ist die
zentrale maritime Behörde der Bundesrepublik Deutschland. Mit den
Dienstsitzen in Hamburg und Rostock unterstützt die Bundesoberbehörde
im Geschäftsbereich des Bundesministeriums für Verkehr und digitale
Infrastruktur als Partner für Seeschifffahrt, Umweltschutz und
Meeresnutzung die maritime Wirtschaft, fördert die Sicherheit auf dem
Meer wie die nachhaltige Meeresnutzung, informiert über den Zustand
von Nord- und Ostsee und stärkt über Monitorings den Umweltschutz.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 01.06.2016

Bundesamt für Seeschifffahrt und Hydrographie (BSH)

Presse / Öffentlichkeitsarbeit
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STELLUNGNAHME/289: Elbvertiefung - weiterhin massiver Verstoß gegen Umweltrecht (BUND HH)


BUND-Landesverband Hamburg - 1. Juni 2016

Elbvertiefung: Umweltverbände sehen weiterhin massiven Verstoß
gegen Umweltrecht

Mängelrügen des Bundesverwaltungsgericht nicht geheilt /
Umweltauswirkungen und Folgen für Sedimentmanagement erheblich



Das Aktionsbündnis Lebendige Tideelbe aus BUND, NABU und WWF hat
fristgerecht einen umfangreichen Schriftsatz zum aktuellen
Planergänzungsbeschluss der Wasser- und Schifffahrtverwaltung beim
Bundesverwaltungsgericht eingereicht. Wesentliche Mängel, die das
Gericht in seinem Beschluss vom Oktober 2014 gerügt hatte, sind nach
Auffassung der Verbände nicht ausgeräumt. Auch die neuen Vorgaben, die
sich aus dem Urteil des Europäischen Gerichtshofs vom 1.07.2015 zur
Auslegung des europäischen Wasserrechts ergeben, werden nur
unzureichend abgearbeitet. Damit verstößt die Planung aus Sicht der
Verbände weiterhin gegen geltendes Umweltrecht.

"Die Genehmigungsbehörden ignorieren nach wie vor die Vorgaben des
Umwelt- und Naturschutzrechts. Auch dieser Planergänzungsbeschluss,
der mittlerweile die zehnte Änderung im Verfahren markiert, ändert
daran nichts", so die Verbände.

Obwohl im Vergleich zur letzten Elbvertiefung mit knapp 40 Millionen
Kubikmetern die dreifache Sedimentmenge aus dem Fluss gebaggert werden
soll, kommen die Planfeststellungsbehörden zu dem Ergebnis, dass keine
Verschlechterung im Sinne des Wasserrechts zu erwarten sei. Aus Sicht
der Umweltverbände verstößt die geplante Elbvertiefung hingegen klar
gegen das Verschlechterungsverbot und gegen die Verbesserungspflicht
der europäischen Wasserrahmenrichtlinie (WRRL). Durch das Vorhaben
würden u. a. die heute schon schlechten Sauerstoffverhältnisse im
Sommer, die Schwankungsbreite der Tidewasserstände, die
Strömungsverhältnisse, der Salzeinfluss und damit auch die
Lebensbedingungen für Flora und Fauna weiter verschlechtert.

Die dem Planergänzungsbeschluss zugrunde gelegten neuen Untersuchungen
zu Brutvögeln, bedrohten Pflanzenarten und Elbfischen können nach
Ansicht der Umweltverbände ebenfalls nicht überzeugen. Auch die vom
Bundesverwaltungsgericht auferlegte Abgrenzung von Pflichtaufgaben und
zusätzlichen Ausgleichsmaßnahmen in EU-Schutzgebieten
(Kohärenzsicherungsmaßnahmen) sei nicht haltbar. Viele der
vorgeschlagenen Ausgleichsmaßnahmen dürften nicht angerechnet werden,
das Vertiefungsvorhaben sei allein deswegen rechtswidrig.
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Hintergrundpapier

Hamburg, 01. Juni 2016

Elbvertiefung verstößt weiterhin massiv gegen Umweltrecht

Die Umweltverbände haben in ihrer Klagebegründung ausführlich
vorgetragen, dass die geplante Elbvertiefung erhebliche Auswirkungen
auf Tier- und Pflanzenarten in und entlang der Elbe haben wird. Diese
Auswirkungen widersprechen den Schutzbestimmungen der FFH-Gebiete an
der Elbe und verstoßen gegen das Verschlechterungsverbot sowie die
Verbesserungspflicht der europäischen Wasserrahmenrichtlinie (WRRL).

Das Bundesverwaltungsgericht hat in seinem Beschluss vom Oktober 2014
wesentliche Mängelrügen festgestellt, die nach Auffassung der Verbände
BUND, WWF und NABU nicht ausgeräumt sind. Auch die neuen Vorgaben, die
sich aus dem Urteil des Europäischen Gerichtshofs vom 01.07.2015 zur
Auslegung des europäischen Wasserrechts ergeben, werden nur
unzureichend abgearbeitet. Die Eingriffe werden weiterhin
bagatellisiert, um die tatsächlichen Umweltbelastungen zu kaschieren.

Das Bundesverwaltungsgericht hatte zudem in seinem Hinweisbeschluss
vom 2. Oktober 2014 gefordert, Pflichtaufgaben von möglichen
zusätzlichen Ausgleichsmaßnahmen in EU-Schutzgebieten
(Kohärenzsicherungsmaßnahmen) an der Tideelbe systematisch
abzugrenzen. Nach Einschätzung der Umweltverbände muss der Großteil
der geplanten Kohärenzsicherungsmaßnahmen unabhängig vom Verfahren zur
Elbvertiefung von den Behörden umgesetzt werden, um den heute
schlechten Zustand der Tideelbe wieder zu verbessern.

Die Planfeststellungsbehörden kommen zu dem Ergebnis, dass die
Baggerung von knapp 40 Millionen Kubikmetern Sediment keine
Verschlechterung im Sinne des Wasserrechts bedeuten würde. Auf der
Basis veralteter Modellrechnungen der Bundesanstalt für Wasserbau
(BAW) wird die These aufrechterhalten, es gebe keine beachtenswerten
Veränderungen bei Wasserständen, Sedimentation und
Strömungsgeschwindigkeiten. Dafür nutzen die Genehmigungsbehörden
einen absichtsvoll groben Maßstab, mit dem die tatsächlichen
Verschlechterungen am Gewässer vertuscht werden sollen. Diese sind
aber nach Auffassung der Verbände bedeutsam und müssten zu einer
Ausnahmeprüfung entsprechend des Wasserhaushaltsgesetzes für das rund
800 Mio. teure Vorhaben führen.


Auswirkungen auf Tier- und Pflanzenarten


	Schädigung der nach europäischem Naturschutzrecht unter Schutz stehenden Fischart Finte u. a. durch Verschlechterung der Sauerstoffsituation im Hauptlaichgebiet. Folge: Erhöhung der Absterberate von Eiern und Larven mit wahrscheinlicher Verringerung des Fortpflanzungserfolges. Darüber hinaus konnten die Umweltverbände Mängel an der methodischen Vorgehensweise und der fachlichen Interpretation im Fintengutachten, auf das sich die Planfeststellungsbehörde stützt, aufzeigen.

	Verkleinerung des Weltareals der vom Aussterben bedrohten und ausschließlich an der Elbe vorkommenden Pflanzenart Schierlings-Wasserfenchel. Die von der Planfeststellungsbehörde festgesetzten Ausgleichsmaßnahmen für den Schierlings-Wasserfenchel in den Gebieten "Kreetsand" und "Zollenspieker" sind nicht geeignet, die Beeinträchtigungen auszugleichen. Die Gebiete genügen vom Flächenumfang her nicht den Anforderungen, die die EU-Kommission zur Grundlage ihrer Zustimmung zum Vorhaben formuliert hat. Vielmehr müsste der Maßnahmenumfang das 3-fache betragen. Aufgrund der besonderen Schutzstatus der endmischen Art hätte die EU-Kommission erneut beteiligt werden müssen.

	Fehlende praktische Ermittlung möglicher Auswirkungen durch die ausbaubedingte Zunahme der Überflutungsgefahr auf Vogelnester im Elbvorland (vor allem: Wiesenbrüter wie Rotschenkel, Bekassine, Austernfischer, Sandregenpfeifer). Die Herleitungen der Vorhabensträger sind nicht belastbar, da die Grundannahmen über die jährlichen Aufwuchsraten oder die Sedimentation im Vorland nicht den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen. Die Neststandorte sind entgegen der üblichen Praxis von Kartierungen gar nicht ermittelt worden.





Unvereinbarkeit mit der EG-Wasserrahmenrichtlinie (WRRL)


	Fehlerhafte, in wesentlichen Teilen nicht belastbare und nicht transparente Analyse und Bewertung der Auswirkungen des Vorhabens auf die Gewässerökologie

	Weitere Verschlechterung der bereits schlechten Sauerstoffverhältnisse im Sommer

	Größere Schwankungsbreite der Wasserstände während einer Tidephase

	Veränderung der Strömungsverhältnisse

	Zunahme des Salzgehaltes in der Elbe unterhalb von Hamburg Verschlechterung der Lebensbedingungen von Fischen, Kleintieren und der Ufervegetation durch die o.g. vorhabensbedingten Veränderungen

	Einschränkung der Möglichkeiten für erfolgreiche Maßnahmen zur Verbesserung der Lebensbedingungen für Tiere und Pflanzen. Dabei muss jedoch gelten: Eine Intensivierung der Nutzung darf nur bei paralleler Verbesserung der ökologischen Gesamtsituation erfolgen.

	Die Bewertung der Vorhabensträger kann keine solide Grundlage für einen Ausgleich zwischen Wirtschaft und Ökologie darstellen, da negative Auswirkungen durch den Vorhabenträger negiert oder weggewogen werden.




Unvollständige bzw. fehlende Ermittlungsgrundlagen


	Vom BVerwG gerügte Fehler in der Erstellung der Umweltverträglichkeitsuntersuchung (Grundlagenermittlung für das Erkennen von Umweltauswirkungen) durch den Vorhabenträger sind nicht abgearbeitet:

	Mangelnde Konsistenz bei der Kartierung der gefährdeten Pflanzenarten. Es fehlen zu kartierende Arten, manche Artengruppen wurden unvollständig oder ohne Grund lediglich exemplarisch ermittelt.

	Angesichts angeblich mangelnder Relevanz fehlen aktuelle Daten im Tideelbeabschnitt oberhalb des Stromspaltungsgebietes (u. a. NSG Heuckenlock) vollständig. Auswirkungen der Elbvertiefung sind nach Einschätzung des Vorhabenträgers angeblich nicht messbar, wobei Betroffenheit in früheren Stadien des Planungsvorhabens auf der Basis der BAW-Modellierungen bereits anerkannt wurde. Dort wurde ein ausbaubedingter Anstieg des Tidehubs prognostiziert, was eine vorhabensbedingte Beeinträchtigung der Umwelt (u. a. Ufer- und Röhrichtpflanzungen) zur Folge hat.



 * 

Quelle:

Presseinformation, 01.06.2016

Herausgeber:

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V.

BUND-Landesverband Hamburg

Lange Reihe 29, 20099 Hamburg

Tel.: 040/600 387-0, Fax: 040/600 387-20

E-Mail: bund.hamburg@bund.net

Internet: www.bund.net/hamburg
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AUSSTELLUNG/384: Umweltcafé und Rapunzel Naturkost auf der Woche der Umwelt 2016 - Berlin, 7.-8.6. (DUH)


Deutsche Umwelthilfe e.V. - Berlin, 31.05.2016

Umweltcafé der Deutschen Umwelthilfe und Rapunzel Naturkost auf der
Woche der Umwelt 2016 



Die Deutsche Umwelthilfe (DUH) und Rapunzel Naturkost sind bei der
diesjährigen "Woche der Umwelt" vom 7. und 8. Juni mit ihrem
Umweltcafé vertreten. Bei einer Tasse fair gehandeltem Kaffee können
sich die Besucher über die internationalen Projekte des gemeinsamen
Hand in Hand-Fonds informieren. Seit der Gründung des Fonds 1998
flossen rund eine Million Euro in 232 gemeinnützige Umwelt- und
Entwicklungsprojekte für eine gerechtere Welt und lebenswerte Umwelt
in mehr als 50 Ländern. Vor Ort veranstaltet Rapunzel Naturkost das
Fachforum "Palmöl richtig machen". Die Deutsche Umwelthilfe bietet ein
Forum zum Thema "Mehr Kreislaufwirtschaft in der IKT Industrie - das
Beispiel Handyrücknahme" an. Zur fünften "Woche der Umwelt" lädt der
Bundespräsident gemeinsam mit der Deutschen Bundesstiftung Umwelt
(DBU) in den Park des Schlosses Bellevue ein, um das Thema
Nachhaltigkeit in den Vordergrund zu stellen.

Rapunzel Naturkost setzt sich weltweit für die Förderung der
ökologischen Landwirtschaft und für faire Zusammenarbeit ein. Aus
dieser Intention heraus entstand neben eigenen Anbauprojekten das
Fair-Handelsprogramm Hand in Hand, das von Beginn an 100 Prozent Bio
und Fairen Handel miteinander verbindet. Die Kaffees im Umweltcafé
kommen aus Tansania, Peru und Honduras von Hand in Hand-Partnern, die
eine hohe Bio-Qualität garantieren. Das Schweizer
Traditionsunternehmen Rex Royal unterstützt mit seinen hochwertigen
und nachhaltigen Kaffeemaschinen "swiss made" das Umweltcafé. Das
Rapunzel-Fachforum "Palmöl richtig machen" findet am Mittwoch, dem 8.
Juni um 15 Uhr statt.

Damit der Kaffeegenuss auch umweltfreundlich ist, hat die DUH im
September 2015 ihre Kampagne "Becherheld - Mehrweg to Go" gestartet.
Mehr als 2,8 Milliarden Einwegbecher werden für den Kaffee für
unterwegs jährlich verbraucht. Dieser Trend hat negative Folgen für
die Umwelt. Neben dem Ressourcenverbrauch verschmutzen viele der
weggeworfenen Einwegbecher Straßen, öffentliche Plätze und die Natur.
Die Umwelt- und Verbraucherschutzorganisation setzt sich dafür ein,
unnötige Müllberge aus Einwegbechern zu vermeiden. Beim Umweltcafé
können sich die Gäste über die Aktion informieren und den
Kampagnen-Becher erwerben.

Zusätzlich bietet die DUH in Kooperation mit der Telekom Deutschland
den Gästen die Möglichkeit, gebrauchte Handys im Umweltcafé abzugeben -
 gegen einen Kaffeegutschein.

Die Geräte werden in einem zertifizierten Prozess recycelt oder einer
Weiterverwendung zugeführt, damit die enthaltenden wertvollen
Rohstoffe nicht verloren gehen. Das DUH-Fachforum "Mehr
Kreislaufwirtschaft in der IKT Industrie - das Beispiel
Handyrücknahme" am Dienstag, dem 7. Juni um 14 Uhr widmet sich diesem
Thema.

Wir laden Sie herzlich ein und freuen uns auf Ihren Besuch im
Umweltcafé und einen regen Austausch.




Links:

Weitere Informationen zur Präsenz der DUH bei der "Woche der Umwelt"

 http://www.duh.de/wdu.html

Mehr zu Rapunzel Naturkost:

http://www.rapunzel.de/

Mehr zum Hand in Hand-Fonds:

http://www.duh.de/hand_in_hand_fonds.html

Projekt Handys für die Umwelt:
http://www.handysfuerdieumwelt.de/warum-abgeben/re-cycling

Becherheld-Kampagne:

http://www.duh.de/becherheld.html

 * 

Quelle:

DUH-Pressemitteilung, 31.05.2016

Deutsche Umwelthilfe e.V.

Fritz-Reichle-Ring 4, 78315 Radolfzell

Tel.: 0 77 32/99 95-0, Fax: 0 77 32/99 95-77

E-Mail: info@duh.de

Internet: www.duh.de
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BILDUNG/2837: "Wasser - Konflikte oder Kooperation?" - Bonn International Center for Conversion bei der Bonner Wissenschaftsnacht


Bonn International Center for Conversion (BICC) 31.05.2016

BICC bei der Bonner Wissenschaftsnacht \ Wasser - Konflikte oder
Kooperation?



Welches Land Asiens wird 2040 unter dem höchsten Wasserstress leiden?
In welchem europäischen Land wird die Bevölkerung 2060 vom
Meeresspiegelanstieg am meisten betroffen sein? Antworten auf diese
Fragen präsentiert das BICC am 3. Juni 2016 auf der Bonner
Wissenschaftsnacht. Hier wird das Friedens- und
Konfliktforschungszentrum in der "Blauen Grotte" (Uni Hauptgebäude)
das Modul "Umweltsicherheit" des interaktiven Informationsportals
"Krieg und Frieden" vorstellen, das es für die Bundeszentrale für
politische Bildung (bpb) entwickelt hat.

An der Bonner Wissenschaftsnacht, die dieses Jahr unter dem Motto
"WasserWelten" stattfindet, beteiligt sich das BICC unter der
Fragestellung "Wasser - Konflikte oder Kooperation?". Hierzu bietet
das neue Modul "Umweltsicherheit" des Onlineportals "Krieg und
Frieden" (http://sicherheitspolitik.bpb.de/) zahlreiche Informationen.
Besucherinnen und Besucher des BICC-Infostands können die interaktiven
Karten, Grafiken und Texte des Webangebots ausprobieren und ihr frisch
erworbenes Wissen an einem Quiz testen. Zudem gibt das BICC gern
Auskunft über seine aktuellen Forschungsschwerpunkte.

Die 10. Wissenschaftsnacht wird organisiert von der Universität Bonn
sowie den Wirtschaftsförderungen der Stadt Bonn und des 
Rhein-Sieg-Kreises. Der Eintritt ist kostenfrei.



Alle Informationen zur Bonner Wissenschaftsnacht finden Sie unter


http://www.bonner-wissenschaftsnacht.de/

Das Programm ist verfügbar unter

http://www.bonner-wissenschaftsnacht.de/programm0.html

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.bicc.de/press/press-releases/press/news/bicc-at-the-bonn-science-night-489/

Die gesamte Pressemitteilung erhalten Sie unter:

http://idw-online.de/de/news653404

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution445

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Bonn International Center for Conversion (BICC),

Susanne Heinke, 31.05.2016

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2016 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UNTERHALTUNG / VERANSTALTUNGEN





FESTE/2413: Mönchengladbach - Großes Bürgerfest am 9. Juli 2016


Großes Bürgerfest auf schillerndem Platz

Initiative Gründerzeitviertel lädt auf den neuen Schillerplatz ein:
Samstag, 9. Juli, ab 13 Uhr



Er soll ein luftiger Ort der Kommunikation, der Musik und Kunst, der
Begegnung und Fantasie werden: Hierzu fällt auf dem in den vergangenen
Tagen fertig gestellten neuen Schillerplatz mit einem Bürgerfest der
Initiative Gründerzeitviertel am Samstag, 9. Juli, der Startschuss.
Das abwechslungsreiche Programm bietet für alle Altersgruppen jede
Menge Unterhaltung und Informationen. So ist ab 13 Uhr im Café van
Dooren eine Ausstellung zur Geschichte des Schillerplatzes mit Fotos,
Anekdoten und Informationen zu sehen. Um 15 Uhr geht die
Open-Air-Kaffeetafel "Schilleria" an den Start, und von 13 bis 19 Uhr
gibt's Action für Kids aus Schillers Zeiten. Dann können sich die
Kleinen in den Disziplinen Kirschkernweitspucken, Seilchenspringen und
der Malaktion (s)chillige Wimpel üben.

Die Ökumenische Jugendarbeit Eicken wird unter dem Motto "Alk-freie
Cocktails für Chiller am Schiller" ab 15 Uhr die Gäste mit leckeren,
eisgekühlten Cocktails versorgen. Darüber hinaus können von 13 bis
17.30 Uhr im "X.position mobile", einem umgebauten Wohnwagen,
Video-Grüße vom Viertel ans Viertel zum neuen Schillerplatz
aufgezeichnet werden. Für musikalische Unterhaltung sorgen unter
anderem die Music Today's Bigband, die noch junge Coverband aus
Mönchengladbach "Sqaremax", die Schiller-Allstar-Band, die sich aus
Musikern aus dem Viertel zusammensetzt, sowie die Stanley Beamish
Bluesband. Und ab Einbruch der Dunkelheit können die Besucher in die
Vergangenheit eintauchen: eine Projektion zeigt Bilder des
Schillerplatzes von gestern und heute. (pmg/sp)

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 18. Mai 2016

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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KURSUS/895: Bielefeld - Acrylmalerei - Mit der Farbe in die Tiefe am 11. und 12.6.


Acrylmalerei: Mit der Farbe in die Tiefe



Bielefeld (bi). Cyanblaue Lasur neben sattem Karminrot,
preußisch-blaue und ultramarine Spuren auf lichtem Ocker? Wie finden
Lasur und Deckendes, Leuchtendes und Dunkles, Gewichtiges und Leichtes
zu einem spannungsreichen Bildaufbau? Diese und andere Fragen rund um
Acrylmalerei beantwortet Rike Goll im VHS-Workshop am Samstag, 11.
Juni, von 14 bis 18 Uhr und am Sonntag, 12. Juni, von 10 bis 14.30
Uhr. Ort der Veranstaltung ist die Volkshochschule im Ravensberger
Park. Material und Arbeitskleidung bitte mitbringen. 

Weitere Informationen und Anmeldung unter www.vhs-bielefeld.de oder unter Tel.
0521 51-2222.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 27. Mai 2016

Herausgeber: Stadt Bielefeld

Presseamt, 33597 Bielefeld

Telefon: 0521 / 512 215, Fax 0521 / 516 997

E-Mail: presseamt@bielefeld.de

Internet: www.bielefeld.de
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TOUR/6688: Wertheim - Ausflugsfahrt "Mit dem Bus zum Wein" am 9. Juli 2016


Ausflugsfahrt "Mit dem Bus zum Wein"

Beitrag zu 65 Jahren "Liebliches Taubertal"



Main-Tauber-Kreis. Der Tourismusverband "Liebliches Taubertal" und das
"Weinland Taubertal" bieten in Zusammenarbeit mit einigen Städten und
Gemeinden sowie Winzern am Samstag, 9. Juli, die Möglichkeit, das
Taubertal unter dem Motto "Mit dem Bus zum Wein" kennen zu lernen. Die
Ausfahrt beginnt in Wertheim und führt über Külsheim und Lauda nach
Lindelbach. Sie ist ein Beitrag zu den Jubiläumsfeierlichkeiten "65
Jahre Liebliches Taubertal". Karten gibt es ab sofort im Vorverkauf
bei der Tourismus Wertheim GmbH und der Stadt Külsheim.

Wie der Tourismusverband mitteilt, beginnt die Fahrt um 11 Uhr am
Spitzen Turm in Wertheim. Sie führt zunächst nach Külsheim zur
Weinbergslage "Hoher Herrgott". Dort gibt es neben Erläuterungen zum
Külsheimer Weinan- und -ausbau und dem tollen Panoramablick auch zwei
edle Tropfen und einen Handimbiss zur Verkostung.

Danach geht es mit musikalischer Begleitung im Bus nach Lauda zum
Weingut Johann August Sack. "Dort haben wir eine Weingutsführung sowie
eine Verkostung von weiteren zwei Weinen vereinbart", erläutert
Geschäftsführer Jochen Müssig vom Tourismusverband "Liebliches
Taubertal". Die Weinstadt Lauda-Königshofen unterstützt die Fahrt
genauso wie Külsheim und Wertheim durch das örtliche Verkehrsamt bzw.
Rathaus.

Dann führt die Fahrt nach Lindelbach. In der Weinbergslage
Lindelbacher Ebenrain werden den Gästen drei weitere Weine und ein
Vesper geboten. Bei herrlichem Blick auf den Flusslauf des Mains
erwartet die Gäste ein unvergleichbares Erlebnis. Der Endpunkt ist
wieder in Wertheim. In den Weinbergen werden teilweise kurze Fußwege
zurückgelegt.

Die Veranstaltung "Mit dem Wein zum Bus" ist auch ein Beitrag zum
Jubiläum "65 Jahre Liebliches Taubertal". "Damit wird auf die
erfolgreiche touristische Arbeit in den vergangenen Jahrzehnten
hingewiesen", sagt Geschäftsführer Jochen Müssig. Eingebunden ist
zudem das "Weinland Taubertal", das durch diese Aktivitäten über die
Weinbaugrenzen von Baden, Württemberg und Franken hinweg zu einer
Marketingeinheit zusammengeführt wird.

Der Fahrpreis von 33 Euro pro Person beinhaltet die Busfahrt, die
Verkostung von sieben Weinen, einen Handimbiss sowie ein Vesper, alle
Erläuterungen sowie die musikalische Unterhaltung. Der Vorverkauf hat
soeben begonnen. Karten können ab sofort bei der Stadt Külsheim unter
der Telefonnummer 09345/673-22 und bei der Tourismus Wertheim GmbH
unter der Telefonnummer 09342/935090 gekauft werden. Veranstalter im
Sinne des Reiserechts ist das Omnibus-Unternehmen Nitschke aus 
Lauda-Königshofen.

Der Tourismusverband "Liebliches Taubertal" - Initiator dieser neuen
Weinveranstaltung - bietet zudem einen kostenlosen Flyer mit weiteren
Informationen zur Weinausfahrt "Mit dem Bus zum Wein" an. Der Flyer
kann unter folgender Adresse angefordert werden: Tourismusverband
"Liebliches Taubertal", Gartenstraße 1, 97941 Tauberbischofsheim,
Telefon 09341/82-5805 und -5806, Fax 09341/82-5700, E-Mail
touristik@liebliches-taubertal.de, Internet:
www.liebliches-taubertal.de.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 28. April 2016

Stadtverwaltung Wertheim

Familie, Kultur, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Referat 12, 97877 Wertheim

Tel.: 09342/301-300 oder -302,Fax: 09342/301-503

E-Mail: angela.steffan@wertheim.de
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TOUR/6687: Hanau - Senioren-Mehrtagesradtour in den Odenwald, 21.-23.8.2016


Mehrtagesradtour des Seniorenbüros in den Odenwald



Auf eine Radtour in den Odenwald begleiten der ehrenamtliche
Tourenleiter, Frank Trautner und der Leiter des Seniorenbüros Michael
Stegmann, eine Gruppe von bis zu 16 fahrradbegeisterten Menschen vom
21. bis 23. August 2016. Leider hat sich im Tourenheft des
Seniorenbüros der Fehlerteufel eingeschlichen, denn die Tour kostet
tatsächlich weniger, als dort angegeben: Nämlich mit zwei
Übernachtungen mit Frühstück in 3-Sterne-Hotels nur 205 Euro im
Einzelzimmer und 165 Euro im Doppelzimmer. Geboten wird dafür eine
ganze Menge:

Nach einer kurzen Anreise mit der S-Bahn führt die Fahrt ab Darmstadt
an der Bergstraße entlang. Dieser attraktive Abschnitt bietet viele
Möglichkeiten für Stopps und Mittagessen. Nach cirka 75 Kilometer wird
in Neckargemünd übernachtet, bevor die Gruppe am nächsten Tag
Michelstadt ansteuert. An diesem Tag wird die Gruppe auf den 50
Kilometern den letzten vollständig erhaltenen Galgen Deutschlands, die
Mümling-Quelle und das Erbacher Grafenschloss erkunden. Der letzte Tag
führt auf insgesamt 80 km über Höchst nach Obernburg an den Main, von
wo aus der schöne Abschnitt des Flussradwegs zurück nach Hanau führt.

Anmeldung im Seniorenbüro bei Birgitt Hakgören (Tel. 06181-66820 43)
zu den Sprechzeiten Die, Mi und Do von 9.00 - 12.00 Uhr und mittwochs
zusätzlich von 14.00 - 16.30 Uhr.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 18. Februar 2016

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Pressestelle@hanau.de
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TOUR/6686: Leer - "Auf den Spuren der Pflanzenjägerin Amalie Dietrich" am 11. und 12. Juni 2016


Auf den Spuren der Pflanzenjägerin Amalie Dietrich

Spaziergang mit Jutta Pals am 11. und 12. Juni um 16 Uhr im Evenburg-Park



Am Sonnabend, 11. Juni, und Sonntag, 12. Juni, bietet das Schloss
Evenburg einen besonderen Spaziergang an. Um jeweils 16 Uhr begibt
sich Jutta Pals mit ihren Gästen auf die Spuren der Pflanzenjägerin
Amalie Dietrich. Als Frau eines Botanikers erwarb Dietrich Mitte des
19. Jahrhunderts umfassende Kenntnisse über die Pflanzenwelt. Im
Auftrag eines Hamburger Kaufmanns reiste sie zehn Jahre in das fast
unbekannte Australien. "Besser ein schweres Leben als ein leeres
Leben" war der Schlüssel zu ihrem außergewöhnlichen Lebenswerk.

Beim Spaziergang durch den Park hören die Besucher vom erstaunlichen
Leben einer fast vergessenen Pflanzenjägerin. Eine Anmeldung ist
erforderlich unter Telefon 0491 99756000 oder
info@schloss-evenburg.de. Die Veranstaltung dauert etwa anderthalb
Stunden. Der Eintritt beträgt drei Euro. Treffpunkt ist im Foyer der
Evenburg.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 26. Mai 2016

Landkreis Leer

Bergmannstraße 37, 26789 Leer

Telefon: +49 (0) 491 / 926-1254

Telefax: +49 (0) 491 / 926-1200

E-Mail: pressestelle@landkreis-leer.de
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